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  „Beeil dich!“


  Katie zerrte verzweifelt an den Handschellen, die sie ans Heizungsrohr gefesselt hielten, nur um erneut festzustellen, dass sie nicht die geringste Chance hatte loszukommen. Außer natürlich, Tom würde endlich den verdammten Schlüssel finden.


  Während Tom eine Schublade nach der anderen durchwühlte, wurden die Geräusche am Gang immer lauter. Dumpfe Schritte kündigten den gewichtigen Hausherren an, der langsam näher kam.


  „Verdammt, jetzt mach schon!“ Kreischte Katie, was ihren Freund, dessen Finger ohnehin schon zitterten, noch eine Spur mehr in Panik versetzte. Jedes bisschen Farbe war ihm längst aus dem Gesicht gewichen, seit sie die Geräusche gehört hatten. Die Geräusche, die deutlich verkündeten, dass sie nicht länger alleine im Keller waren.


  Wie waren sie auch bloß auf diese Schnapsidee gekommen? Zwei dumme Schüler, die sich eingebildet hatten, einfach so in das dunkle Kellerreich eindringen und spielen zu können. In seinem dunklen Kellerreich. Mit seinen Spielsachen!


  Tom sah zu seiner hübschen Freundin, die halbnackt in der Mitte des Raumes stand, und zitterte, aufrecht gehalten von den Handschellen, die er selbst ihr angelegt hatte. Fesseln, die sie jetzt unnachgiebig an das Heizungsrohr ketteten, und eine Flucht unmöglich machten.


  „Verdammte Scheiße! Was soll ich tun?“


  Um Tom begann sich alles zu drehen.


  „Er wird mich umbringen! Er wird mich töten Katie!“


  Jeder an der Schule wusste, dass der Hausbesorger ein Irrer war. Einer der ganz gefährlichen Sorte. Es wurde geflüstert, dass er den Job in der Erziehungseinrichtung einem Resozialisierungsprogramm zu verdanken hatte. Dass er ein Ex-Sträfling war, wegen Totschlag verurteilt. Oder zumindest wegen schwerer Körperverletzung. Und jeder, der ihn gesehen hatte, bei seiner Arbeiten am Hof oder seltener, bei einer Reparatur im Schulgebäude, der wusste auf den ersten Blick, dass er kein Mann war, mit dem man es sich verscherzen wollte. Groß war er, und stark wie ein Bär. Er hatte einen glattrasierten Schädel, und zahlreiche Tätowierungen, die seinen Körper zierten. Eine ging ihm sogar bis über den Hals. Gefängnistattoos, so wurde gemunkelt.


  


  Tom packte noch einmal die zierlichen Handgelenke seiner Freundin, deren Augen inzwischen feucht glänzten vor Verzweiflung und Angst. Sie war ihm zuliebe mitgekommen, das wusste er genau. Sie hatte nur für ihn eingewilligt, nach dem ominösen Sexspielzeug zu suchen, das bei dem irren Hausmeister vermutet wurde. Fetisch-Kram, den der Spinner angeblich brauchte, wenn er sich heimlich im Keller mit seinen Lustsklavinnen traf, um seine Triebe auszuleben. Das Ganze war als Abenteuer gedacht gewesen. Ein kleiner Gag, um ein bisschen Spannung in ihr Liebesleben zu bringen. Ein harmloser Streich, um ihr Sexleben ordentlich anzuheizen.


  Nie hätte Tom gedacht, dass sie beim Einsteigen erwischt werden könnten. Schon gar nicht, dass der Hausmeister selbst am Wochenende hier sein könnte. Eigentlich hatte er noch nicht einmal erwartet, im Keller überhaupt etwas zu finden. Die Handschellen hatten ihn überrascht. Beide waren sie ganz aufgeregt gewesen, ja geradewegs blind vor Geilheit, als Katie ihren Trenchcoat fallen gelassen und die Handschellen angelegt hatte. Heiß und verrucht hatte sie ausgesehen, seine neue Freundin, als sie in ihren hochhackigen roten Schuhen und der sexy roten Spitzenunterwäsche mitten im Kellerraum stand. An den Schlüssel hatte keiner der beiden gedacht.


  


  „Au! Du tust mir weh!“ Katie kullerte eine Träne über die Wange, als Tom ein letztes Mal versuchte, ihre Hände aus der gefährlichen Falle zu befreien. Es war chancenlos, das Metall gab keinen Zentimeter nach.


  Die Schritte dagegen kamen immer näher. Fünfzehn Meter, maximal zwanzig trennte sie noch von dem Mann, der gleich über ihr Schicksal bestimmen würde. Der Mann, der vielleicht gleich Tom’s letztes Stündlein einläuten würde. Er musste einen Entschluss fassen. Schnell.


  „Es tut mir leid Katie!“


  Tom drückte seiner Freundin einen letzten Kuss auf die Wange.


  „Er wird dir nichts tun.“ Versprach Tom. Dann riss er sich von ihr los.


  Katie sagte kein Wort. Sie sah ihn nur an mit ihren großen Kulleraugen, ungläubig, was hier gerade passierte. Sie würde enttäuscht sein. Ihn für immer hassen, wenn er sie jetzt im Stich ließ. Doch er hatte keine Wahl. Wenn er bleiben würde, wäre das womöglich sein Ende. Und er war doch gerade mal achtzehn!


  Tom wollte in seinem ersten Instinkt zur Tür, doch dafür war der Gegner schon zu nahe. Weglaufen war nicht mehr drinnen. Also drehte Tom um, und lief zur hinteren Seite des Raumes. Versteckte sich hinter einer der großen Maschinen. Er wusste nicht, ob er ihn entdecken würde. Oder ob sie ihn verraten würde. Aber er musste Zeit gewinnen. Zeit um nachzudenken und einen Ausweg zu finden. Zumindest hatte er von seinem Versteck aus gute Sicht auf die Tür und auf Katie.


  Tom hielt den Atem an, als die Tür aufgestoßen wurde. Und auch Katie bewegte sich keinen Zentimeter. Wie versteinert stand das zierliche blonde Mädchen in der Mitte des Raumes und starrte geradewegs in die Richtung ihres Besuchers. Wahrscheinlich war es eine Art Schockstarre, in die sie in diesem Moment verfallen war.


  Der Mann, der im Türrahmen aufgetaucht war, wog gut und gerne hundert Kilo. Seine breiten Schultern traten prominent unter dem ärmellosen, weißen Hemd hervor, das von zahlreichen Flecken geziert war. Er blieb in der Tür stehen und lehnte sich lässig an die Seite, während er das junge Mädchen anstarrte, dass hier so spärlich bekleidet mitten in seinem Arbeitszimmer stand und zitterte. Die Kleine war scharf angezogen. Verboten scharf. Er musste zweimal hinsehen, bis er wirklich glauben konnte, was er da vor sich sah.


  „Sieh an, sieh an, wen haben wir denn da?“ Er begann zu lachen. Ein unberechenbares, gefährliches Lachen.


  Langsam ließ er seine Augen über ihr hübsches Gesicht mit den vollen Lippen und den großen, grünen Kulleraugen wandern. Dann über ihr üppiges Dekolleté, den flachen Bauch und die langen, schlanken Beine, die bis zu den Knöcheln in auffällig roten Schuhen mit schwindelerregend hohen Absätzen steckten. Die Farbe der Schuhe fand sich in den knappen Dessous wieder, die mehr entblößten, als sie verdeckten. Die Kleine war eine Augenweide. Und sie war eindeutig darauf aus, jemanden so richtig geil zu machen. Dass ihre Hände mit Handschellen an das Leitungsrohr gefesselt waren, war das Sahnehäubchen auf dem Kuchen.


  


  Mit langsamen, aber geschmeidigen Bewegungen kam er auf sie zu. Er fixierte sie mit seinen dunklen Augen, wie eine wilde Raubkatze, dass seine Beute im Blick hatte. Leise schlich er um sie herum, begutachtete jede Seite von ihr ausgiebig.


  „Das Schicksal muss es wirklich gut mit mir meinen“, sagte er schließlich, als er wieder vor ihr zu stehen kam.


  „Es tut mir leid, dass ich eingebrochen bin.“


  Katie’s Worte kamen als leises Flüstern aus ihrem Mund.


  „Bitte machen Sie die Handschellen auf, dann verschwinde ich sofort aus ihrem Keller!“


  Die Stimme des Mädchens klag herzallerliebst, und es schien tatsächlich einen Moment lang so, als ob er sich überlegte, auf ihre Worte einzugehen. Dann fasst er mit seiner Hand unter ihr Kinn, und zwang sie zu ihm aufzusehen.


  „Wieso willst du denn schon weg mein Täubchen?“ Fragte er mit einem teuflischen Grinsen. „Wo wir beide doch so viel Spaß zusammen haben können!“


  Sie starrte ihn mit ihren großen Kulleraugen entsetzt an.


  „Wollen wir mal schauen, was du so zu bieten hast.“


  Der Hausmeister strich mit seiner Hand langsam über Katie’s Hals, dann ihre Schulter und ihr Schlüsselbein entlang. Ein leiser Klagelaut drang aus ihrem Mund, als er weiter nach unten langte, und nach ihren Brüsten griff. Forschend wog er erst die linke, dann die rechte Brust in seiner Hand. Weich und warm fühlte sich ihre Haut an, so richtig einladend. Sein Griff war grob, als er ihr Fleisch knetete, doch er zeigte Wirkung. Deutlich fühlte er, wie sich die kleinen Nippel aufrichteten, und sich hart und fest gegen seine Handflächen pressten. Gut so, dachte er, und freute sich über die Reaktion, die er bei der kleinen Schlampe auslösen konnte.


  Mit beiden Händen umfasste er ihren Körper. Er hielt sich nicht lange damit auf, ihren Rücken zu streicheln, sondern führte seine Finger gleich zielstrebig an ihren knackigen, kleinen Hintern. Ein fester Kniff in die Pobacken bestätigte ihm, was er schon immer gewusst hatte: Die kleinen Ärsche von heißen Schulmädchen waren wirklich die besten.


  


  Katie schrie nicht um Hilfe, als er sie betatschte. Vermutlich wusste sie, dass sie hier unten ohnehin keiner hören würde. Oder sie wollte den unberechenbaren Mann, den sie vor sich hatte, bloß nicht unnötig reizen. Oder aber, schoss es Tom durch den Kopf, es gefiel ihr irgendwie, was hier passierte. Er wusste schließlich, dass seine neue Freundin ziemlich schräg drauf war beim Sex. Aber so schräg? Nein, das war zu abgefahren. Tom verwarf den Gedanken wieder.


  


  Das blonde Mädchen drehte angewidert das Gesicht zur Seite und versuchte auszuweichen, als der große Mann ihr seine Zunge entgegenstreckte. Der fand es geradezu entzückend, wie sie die Schüchterne spielte, wo doch sie es war, die sich hier nackt und bereitwillig in seinem Keller festgekettet hatte. Ein kleines Lächeln huschte ihm über die Lippen.


  Mit seiner großen Hand drehte er ihr Gesicht zur Seite, und zwang sie, ihn wieder anzusehen. Dann drückte er ihr seine Lippen auf den Mund, und schob seine Zunge zwischen ihre Zähne. Es dauerte ein wenig, bis sie darauf einstieg und seine lustvollen Küsse erwiderte. Doch er genoss jede Sekunde, die seine Lippen von ihr kosteten. Sie schmeckte herrlich. Süß, rein und unschuldig. Genau so, wie achtzehnjährige Mädchen eben schmeckten.


  Er küsste sie so lange und intensiv, bis beide nach Luft rangen. Keine Sekunde ließ er dabei seine Hände von ihrem Körper. Ganz im Gegenteil, er nutzte jeden Augenblick, um seine Finger über ihren jungen, aufregenden Po gleiten zu lassen, ihre nackten, straffen Schenkel zu streicheln. Es fühlte sich gut an, dass sie hier unten ein wenig fror, denn so konnte er eine leichte Gänsehaut wahrnehmen, ein feines Zittern. Armes kleines Ding. Er drückte sich ganz eng an das zierliche Geschöpf, ließ es die Wärme seines kräftigen Körpers spüren.


  Dann presste er noch einmal seine Lippen auf die des Mädchens, um ihm einen langen, heißen Kuss zu rauben. Diesmal machte die Kleine gleich mit, ließ sich von seinem Rhythmus leiten und liebkoste seine Zunge, bis er keuchte vor Verlangen.


  Katie konnte spüren, wie es in seinen Lenden pulsierte. Wie der große, starke Mann an ihrer Seite eine gewaltige Erektion bekam, die sich jetzt hart und fordernd gegen ihren Schoß presste. Er war erregt, das fühlte sie deutlich. Und er würde sich von ihr nehmen, was er brauchte, um Befriedigung zu finden.


  Mit grobem Griff fasste er in ihr schulterlanges Haar und zog ihren Kopf nach hinten. Sie wimmerte auf, erschrocken über den plötzlichen Angriff. Schwer atmend beugte sich der Hausmeister über sie und leckte ihr übers Gesicht, dann über den Hals und über ihr Dekolleté. Seine Zunge glitt über ihre zarte Haut, als würde er über ein Stück Sahnetorte lecken. Der Genuss stand ihm ins Gesicht geschrieben, nein, er war wahrlich kein Mann, der sich zurückhalten konnte.


  


  Wie eklig, dachte Tom, der das Gesicht seiner Freundin und damit ihre Reaktion nicht sehen konnte. Sie hatte aufgehört zu winseln und er war sich nicht sicher, ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war. Alleine schon, dem Fremden zuzuschauen, wie er an seinem Mädchen leckte, trieb Tom Schweißperlen der Verzweiflung auf die Stirn. Was sollte er bloß tun? Er konnte doch nicht zulassen, dass dieses Tier sich so an seiner Freundin verging! Martin wollte aus seinem Versteck laufen, nach vorne stürmen, den Irren von ihr wegstoßen und Katie retten. Er wollte handeln wie ein Mann und sein Mädchen beschützen. Doch so sehr er wollte, er konnte einfach nicht. Seine Beine versagten ihm den Dienst, noch nicht einmal seine Stimme wollte ihm gehorchen. Die Bedrohung, die der fremde Mann ausstrahlte, hatte ihn tatsächlich gelähmt. Also blieb er regungslos in seinem Versteck stehen und beobachtete entsetzt, was nur wenige Meter von ihm passierte.


  


  Gierig grapschte der Mann nach Katie’s Busen, schob unsanft den Spitzen-BH beiseite, um endlich dieses letzte Hindernis zu beseitigen, das seine Lippen von ihren Brüsten trennte. Die Freude ließ seine Augen leuchten, als er sein Gesicht in ihrem Dekolleté vergrub. Lustvoll strich seine Zunge über die apfelförmigen Brüste und stieß energisch gegen ihre steifen Nippel, um sie mit einem feuchten Film zu überziehen. Dann nahm er die kleinen Knospen zwischen seine Zähne, knabberte und saugte daran, als wären sie frische Früchte. Katie stöhnte vor Verzweiflung, das konnte Tom genau hören. Doch traute sich das Mädchen nicht den Kopf zu heben, geschweige denn, dem Mann Einhalt zu gebieten.


  „Du schmeckst wie Zucker, meine Kleine.“


  Der Muskelprotz keuchte, außer sich vor Verlangen.


  „Wollen wir mal schauen, wie du sonst so schmeckst!“


  Er ging vor der blonden Schönheit auf die Knie, um nach ihrem Höschen zu greifen.


  Tom wartete, das Katie etwas machte. Sich zur Wehr setzte, dem Fremden Mann Widerstand leistete. Jetzt, dachte Tom, wäre die Gelegenheit, ihm das Knie ins Gesicht zu rammen. Er hätte das getan. Doch sie machte nichts. Sie stand still und ließ zu, dass der Glatzkopf ihr langsam das Höschen über den Po schob, um seine Nase an ihr Geschlecht zu drücken. Lüstern sog er ihren Duft ein, stöhnte laut auf vor Verlangen und Begierde, nach ihrer jugendlichen Möse.


  Katie ließ den Fremden gewähren und Tom verfluchte sich selbst, weil er nichts dagegen machte.


  „Junge Fotzen schmecken so herrlich frisch“, raunte der Mann, als er sich mit züngelnden Bewegungen ihren intimsten Stellen näherte.


  „Herrlich“, seufzte er, als seine Lippen ihre Spalte trafen.


  Tom konnte deutlich die schmatzenden, schlürfenden Geräusche vernehmen, die die Zunge des Hausmeisters an der Muschi seiner Freundin machten. Ein lustvoller Klagelaut kam über ihre sinnlichen Lippen. Tom konnte hören, dass seine Freundin erregt war. Und selbst wenn er das nicht ihrer Stimme entnehmen hätte können, hätte er doch aus eigener Erfahrung gewusst, dass das Mädchen einer solchen Behandlung nicht lange widerstehen hätte können. Er selbst hatte Katie einige Male zum Orgasmus geleckt. Sie war jedesmal ausgeflippt, vollkommen in Ekstase geraten, wenn er ihren Kitzler mit seinen Lippen berührt, oder seine Zunge in ihre Möse gesteckt hatte. Und genau das machte jetzt der verfluchte Hausmeister. Der dreiste Kerl leckte tatsächlich über die Spalte des jungen Mädchen und stieß ihr seine verdorbene Zunge in das enge Loch. Tom zitterte am ganzen Leib, als er sein Mädchen laut aufstöhnen hörte. Ihm wurde heiß und kalt zugleich, als er sah, wie sich ihr Leib wand unter der Liebkosung des Fremden. Doch es war nicht pure Abscheu, die ihm Schweißausbrüche verursachte, nein da war noch etwas anderes. Es erregte ihn unglaublich, seine Kleine so zu sehen. Und auch wenn er es nicht wahrhaben wollte, sein Schwanz drückte sich bereits schmerzhaft gegen seine steife Hose.


  


  Der Hausmeister genoss es zu sehen, wie der Körper des blonden Engels zu zittern und zucken begann vor Erregung. Er wusste, dass er sie mit seiner Zunge in den Wahnsinn treiben konnte. In den Himmel konnte er sie heben, wenn er wollte, da, wo kleine Engel wie sie hingehörten. Doch den Gefallen wollte er ihr nicht tun. Noch nicht. Kurz bevor Katie ihren Höhepunkt erreichen konnte, stoppte er das sinnliche Zungenspiel an ihrer Perle.


  Sie schob ihm ihr Becken entgegen, als wolle sie ihn bitten weiterzumachen, zumindest noch ein kleines Bisschen. Etwas sagen wollte sie aber nicht zu ihm, sie konnte doch nicht mit Worten zugeben, wie unglaublich scharf ihr Körper auf seine Berührung war. Auf seine Zunge. Auf seinen Schwanz.


  Der Mann erhob sich vor Katie, und sah ihr in die Augen.


  „Möchtest du noch immer gehen?“


  Katie schüttelte den Kopf.


  Wieder umkreiste er sie mit diesem hungrigen Blick, als würde er sie jeden Moment auffressen wollen. Sie schien den Atem anzuhalten vor lauter Spannung, und Tom tat es ihr gleich. Mit geschmeidigen Bewegungen glitt der muskulöse Körper an Katie vorbei, die Augen des Jägers verrieten, dass er sich seinen nächsten Schachzug gut überlegte. Als er hinter Katie war, stoppte er abrupt. Das Mädchen drehte den Kopf, um nachzusehen was er machte, doch er schob ihr Kinn unsanft zurück, so dass sie wieder nach vorne schauen musste. Das nächste, was die Schülerin wahrnahm, waren seine Hände an ihren Brüsten. Große Hände, fordernde Hände, die voller Verlangen ihre großen Titten drückten und neckisch ihre Knospen zwirbelten, bis sie keuchte und winselte.


  


  Tom war sich nicht sicher, ob es Schmerzen waren, die seiner Freundin leise Klagelaute entlockten, oder ob es die Lust war, die sie überkommen hatte. Warum hatte sie vorhin nicht die Chance ergriffen, als er sie laufen hätte lassen? Warum zum Teufel wollte sie hierbleiben? Lange kannten sie sich noch nicht, aber was Tom in der kurzen Zeit gelernt hatte war, dass Katie ein Mädchen war, das durchaus Gefallen an der harten Tour finden konnte. Auch wenn sie aussah wie ein unschuldiger, kleiner Engel, den man besser mit Samthandschuhen anfasste, kannte er sie doch inzwischen so gut, dass er wusste, dass sie ein paar feste Griffe, ein paar grobe Berührungen erzittern lassen konnten vor Verlangen. Aber dass das jetzt in dieser Situation der Fall war, wollte er trotzdem nicht glauben. Es war schließlich ein Fremder, der sie da mitten im Keller befingerte. Und das, war er überzeugt, konnte seine Katie doch unmöglich gut finden.


  Doch die wimmernden Laute, die aus Katie’s Mund kamen, als der Fremde seine Hand tiefer rutschen ließ, bis er ihre Spalte berührte, ließen anderes vermuten. Die hübsche Gefangene wurde so laut, als er ihre Perle mit den Fingern massierte, dass er kurz daran dachte, ihr den Mund zu zuhalten. Bloß die Tatsache, dass sie hier unten weit außer Hörweite von der Straße lagen, ließ ihn diese Idee wieder verwerfen.


  „Bitte, bitte nicht aufhören“, stöhnte die Kleine, als er ihr seine Finger entzog. Doch der Hausherr war konsequent, selbst wenn sie noch so süß bettelte, würde er sie jetzt noch nicht kommen lassen. Katie sah ihn mit ihren großen, blauen Augen an. Verzweifelt vor Erregung und unbefriedigter Lust.


  „Möchtest du meinen großen, dicken Schwanz in deiner kleinen Möse spüren?“


  Die Frage des Hausherren ließ Tom in seinem Versteck erzittern. Wie konnte er es bloß wagen? Und sie? Sie würde doch jetzt wohl hoffentlich so vernünftig sein, die Notbremse zu ziehen? Tom lugte über die schwere Maschine, um die Reaktion seiner Freundin zu sehen. Katie zögerte etwas, dann drehte sie ihren Kopf in seine Richtung. Tom wusste, dass sie ihn genau ansah. Ihn, der sich feig versteckte, und sie allein gelassen hatte. Und er wusste, dass die Worte, die ihre Kehle verließen, mehr an ihn gerichtet waren, als an den Hausmeister.


  „Bitte fick mich“, stöhnte das Mädchen. „Bitte besorg es mir so, wie es mir noch kein Mann besorgt hat!“


  Der Mann lachte, als er sich den Gürtel seiner verwaschenen Jeans öffnete, und sein steifer Schwanz in die Freiheit sprang. Er stellte sich vor Katie, damit sie einen Blick auf sein bestes Stück werfen konnte. Wie erwartet, weiteten sich die Augen der Kleinen, bei dem gewaltigen Anblick. Sie wirkte nervös angesichts seiner Größe, aber sie leckte sich auch lustvoll die Lippen. Ihr Schoß kribbelte in gieriger Vorfreude, aus ihrer Pussy bahnten sich die Tröpfchen der Lust ihren Weg Richtung Oberschenkel. Ja sie war feucht. Feucht und heiß auf den riesigen, harten Schwanz des Hausbesorgers. Und auch der konnte es kaum erwarten, ihre kleinen rosa Schamlippen zu teilen. Mit sicherem Griff fasste er nach Katie’s Bein, hob es hoch und schlang es sich um die Hüften.


  Wieder drehte das Mädchen sein Gesicht, damit es seinen Freund ansehen konnte. Ja, sie wollte Tom’s Gesicht sehen. Wollte, dass er zusah, wie der Fremde in sie stieß.


  


  Als der fremde in Katie eindrang, stieß sie einen lustvollen Schrei aus. Sie brüllte so laut und ungestüm, dass Tom dachte, sein Kopf müsse zerspringen. Der Anblick, wie sich der große, muskulöse Hausmeister in sie schob, war so überwältigend, dass Tom’s Knie nachgaben, und er sich an der Maschine abstützen musste, um nicht umzufallen. Sein Schwanz drückte sich hart und fest gegen seinen Hosenstall. Alles Blut war in seinen Unterleib gewandert und machte es ihm zunehmend schwerer, klar und rational zu denken.


  Katie, wie sie ihren Kopf in den Nacken warf, wie sie stöhnte und gluckste vor Vergnügen. Ihre Brüste, die bei jedem Stoß auf und ab wippten, dann wieder Halt fanden in den großen Händen, die nicht seine waren. Wie gerne hätte Tom jetzt mit dem Fremden getauscht. Wie gerne wäre er es jetzt gewesen, der seiner Freundin solche Laute der Ekstase entlockt hätte. Der sie schreien hätte lassen vor lauter Geilheit.


  Tom’s Blick heftete auf Katie’s Hüften, auf ihrem knackigen, runden Po, der immer wieder nach vor geschoben wurde, auf den Schoß des großen Mannes. Um nur ja alles mitzubekommen, und kein Detail der erregenden Show zu verpassen, trat er einen Schritt zur Seite, gab damit endgültig seine Deckung auf. Er bemerkte seinen Fehler erst viel zu spät, als bereits zwei Augenpaare auf seinem Körper hefteten, und die gewaltige Beule in seiner Hose fixierten.


  Tom taumelte erschrocken zurück, als sein Blick den des Hausherren traf. Verdammter Mist, der Mann würde explodieren vor lauter Wut! Tom wurde ganz schwindelig, bei dem Gedanken, was der Ex-Sträfling jetzt wohl mit ihm machen würde.


  Doch der Mann machte keinerlei Anstalten, sich von Katie zu lösen. Er stieß weiter in sie, noch fester und wilder, als er es bisher getan hatte. Seine Augen waren nun allerdings auf Tom fixiert.


  „Gefällt dir, was ich mit deinem Püppchen mache?“


  Die Worte des Mannes hallten schmerzend und laut durch die Halle. Tom hielt den Atem an, wagte nicht zu antworten.


  „Schau gut zu, dann lernst du, wie man eine Frau richtig befriedigt!“


  Der Fremde lachte als er nach Katie’s Kinn griff, und ihr Gesicht anhob, um seine Zunge lustvoll in ihren Mund zu schieben. Er presste das Mädchen fest an sich, und verschlang sie mit seinen Lippen, bis beide außer Atem keuchten.


  Abrupt riss das Mädchen ihr Gesicht zur Seite, um erneut ihren Freund anzusehen, der sich tapfer an die Maschine klammerte, um nicht umzufallen, vor lauter Schreck.


  „Na los Tom, jetzt komm schon her!“


  Katie schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. Auch der Hausmeister sah ihn erwartungsvoll an.


  Tom’s Beine zitterten, als er die Maschine los ließ. Die paar Meter, bis nach vorne, erschienen ihm wie eine Ewigkeit. Er ging wie in Watte gepackt, als würde er nicht über den dreckigen, kalten Kellerboden schreiten, sondern auf Wolken dahin schweben. Einzig sein schmerzender, harter Schwanz, der ungeduldig auf seinen großen Auftritt wartete, holte ihn in die Gegenwart zurück.


  


  „Stell dich hinter deine kleine Freundin“, wies ihn der Fremde unfreundlich zurecht.


  Tom tat wie verlangt, und öffnete wie in Trance seine Hose. Sein Ständer schnellte in die Freiheit, streifte dabei Katie’s Po und ließ sie entzückt aufkreischen.


  Zögernd legte Tom seine Hände auf den kleinen Po seiner Freundin. Auf den Po, den er schon viele Mahle berührt hatte, aber noch nie so sehr begehrt hatte wie heute. Der Hausherr zog das Mädchen weiter zu sich, dann hielt er einen Moment lang inne, damit Tom seinen Schwanz in Position bringen konnte.


  Katie hielt den Atem an, als sie die feuchte Eichel ihres Freundes an ihrem Hintern spürte. Ein heißer Schauer der Aufregung schoss durch ihren Körper, als sich der der Schwanz langsam zwischen ihre Pobacken schob, und an ihr Hintertürchen klopfte. Nein, es war nicht das erste Mal, dass sie sich auf diese Weise jemandem hingegeben hatte. Wohl aber die erste Erfahrung damit, zwei Männer gleichzeitig zu bedienen.


  Der Prügel des Schulbesorgers, der ihre Möse so herrlich dehnte, hielt still, während sich der zweite Schwanz langsam in ihren Hintern schob. Das Mädchen hielt den Atem an, versuchte sich zu entspannen, und brach doch in hysterisches Kreischen aus, als sich Tom endlich in ihr bewegte. Noch nie war sie derart ausgefüllt gewesen, noch nie hatte jemand ihre beiden Löcher zugleich so hart beansprucht. Katie wurde nach vorne und zurück gestoßen, beugte sich abwechselnd dem Druck ihres älteren Liebhabers, der vor ihr stand, und den vorsichtigen Bewegungen ihres Freundes von hinten. Sie stöhnte, winselte, keuchte vor Verlangen. Sie ließ sich fallen, lieferte sich den harten Stößen der beiden Männer aus und ließ sich tragen von den Handschellen, die sie noch immer aufrecht hielten. Ihre Schreie wurden lauter, heller und wilder, je näher sie ihrem Höhepunkt entgegen trieb. Und als sie fühlte, wie sich der vertraute Schwanz ihres kleinen Freundes in ihren Hintern entlud, und auch der andere, große Schwanz in ihrer kleinen Muschi heftig zu zucken begann, war es auch um sie geschehen.


  


  Katie kam so laut und heftig, dass sie das Gefühl hatte, die Erde wäre stehen geblieben, während ein heftiger Orgasmus ihren zarten Körper erschütterte, und sie endgültig zerbersten ließ. Ihre Leib zuckte, zitterte, massierte mit feinen Kontraktionen die Glieder der Männer, die noch immer in ihr steckten. Ihr wurde heiß und kalt zugleich, sie schrie ihre Lust heraus, bis ihre Lungen genauso feurig brannten, wie ihr Unterleib.


  Tom kam im gleichen Moment, als er abspritze, wieder zurück in die Realität. Du liebe Güte, was hatte er bloß getan? Hier im dreckigen Keller? Mit seiner Freundin und einem Fremden? Einem irren, gefährlichen Fremden?


  Er zog seinen Schwanz so plötzlich aus dem kleinen Hintern, wie er gekommen war, riss seine Hosen nach oben, und stolperte aus dem dunklen, ungemütlichen Kellerraum, ohne noch einen Blick zurückzuwerfen.


  


  Als er die Kellertür ins Schloss fallen hörte, zog sich auch der Hausbesorger aus Katie zurück. Mit einem schnellen Griff, hob er ihren Trenchcoat hoch, und zog den kleinen, silbernen Schlüssel aus der linken Manteltasche. Grinsend schüttelte er den Kopf, als er sein Mädchen aus ihren Handschellen befreite, und in seine Arme zog.


  „Kleine, du bist wirklich verrückt!“


  Er küsste die zierliche Schülerin heiß und innig, und drückte sie fest an sich.


  „Der arme Junge hat jetzt den Schock seines Lebens! Wie hast du ihn bloß hier her gelockt?“


  Katie’s Augen funkelten vergnügt, während ein geheimnisvolles Lächeln ihre schönen Lippen umspielte.


  „Hast du wieder Gerüchte gestreut, ich wäre ein ehemaliger Sträfling und hätte hier unten meinen geheimen Sex-Keller?“


  Fast gleichzeitig brachen die beiden in schallendes Gelächter aus.


  


  Willkommen im Team

  (Buisness Angles)


  „Kann sich bitte jemand von euch noch kurz ansehen, warum man den Film nicht abspielen kann?“


  Ich halte meinen USB Stick fragend in die Runde. Mir ist klar, dass keiner meiner Kollegen sonderlich motiviert ist, die Bar des Seminarhotels jetzt zu verlassen, um ein blödes Computerproblem zu lösen. Aber nachdem ich gleich morgen Früh mit meiner Präsentation an der Reihe bin, möchte ich den Fehler unbedingt heute noch finden. Mein Blick wandert von Lukas zu Harry, dann zu Sandra.


  „Ja gut“, sagt Lukas, der jüngste von uns. „Kommst du kurz mit rauf in mein Zimmer? Bringen wir das lieber gleich hinter uns.“


  Ich nicke dankbar und folge ihm, während die anderen beiden sitzen bleiben und sich weiterunterhalten. Lukas’ Zimmer liegt im obersten Stock, ganz am Ende des Ganges. Ich weiß, dass er auch gerne noch an der Bar sitzen geblieben wäre, schließlich hatten wir es vorhin echt lustig. Doch Lukas ist ein netter Kerl und dafür bin ich ihm jetzt sehr dankbar.


  „Magst du dich setzen?“


  Lukas deutet auf den zweiten Stuhl neben ihm, doch ich bleibe lieber hinter ihm stehen und sehe zu, wie er sein Notebook startet.


  „Ich glaube, dass es am Format liegt. Das ist nicht kompatibel mit den installierten Videoplayern.“ Ich nicke, obwohl er mich gar nicht sehen kann, und beobachte, wie er ein paar Fenster aufmacht, die Datei hin und her schiebt und schließlich feststellt, dass er den Film in einem anderen Format abspeichern muss, um mein Problem zu lösen.


  Ohne es bewusst wahrzunehmen, lege ich eine Hand auf seine Schulter, während ich zusehe, wie die Datei exportiert wird. 8 Prozent, 9 Prozent. Lukas dreht sich um, sieht mich fragend an.


  „Entschuldige bitte“, schnell ziehe ich die Hand zurück.


  „Ist schon okay!“


  Er greift nach meiner Hand und legt sie zurück auf seine Schulter. Seine eigene bleibt auf meiner liegen und er beginnt sie langsam zu streicheln. Dann steht er auf, dreht sich zu mir, sieht mich an.


  „Du siehst heute wirklich scharf aus Valerie!“


  Unsicher lächle ich ihn an. Einerseits freue ich mich über sein Kompliment, andererseits weiß ich nicht so recht, wie ich damit umgehen soll.


  Lukas macht einen Schritt auf mich zu und greift nach dem Saum meines Pullovers.


  „Willst du das dicke Ding nicht ablegen? Ist doch sauwarm hier drinnen!“


  Ohne eine Antwort abzuwarten, schiebt er mir den Strickpulli über den Kopf.


  „Schon besser.“


  Er betrachtet das dünne Hemdchen, das ich darunter trage und das halbtransparent einen offenherzigen Blick auf meine Unterwäsche freigibt.


  „Du riechst gut“, bemerkt er, und hebt eine Haarsträhne zu seiner Nase.


  Dann spüre ich, wie sich seine Lippen auf meinen Hals legen und er mir einen zarten Kuss auf die Haut haucht. Es fühlt sich gut an, verdammt gut. Aber auch furchtbar falsch. Er ist mein Kollege, ich kann doch nicht zulassen, dass wir jetzt etwas tun, das unsere Zusammenarbeit in Zukunft unmöglich macht!


  Noch bevor ich widersprechen kann spüre ich, wie sich sein Mund auf meinen legt und er mir seine Zunge zwischen die Lippen schiebt. Ein angenehmes Kribbeln breitet sich in meinem Bauch aus. Wieso muss er auch so gut küssen können? Lukas drückt mich näher an sich, ich spüre die Hitze, die von seinem sportlichen Körper ausgeht. Sein Kuss raubt mir die Sinne, lässt mich jeden Einspruch vergessen, jeden Zweifel beiseite schieben. Seine Lippen sind so unglaublich weich, seine Hände so zärtlich.


  Er streift mir den Träger über die Schulter, streift vorsichtig über den Ansatz meiner Brust, während seine zweite Hand tiefer wandert und sich langsam unter meinen Rock schiebt.


  „Lukas, was machst du nur?“


  Wieder verschließt er mit einem Kuss meine Lippen und zerstreut alle Bedenken. Seine Hand legt sich auf meinen Po, zieht mich schwungvoll an sich und lässt mich gegen sein Becken knallen. Ehe ich mich versehen kann, hat er mir das Hemdchen über den Kopf gezogen und macht sich am Verschluss meines Büstenhalters zu schaffen.


  „Wir dürfen das nicht“, flüstere ich, doch seine Berührung fühlt sich viel zu gut an, um sie zu stoppen.


  Also lasse ich zu, dass er mich auszieht, bis ich mit blankem Busen vor ihm stehe. Lukas beugt sich vor, um meine Knospen zu kosten. Leckt sachte über die Nippel und jagt mir mit seiner Liebkosung einen Schauer über den Rücken. Es tut gut bei ihm zu sein und ich will mehr von ihm. Viel mehr!


  


  Ein Geräusch lässt mich herumfahren. In der Tür sind Sandra und Harry aufgetaucht. Erschrocken will ich nach meinem Oberteil greifen, doch Lukas hält es so weit weg, dass ich nicht hinkomme. Schützend lege ich meine Hände vor die Brüste.


  „Na, na, na, ganz schön ungezogen die neue Mitarbeiterin, was?“, tadelt Harry. „Da haben wir wohl ein ganz freches kleines Luder in unser Büro bekommen!“


  Er lacht amüsiert, während ich versuche, doch noch an mein Gewand zu kommen, ohne mich dabei vollständig zu entblößen.


  „Es ist nicht so wie es aussieht“, versuche ich zu erklären, doch meine Kollegen lachen nur.


  „Natürlich nicht, Schätzchen, das ist es nie!“ Sandra sieht mich verschwörerisch an und zwinkert mir zu.


  „Na los, jetzt gib mir schon die Klamotten!“


  Ich funkle Lukas böse an.


  „Wieso willst du dich schon wieder anziehen? Der Spaß hat doch gerade erst angefangen!“, grinst Sandra.


  Verständnislos sehe ich sie an. Bemerke, wie Harry hinter ihr die Tür zudrückt.


  „Jetzt hab dich doch nicht so, zeig uns lieber mal was du zu bieten hast!“


  Ich bewege mich nicht, bleibe wie erstarrt in der Mitte des Raumes stehen.


  „Du musst nicht so schüchtern sein, alle die neu zu uns in die Firma kommen, werden erst einmal ordentlich inspiziert und eingeweiht!“ Harry, der älteste in der Runde, lächelt mich aufmunternd an. „Außerdem, soweit ich das sehen kann, hast du gar keinen Grund dich zu verstecken!“


  Ich habe gar nicht bemerkt, dass Lukas so nahe hinter mir ist, deshalb zucke ich erschrocken zusammen, als er meine Hände nimmt und langsam von den Brüsten wegschiebt. Statt meinen Händen legt er jetzt seine darauf und hebt meine Oberweite ein wenig hoch, damit auch die anderen Kollegen sie gut sehen können.


  „Fühlt sich gut an“, meint er und haucht mir einen Kuss auf die Wange.


  „Darf ich auch mal?“


  Sandra ist näher gekommen, und streckt ihre Hand nach mir aus. Ich will protestieren und mich wegdrehen, aber sie lacht nur.


  „Stell dich nicht so an, du darfst meine auch anfassen.“


  Mit einer flinken Bewegung streift sie sich ihr Shirt vom Körper, bis ihre hübschen, runden Brüste nur noch von weißer Spitze bedeckt sind. Dann greift sie nach meiner Hand, und legt sie behutsam an ihr Dekolleté.


  „Greift sich gut an, oder?“


  Ich nicke.


  „Du kannst ruhig fester zulangen, mich stört das nicht. Im Gegenteil!“


  Sie zwinkert Lukas zu.


  Ich streichle über ihre schöne Brust, kneife ein wenig fester in das weiche Fleisch.


  „Jetzt bin ich dran“, sagt sie und schiebt meine Hand zur Seite.


  Noch bevor ich etwas sagen kann spüre ich ihre zarten Finger die mich neugierig betatschen.


  „Ich mag deine Melonen“, Sandra lächelt, während sie jetzt etwas beherzter zugreift. „Schön fest und prall. Fühlt sich gut an!“


  Ohne ihre Hände von meiner Oberweite zu nehmen, dreht sie sich nach Harry um und ruft ihn zu uns. „Los, probier auch mal!“


  Harry kommt näher und lässt zu, dass Sandra eine seiner großen Hände auf meine rechte Brust legt. Seine Finger sind kalt, ich spüre, wie sich meine Knospen unter seiner Berührung aufrichten. Die zweite Hand legt er auf Sandras Brust, drückt abwechselnd bei mir zu, dann bei ihr. Weil ihn sie Spitze stört, die Sandra trägt, greift er kurzentschlossen hinein und holt ihre Rundungen in die Freiheit.


  „Ich finde euch beide sehr heiß“, resümiert er.


  „Danke!“


  Sandra grinst keck, während sie sich zwischen ihn und mich drängt und mir ihre Lippen auf den Mund drückt. Ich spüre ihre Brüste auf meinen, während sie beginnt mich zu küssen. Sie schmeckt gut, ein bisschen nach dem fruchtigen Erdbeercocktail, den sie vorhin getrunken hat und ein wenig nach dem süßen Gloss, dass ihre Lippen so herrlich glänzen lässt.


  Ihre Nippel reiben über meinen Oberkörper, stoßen aufreizend gegen meine eigenen. Es fühlt sich toll an. Aufregend. Ich habe noch nie eine nackte Frau so nahe vor mir gesehen. Geschweige denn auf diese Art und Weise berührt. Und Sandra ist noch dazu meine Kollegin! Ich mag mir gar nicht ausmalen, was das jetzt für unsere Zusammenarbeit bedeutet. Vermutlich werde ich ihr morgen nicht mehr in die Augen sehen können. Keinem von ihnen. Aber im Moment scheint das niemanden zu stören.


  Sandra macht sich an meinem Rock zu schaffen, und schiebt ihn mir mit einem Ruck über die Hüften.


  „Wie süß!“


  Sie greift nach dem kleinen rosa Tanga, der als einziges Kleidungsstück geblieben ist, um mich vor den gierigen Blicken der Kollegen zu schützen. Ich spüre, wie Lukas seine Finger über meinen Rücken wandern lässt. Wie in Zeitlupe fährt er jeden Wirbel nach, einen nach dem anderen. Dann das Steißbein. Meinen Po. Er tätschelt meine Hinterbacken, greift bald etwas beherzter zu. Dann tasten sich seine Finger weiter nach vorne vor, streichen über die Innenseite meiner Schenkel und lösen ein heißes Kribbeln in meinem Unterleib aus. Durch den Stoff des kleinen Höschens kann ich seine Hand spüren, die sich auf mein Geschlecht legt. Er reibt an mir, drückt mir den zarten Stoff so fest zwischen die Beine, dass meine Perle gierig nach mehr verlangt.


  Ein kleines Stöhnen entkommt meinen Lippen. Sandra und Harry lachen. Lukas macht weiter. Reibt und massiert mein Intimstes durch den rosaroten Stoff hindurch.


  


  Harry macht inzwischen einen Schritt auf Sandra zu. Hilft ihr aus ihrer Hose, sodass sie nur noch in ihrem weißen Spitzenbody vor uns steht. Ein verdammt sexy Body, den sie da trägt. Die zarte weiße Spitze stützt von unten ihre vollen Brüste, die Harry längst ins Freie befördert hat. Schmiegt sich in der Mitte um ihre schlanke, wohlgeformte Taille. Zwischen ihren Beinen läuft der feine Spitzenstoff zusammen und verhüllt knapp ihr Allerheiligstes.


  Sandra dreht sich zu Harry und ich erhasche einen Blick auf ihre Hinterseite, wo der Body großzügig ausgeschnitten ist und ein schönes Rückendekolleté freigibt. Die straffen Schenkel meiner Kollegin glänzen bronzefarben und erinnern an ihren kürzlichen Urlaub in der Südsee. Die weiße Spitze bedeckt gerade einmal die Hälfte ihres Hinterteils und gibt ausreichend Einblick auf die knackigen, durchtrainierten Pobacken, die sich noch einmal anspannen, als sie auf die Zehen steigt, um Harry zu küssen. An seine Größe kommt sie selbst mit ihren zehn Zentimeter Absätzen nicht heran.


  


  Lukas tritt vor mich und kniet sich hin. Er haucht feine Küsse auf meinen Bauch, während er das Höschen langsam weiter nach unten schiebt. Nur noch wenige Zentimeter Stoff bedecken meine Scham. Ein aufregendes Kribbeln schießt durch meinen Körper. Ich fühle, wie ich feucht werde zwischen den Beinen. Lukas schiebt das Höschen ganz nach unten. Seine Küsse wandern ebenfalls tiefer, bedecken sorgfältig meine Haut, vom Bauchnabel bis hinunter zum Schambein.


  „Du schmeckst gut, junge Kollegin“, raunt er, während er seine Zunge nach unten gleiten lässt.


  Ich gluckse auf, als er meine Klitoris trifft. Er lässt mich zittern, beben. Verdammt ist er gut!


  Lukas’ Zunge kreist über meine Perle. Massiert und streichelt den empfindlichen Knopf, bis ich glaube es nicht mehr länger aushalten zu können. Dazwischen gleitet seine Zunge tiefer, erforscht meine Schamlippen und schiebt sich in die Hautfalte so weit vor, bis ich aufkreische vor Erregung.


  „Was machst du bloß mit ihr?“


  Sandra ist wieder neben mir aufgetaucht und schiebt neugierig ihre Hand zwischen meine Beine.


  „Da ist aber jemand schon mächtig feucht“, höre ich sie kichern.


  Während ihre Finger prüfend jeden Winkel von mir erkunden, macht sich Lukas an ihrem Body zu schaffen. Öffnet die Druckknöpfe, die den Stoff zwischen ihren Beinen verbinden und legt damit auch ihre Spielwiese frei.


  Ich höre Sandra entzückt aufstöhnen, als Lukas Finger sich zwischen ihre Beine schieben und in sie hineinstoßen. Dann spüre ich seine Hand wieder an meinem Geschlecht. Ich halte den Atem an, als er sich auch in mich schiebt und meine Öffnung erkundet.


  „Schön eng“, raunt er und haucht mir abermals einen Kuss auf den Bauch.


  Harry ist jetzt auch näher gekommen und drückt sich von hinten an meinen Körper. Seine Hände umschlingen mich, massieren meine Brüste und streifen nach unten, bis sie zwischen meinen Beinen auf Lukas treffen und sich diskret an eine andere Stelle zurückziehen. An meinem Po kann ich Harry spüren. Er drück mich fest an sich, versucht sich an mir zu reiben. Es dauert nicht lange, bis ich die gewaltige Latte in seiner Hose ausmachen kann.


  Sandra hat inzwischen Lukas’ Hose geöffnet. ich sehe, wie sie nach seinem besten Stück fasst und beginnt, ihn mit ihren Händen zu bearbeiten. Dann nimmt sie den Mund zur Hilfe, und leckt frech über seine Männlichkeit. Benetzt alles, von der Eichel über den Schaft, bis zu seinen strammen Bällen, mit ihrer Zunge. Nimmt seinen Schwanz in den Mund, und lässt zu, dass er in ihr dunkles Haar fast, um sie ganz fest an seinen Schoß zu ziehen. Lukas atmet schneller, während Sandra ihn oral verwöhnt. Währenddessen nützt Harry seine Abwesenheit aus, um meine Möse ungestört erkunden zu können. Ich spüre seine langen Finger durch meine Spalte gleiten. Zuerst einen, dann zwei, drei. Dann drückt er sich in mich, lässt mich überrascht aufstöhnen. Sein Griff ist fest, seine Hände stark. Er schiebt mir seine Finger in die enge Öffnung. Reibt auf und ab, bis ich mich winde vor Verlangen.


  Lukas wirkt ebenfalls so, als könne er den Reiz von Sandras Zunge nicht mehr länger aushalten. Entschlossen schiebt er ihren Kopf zur Seite.


  „Hör auf, sonst spritz ich dich voll. Ich will aber noch die Neue vögeln!“


  Sandra leckt sich lachend über die Lippen. Lukas kommt auf mich zu und zieht mich von Harry weg. Er dirigiert mich quer durchs Zimmer, bis zu seinem Bett. Kurzentschlossen packt er mich an der Taille, und wirft mich mittig darauf. Ich plumpse auf sein Bett noch bevor ich reagieren kann. Er wird es tun, schießt es mir durch den Kopf. Er wird mich jetzt einfach vögeln! Hier im Seminarhotel, neben unseren beiden Kollegen. Und er macht das so, als ob es die normalste Sache der Welt wäre! Seine stürmische Art gefällt mir. Mein Unterleib zuckt voller Verlangen.


  Ich kann sehen, wie sich Sandra mit Harry zusammen tut und da bei ihm weitermacht, wo sie bei Lukas aufgehört hat. Wieder öffnet sie gierig ihre schönen roten Lippen, um den nächsten Schwanz zu verwöhnen. Und der Kollege dankt es ihr mit lautem Stöhnen. Streichelt durch ihr Haar, während sie seinen Speer entlang gleitet.


  Lukas kniet sich zwischen meine Beine. Ich sehe seinen harten Kolben, der erwartungsvoll auf meine Spalte zielt. Er greift nach mir, legt sich ein Bein über die linke, eines über die rechte Schulter. Dann stößt er mir seine harte Rute in die Möse. Ein undefinierbarer Laut kommt über meine Lippen, lässt unsere Kollegen kurz aufhorchen und in unsere Richtung blicken. Sandra lächelt kurz, ehe sie ihre Konzentration wieder voll und ganz auf den Blowjob richtet. Harrys Blick bleibt länger auf uns haften. Er beobachtet amüsiert, wie sein Kollege mich mit harten Stößen durchnimmt, während sein eigener Schwanz hingebungsvoll den weichen Rachen von Sandra auf und ab hüpft.


  Lukas ist wild. Lukas ist flink. Wie ein Berserker hämmert er seinen Schwanz in mich. Unter seinem halb geöffneten Hemd kann ich sehen, dass sein Oberkörper von glänzenden Schweißperlen benetzt ist. Auch bei mir breitet sich die Hitze aus. Mit jedem Stoß beginne ich mehr zu schwitzen. Ich winde mich unter ihm, drücke mich ihm entgegen und ziehe mich gleichzeitig zurück, wenn er zu fest ankommt.


  Wie in Trance nehme ich wahr, dass Sandra aufgehört hat, Harrys Schwanz zu lutschen. Ist er gekommen? Nein, ein Blick bestätigt, dass seine Rute noch immer mit voller Kraft nach oben zeigt. Harry lächelt mich an. Er hat gewartet. Auf mich!


  Sandra und Harry kommen näher. Meine Kollegin rutscht zu uns aufs Bett und lässt ihre Hände über meinen Oberkörper wandern, während Lukas mich weiter durchknallt als gäbe es kein Morgen. Sie spielt an meinen Brüsten, lächelt weil sie sieht, dass es bei mir nicht mehr lange dauern wird. Dass es sich lediglich noch um Sekunden handelt, bis sich Lukas in mir entladet und bis ich selbst in einem gewaltigen Orgasmus aufgehe.


  Sie drückt meine Möpse fester. Knetet sie, massiert sie. Ich wimmere unter ihrer kraftvollen Behandlung und unter Lukas’ festen Stößen. Meine Stimme überschlägt sich, mein Puls rast. Ich kann nicht mehr. Sandra drückt fest meine Nippel, als mein Körper vom Höhepunkt erschüttert wird. Ich fühle keinen Schmerz mehr, es ist bloß noch die Lust, die sich verdoppelt und mich besinnungslos zucken und stöhnen lässt. Ich spüre, wie Lukas seine Ladung in mich pumpt, mich vollspritzt unter den neugierigen Blicken unserer Kollegen. Dann zieht er sich langsam aus mir zurück.


  


  Ich brauche einen Moment, bis ich mich gefangen habe. Sandras Hand ruht ruhig auf meinem Busen. Wartet, streichelt. Erst als ich wieder ruhiger werde und ihr in die Augen sehe, rollt sie sich zu mir rüber. Fährt durch mein Haar. Küsst mich erneut auf den Mund.


  „Du bist schön Valerie, wenn du deinen Höhepunkt hast!“, haucht sie, während sie mich streichelt und mit ihrer Zunge liebkost.


  Ich komme langsam zurück zu meiner Kraft, schaffe es, mich weiter aufzurichten, und ihren Kuss zu erwidern. Sie greift erneut in mein Haar und dirigiert meinen Kopf ein Stück weit nach unten. Möchte, dass ich ihre Brüste küsse. Ich nehme die harten Knospen in den Mund, knabbere und sauge daran. Das fühlt sich gut an. Sandra fühlt sich gut an. Doch ihre Hände schieben mich fort, dirigieren mich weiter nach unten, über ihren flachen Bauch, bis zwischen ihre Beine.


  Ich fahre mit meinen Lippen den schmalen Streifen kurz getrimmter Haare nach unten, bis ich ihre Scham erreiche. Ich habe noch nie eine Frau dort geküsst! Überhaupt habe ich noch nie eine Frau geküsst!


  Es fühlt sich aber nicht schlecht an, nur etwas ungewohnt, als ich meine Zunge über ihre Klitoris kreisen lasse. Sachte die Lippen auf ihre Möse drücke und sie dort so küsse, wie ich sie vorhin auf den Mund geküsst habe. Sandras Kichern geht langsam in Stöhnen über, sie zeigt mir, dass ich meine Sache richtig mache. Auch Harry sieht erfreut unserem Spiel zu. Seine Hose hängt ihm noch immer zwischen den Knien, sein steifer Schwanz hüpft wenige Zentimeter neben uns auf und ab, wartet ungeduldig auf seinen eigenen Einsatz.


  Ich lecke durch Sandras Spalte. Koste vom Sekret purer Weiblichkeit und schmecke die intimste Zone meiner Kollegin. Es ist aufregend und sie quittiert meine Behandlung mit lauten Ahhs und Ohhs, was mich zusätzlich anmacht. Ich spüre, wie ich selbst wieder feucht werde und wie sich mein Körper bereit macht für die zweite Runde.


  Inzwischen wird Harry immer unruhiger, er hält es fast nicht aus, unser Spiel als unbeteiligter Zuseher zu beobachten. Ohne uns berühren zu dürfen. Ohne selbst berührt zu werden. Er kann nicht mehr. Er will endlich selbst zum Zug kommen. Ich sehe ihn herüberkommen, spüre die Erschütterung, als er aufs Bett steigt und hinter mir seinen Platz einnimmt. Seine Hand streicht über meinen Kopf, dann den Rücken. Er greift nach meinen Hüften und zieht meinen Po in die Höhe. Macht mich bereit für seinen harten Prügel.


  Ich halte kurz inne, als er in mich eindringt. Eine weise Entscheidung, denn sein Angriff kommt so unerwartet und heftig, dass ich froh bin, genügend Abstand zwischen meine Zähne und Sandras empfindliche Perle gebracht zu haben.


  Harry’s Schwanz ist riesig. Ich spüre wie er mich erneut da dehnt, wo eben noch sein Kollege sein bestes Stück drinnen hatte. Gnadenlos schiebt er sich in mich. Drückt seinen harten Pfahl bis zum Anschlag in meine enge Möse.


  Ich brauche einen Moment, um mich an seinen Umfang zu gewöhnen. Sandra wird ungeduldig. Ihre Hände greifen nach meinem Kopf und ziehen mich fordernd zurück auf ihren Schoß. Ich lasse meine Zunge erneut das Spiel aufnehmen und höre, wie meine Kollegin wieder in ein kehliges Schnurren verfällt.


  Es macht Spaß sie zu lecken, vor allem aber ist es toll zuzusehen, wie sie in Fahrt kommt. Wie ihr Körper anspringt und zu zucken beginnt. Wie ihr unkontrollierte Jammerlaute über die Lippen kommen, und sie sich immer wieder selbst an die Brüste greift, während sie schneller und schneller dem Finale entgegen treibt.


  Harry’s Stöße dagegen sind langsam. Dafür drückt er sich jedes Mal fester und tiefer in mich hinein. Ich habe das Gefühl unter ihm zu zerspringen. Dass er mich zerreißt mit seinem Speer. Er weiß genau was er tut. Reizt mit seiner Penisspitze genau die Stelle in meinem Inneren, die mich zum Explodieren bringt. Gerade als ich das Gefühl habe, am Maximum zu sein und nicht mehr zu können, schafft es Harry tatsächlich mich noch härter und fester zu stoßen. Ich spüre, wie sich ein neuer Höhepunkt aufbaut. Wie mein Herz zum zweiten Mal zu rasen beginnt, und mein Unterleib zu pulsieren.


  Sandras Hände reißen mich aus der Ekstase, drücken meinen Kopf fester und härter auf ihr Geschlecht. Sie ist gleich so weit. Ich bemühe mich, sie mit meiner Zunge so zu reiben, wie sie es gerne hat. Spüre an ihrer Reaktion, was gut ist, und wo ich meinen Druck noch verstärken muss. Ich tanze über ihre Perle, schiebe mich ein letztes Mal fordernd durch ihre Spalte, nur um dann noch einmal mit voller Kraft meine Zunge in ihrer Möse zu versenken.


  Meine Kollegin schreit auf. Ich spüre, wie ihr Unterleib zu zucken beginnt und presse meinen Mund auf ihre pulsierende Perle, während sie vom Höhepunkt erschüttert wird.


  Meine Lippen liegen noch auf ihr, als es mir selbst kommt. Als ich von Harrys letztem Schlag so fest getroffen werde, dass in meinem Schoß eine kleine Lawine losgetreten wird und mich überrollt mit einem überwältigenden Gefühl absoluter Erlösung.


  Harry lacht zufrieden, obwohl er selbst noch nicht am Ziel ist. Er gibt mir einen Moment, ehe er seinen Rhythmus wieder aufnimmt und erst langsam, dann immer schneller und fester in mich dringt. Mein Po klatscht an seinen Körper, ich spüre, wie er seine Hand auf meine Backen legt und sie sanft knetet.


  „Ich möchte deinen Arsch vollspritzen, Valerie“, keucht er heißer.


  Er hält mich an den Hüften fest und zerrt mich fester und fester an sich. Sein Schwanz ist schon so hart und dick, dass es nicht mehr lange dauern kann. Ich nicke und spüre, wie er sich aus meiner Möse zurückzieht, und seine Eichel an meinen Po ansetzt.


  Sandra liegt noch immer vor mir am Bett, beobachtet neugierig das Geschehen.


  Ich stöhne auf, als sich Harry durch mein Hintertürchen schiebt und mein Poloch so dehnt, wie er vorhin meine Möse gedehnt hat. Langsam drückt er sich tiefer in mich hinein, ich versuche mich zu entspannen, mich etwas zu beruhigen. Dann hält er es nicht mehr aus. Schiebt sich das letzte Stückchen mit einem gewaltigen Ruck vorwärts, sodass mir ein spitzer Schrei entfährt. Ich spüre ihn bis zum Anschlag in mir. Er stöhnt, keucht. Rutscht noch einmal ein Stück weit aus mir heraus, um erneut seinen großen Prügel zu versenken. Wieder entfährt mir ein Laut. Harry beginnt das Spiel von neuem, auch sein Atem wird schneller. Ich höre ihn hecheln und keuchen. Bis er nicht mehr kann, und sich so fest in mich drückt, dass ich erneut aufschreie. Er hat seinen Schwanz bis zum Anschlag in mir, als es ihm kommt. Als er sich endlich entladet, und mir in mehreren Schüben seinen Samen in den Hintern spritzt.


  Erschöpft sinkt er auf mir zusammen. Er braucht einen Moment sich zu erholen, dann zieht er sich langsam aus mir zurück.


  


  Ich bin völlig durcheinander, als ich meine Sachen zusammensuche. So schnell ich kann, schlüpfe ich in meinen Rock und in den Pulli. Ich kann nicht glauben was ich getan habe. Mit meinen Kollegen! In meiner neuen Firma! Ich spüre, wie mein Kopf hochrot wird und will schon aus der Tür stürmen, um nie wieder zurückzukommen, doch Lukas hält mich an der Hand fest.


  „Warte Valerie!“


  Ich fahre herum. Was jetzt noch?


  Lukas drückt mir den USB-Stick mit der exportierten Film-Datei in die Hand.


  „Viel Glück morgen bei der Präsentation!“


  Seine Lippen formen ein Lächeln.


  „Und willkommen in unserem Team Valerie! Wir sind froh, dich jetzt bei uns zu haben!“


  Mit Onkel Gerd am Parkplatztreff
(On The Road)


  Als Carina sich über die Tür seines Cabrios lehnte, um ihn zu begrüßen, verschlug es Gerd die Sprache. Seine Nichte sah umwerfend aus. Noch viel heißer, als er jemals zu träumen gewagt hatte. Der kurze Jeansrock bot großzügig Sicht auf ihre langen Gazellenbeine. Das offene Haar fiel ihr in unzähligen schokoladebraunen Locken über den Rücken. Und die enge Kapuzenjacke konnte nicht verbergen, dass sie inzwischen reichlich Holz vor der Hütte hatte.


  Gerd sog den süßlichen Duft ihres Mädchenparfums ein, als sie neben ihm Platz nahm und er musste sich anstrengen, Contenance zu bewahren, damit sie ihm die Aufregung nicht an einer verräterischen Beule in der Hose ansehen konnte.


  Es war nicht das erste Mal, dass Carina in seinem Auto saß und bestimmt nicht das letzte Mal. Doch heute war anders. Heute war seine Nichte endlich achtzehn und das wollte er auf eine ganz besondere Weise mit ihr feiern.


  „Verrätst du mir nun wo wir hinfahren?“


  Carina klimperte mit ihren viel zu langen Wimpern und sah dabei so unschuldig süß aus, dass es ihn ordentlich Willenskraft kostete, nicht sofort über sie herzufallen.


  „Überraschung“, sagte er stattdessen kurz. „Aber nach allem was ich inzwischen über dich weiß, wird es das perfekte Geburtstagsgeschenk.“


  Das Mädchen begnügte sich mit der Antwort, drehte das Autoradio lauter und rutschte tief in den bequemen Ledersitz. Er musste lachen, als er sah, wie sie beherzt die Melodie mit trällerte. Falsch, ja. Aber trotzdem unglaublich süß. Carina streifte die niedrigen Stiefelchen ab und schob ihre langen Beine nach oben aufs Armaturenbrett. Dabei rutschte ihr ohnehin schon sündhaft kurzer Rock noch ein winziges Stück höher und gab den Blick auf ihr süßes, hellrosa Spitzenhöschen frei. Gerd drehte den Rückspiegel zurecht um verstohlen einen Blick auf genau diese Stelle werfen zu können. Die feine Spitze spannte sich über die jugendliche Muschi, schob sich ein klein wenig zwischen die süßen kleinen Schamlippen der frechen Göre. Der Anblick sah so verboten heiß aus, dass er am liebsten sofort rechts rangefahren wäre, um das kleine Luder zu vernaschen.


  Wieder einmal fiel ihm auf, welche Ähnlichkeit Carina mit ihrer Tante hatte. Damals, als sie sich kennengelernt hatten, trug seine Frau ihr Haar auch immer lang und offen. Heute war die Mähne einer praktischen Kurzhaarfrisur gewichen, die kurzen Röcke von bequemen Hosen ersetzt worden. Beides fand er ziemlich schade, wusste aber, dass sein Protest nichts weiter bringen würde, als eine sinnlose Diskussion über seine Oberflächlichkeit.


  


  Überrascht riss Carina die Augen auf, als er den Blinker setzte.


  „Sind wir da?“, fragte sie etwas ungläubig, als sie bemerkte, dass der Wagen auf einen Parkplatz zurollte. „Aber da ist doch gar nichts außer einer schlecht beleuchteten Raststation!“


  „Ganz genau“, sagte Gerd und setzte ein geheimnisvolles Lächeln auf. „Aber glaub mir, dort ist mehr, als du dir in deinen dunkelsten Träumen vorstellen kannst!“


  „Tatsächlich?“


  Carina zog die Augenbrauen hoch. Diesen Blick kannte er bereits gut von ihr. Abgebrüht. Überlegen. Mit einem Ausdruck von „Mich kannst du nicht schockieren, das ist alles viel zu prüde für mich.“


  Doch heute würde sie Augen machen. Heute würde er ihr etwas bieten, das sie mit Sicherheit noch nicht erlebt hatte. Etwas, wogegen alle ihre sonstigen Liebschaften, Affären und dreckigen kleinen Nummern auf irgendwelchen Disko-Toiletten nichts weiter als kindisches Geplänkel waren.


  Langsam bog das schnittige Cabrio auf den Parkplatz und Carina sah neugierig zu den herumstehenden Autos hinüber. Es war dunkel und man konnte nicht viel erkennen, aber als sie näher kamen wurden die Silhouetten immer schärfer. Sechs Autos zählte Carina, sieben, wenn sie sich gleich dazu gesellten. Zwei elegante Limousinen, ein rüstiger Geländewagen, ein Motorrad, ein teurer Sportwagen und eine dunkle, unauffällige Familienkutsche bildeten ein dermaßen eigenartiges Konglomerat, dass es schwer zu glauben war, dass doch alle Insassen aus dem selben Grund hier waren. Die Fahrersitze waren allesamt unbesetzt und ein nächster Blick auf die Silhouetten erklärte auch rasch warum: Die Leute saßen auf den Rückbänken oder standen herum, teilweise an die Fahrzeuge gelehnt oder über die Kühlerhauben gebeugt. Und allesamt waren sie nackt, oder zumindest stellenweise unbekleidet.


  „Ach du Scheiße, wo bringst du mich da hin?“


  Carina starrte ihren Onkel mit offenem Mund an und er konnte nicht so recht deuten, ob sie ernsthaft entsetzt war, oder ob sie ihn gerade für seine Kreativität lobte.


  „Ich hab dir was Besonderes zum Geburtstag versprochen, Kleines, und das sollst du auch bekommen!“ Er grinste seine Nichte an. „Glaub mir, diese Nacht, wirst du nicht so schnell vergessen!“


  Gerd lenkte den Wagen zum leerstehenden Platz, der noch zwischen den ringförmig parkenden Autos übrig geblieben war und während er abstellte, verfolgte Carina mit großen Augen das Geschehen direkt vor ihrer Nase.


  Da waren zwei blonde, ident aussehende Frauen, vielleicht fünf oder zehn Jahre älter als sie selbst, die sich innig küssten und ihre prallen Titten aneinander rieben, während ein älterer Typ seine Hände abwechselnd auf die Pobacken der einen, dann der anderen Schwester legte.


  Etwas weiter rechts lehnte eine rot gelockte, etwas ältere Frau über der Kühlerhaube einer Limousine, während sich zwei Typen hinter ihr aufbauten. Gleich daneben saß ein Biker mit runtergelassenen Hosen auf seiner Harley und schloss entspannt die Augen, während eine dralle Blondine kniend seinen Schwanz lutschte. Auf der Rückbank der Familienkutsche hockte ein geschniegelter Mittvierziger, Typus Bankberater oder Immobilienmakler, der selbst Hand anlegte, während er dem Treiben um sich herum zusah.


  


  Die meiste Bewegungen stoppten, als Gerd sein Cabrio parkte. Er konnte förmlich spüren, wie die Blicke an ihm klebten und neugierig musterten, was er heute für ein süßes junges Ding mitgebracht hatte. Frischfleisch, das wohl jeder der Anwesenden nur allzu gerne in seine Finger bekommen hätte. Doch das konnten sie vergessen, zumindest fürs Erste. Denn bevor irgendein anderer Hand anlegen durfte, war Gerd selbst an der Reihe, seine süße kleine Nichte zu besamen.


  Galant stieg er aus dem Auto herum und öffnete Carina die Tür. Wie ein Gentleman half er ihr beim Aussteigen und führte sie eine halbe Runde um den Wagen herum, ehe sie vor der Kühlerhaube zu stehen kamen.


  Langsam nahmen die Anwesenden wieder ihren Rhythmus auf, machten da weiter, wo sie von ihnen unterbrochen worden waren. Nur vereinzelt konnte Gerd weiter Blicke spüren, die auf ihm, oder besser gesagt auf seiner hübschen Begleiterin haften geblieben waren.


  „Du toppst echt alles, Lieblingsonkel“, flötete Carina und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange, ehe sie sich in einer unverfänglichen Pose auf die Kühlerhaube setzte und dann in einer etwas weniger unschuldigen Weise ihre Beine spreizte. Gerd verstand schnell. Er beugte sich vor, um der Kleinen einen süßen Kuss zu rauben, ehe er nach ihrem Spitzenhöschen griff und vor ihr auf die Knie sank, um es ihr auszuziehen.


  „Ich hab heute extra für dich meine Muschi rasiert.“


  Carina lächelte ihn an, wohl bewusst, was dieser Satz in ihrem Onkel auslöste. Geduldig wartete sie, bis er ihr das Höschen über die Stiefel geschoben hatte, und sich wieder aufrichtete, um einen Blick auf die inzwischen doch recht gewaltige Beule in seiner Hose werfen zu können.


  Gerd kümmerte das kindische Grinsen nicht weiter, seine Augen waren fest auf die hübsche Pussy gerichtet, die jetzt nackt und ungeschützt unter dem kurzen Jeansröckchen hervorlugte. Der Anblick war so verführerisch, so süß, dass er nicht anders konnte, als sich vorzulehnen und einen feuchten Kuss auf die jugendliche Scham zu hauchen.


  „Mehr“, bettelte Carina und sah ihn wieder mit den langen Klimperwimpern an, denen kein Mann hätte widerstehen können.


  Also beugte er sich vor, schob den Jeansstoff höher und ließ seine Zunge langsam über ihre perfekt geformten Schamlippen wandern. Carina gluckste auf, als sie die nasse Berührung in ihrer Spalte spürte, zappelte ein wenig, wenn er sie kitzelte, sodass Gerd ihr mit raschem Griff wieder die Beine spreizen musste. Seine Zunge glitt tiefer in ihre Möse, umspielte geschickt das zarte kleine Loch, ehe sie sich endlich hinein wagte.


  „Himmlisch“, stöhnte das Mädchen und ließ sich mit dem Oberkörper ganz zurück auf die Kühlerhaube fallen, um sich vollständig dem sündigen Geburtstagsgeschenk ihres Lieblingsonkels hinzugeben. Ab und an entfuhr ihr ein kleines „Aah“, oder „Ooh“, wenn seine raue Zunge sich schnell und fest in ihre Muschi schob, oder wenn er wie zufällig über ihre Perle schleckte. Gerd wusste, dass es so nicht lange dauern würde, bis die Kleine zum Finale kam, doch so einfach wollte er es ihr dann doch nicht machen. Geburtstagsgeschenk hin oder her.


  „Ich lass dich heute erst kommen, wenn du’s mit mindestens drei von den Typen hier getrieben hast!“, flüsterte er ganz nahe an ihrem Ohr, als er sich über sie lehnte.


  „Tatsächlich?“, amüsiert über seine strenge Vorgabe, zog sie eine Augenbraue hoch.


  Sie wusste, dass er ernst machen würde und irgendwie machte sie dass verdammt heiß.


  „Nur als kleiner Vorgeschmack“, erklärte Gerd, und drehte sie mit einer schnellen Bewegung auf den Bauch.


  Überrascht keuchte Carina auf, fand aber schnell ihr Gleichgewicht wieder, und streckte den Oberkörper weit über die Kühlerhaube, als ihr Onkel ungeduldig ihren Hintern in die Höhe zerrte. Er war so schnell hinter ihr, dass sie erneut nach Luft schnappte, als sie ihn spürte. Ohne dass sie es mitbekommen hatte, hatte er seinen Schwanz befreit, der nun bedrohlich auf ihre Muschi zielte.


  „Fick mich, lieber Onkel Gerd“, sagte sie mit betont unschuldiger Stimmlage und reckte ihm ihre süßen Pobacken noch weiter entgegen.


  Lange konnte er nicht widerstehen, also schob er seinen Schwanz mit einem festen Ruck in ihre Möse und genoss das Quieken, dass die Kleine von sich gab, als er schnell und fest in sie eindrang. Dieses Gefühl, wenn die kleine Pussy noch nicht ganz bereit war, der süße Widerstand, den sie seinem großen Schwanz bot und den er doch mit Leichtigkeit durchbrechen konnte. Wie immer genoss Gerd den ersten Stoß am allermeisten. Und natürlich kam auch Carina schnell in Fahrt. Das kleine Luder war einfach dauergeil, so kam es ihm zumindest vor. Doch wie versprochen, wollte er sie heute nicht gleich kommen lassen. Er wollte ihr einen besonderen Höhepunkt bescheren. Einen extremen, ultimativen Orgasmus, einen der intensiver war als alles, was sie bisher erlebt hatte. Dazu musste er allerdings auch dafür sorgen, dass sie eine ganze Weile litt, bis sie ihre Erlösung fand.


  Gerd bemühte sich also, seine Nichte nicht allzu sehr an den Stellen zu reizen, die sie explodieren ließen. Er platzierte seine Stöße geschickt, genau so, dass er selbst auf seine Kosten kam, aber er hielt jedes Mal inne, wenn Carinas Lust sie zu überrollen drohte. Er beherrschte das Spiel gut, da war ihm seine lange Erfahrung mit vielen verschiedenen Frauen zunutze.


  Carina bettelte indes, flehte ihn an, sie härter zu nageln. Ein wenig fester, ein bisschen tiefer. Ihre Wünsche waren so süß und so simpel, dass es einen Mann enorme Selbstbeherrschung abverlangte, ihr nicht zu geben, wonach sie sich sehnte. Doch Gerd schaffte es. Er stieß gerade so schnell und fest in sie, dass er seinen eigenen Druck loswerden konnte. Er wusste, wenn er seine erste Ladung verschossen hatte, dann würde er sich besser konzentrieren können und seiner Nichte eine noch viel aufregendere Erfahrung verschaffen.


  Gerd seufzte erleichtert auf, als es ihm kam, ergoss sich in ein paar himmlischen Spritzern in die jugendliche Muschi seiner Nichte. Unruhig zappelte sie unter ihm, flehte ihn an, ihr auch Erleichterung zu vergönnen. Doch so leicht war er nicht umzustimmen. Gerd zog seine Hose wieder zu und half seiner bettelnden Nichte vom Auto.


  


  „Süße, ich möchte, dass du jetzt Chris und Andy die Schwänze lutscht. Würdest du das für deinen Onkel machen?“


  Carina ließ ihn ein bisschen zappeln, nickte dann aber doch und sah ihn mit strahlenden Augen an, ganz die brave Nichte, die er sich gewünscht hatte.


  „Braves Mädchen“, lobte er. „Dafür werde ich dich nachher mit einem herrlich festen Fick in deinen süßen Arsch belohnen!“


  Er sah nicht mehr, welche Reaktion sein Versprechen auslöste, denn die zwei Männer, die sich vorher mit der rassigen Rothaarigen vergnügt hatten, waren zu ihnen herübergekommen, während die Frau sich zum Banktypen auf den Rücksitz gesellte.


  „Schluckt sie auch?“, fragte einer der Männer neugierig.


  „Ja tut sie“, versprach Gerd. „Das machst du doch für uns Carina oder? Du musst dir keine Sorgen machen, hier sind alle gesund und getestet.“


  Carina war skeptisch, doch ihre juckende Pussy ließ sie dann doch vor Chris auf die Knie gehen und brav den süßen roten Mund aufmachen.


  „Chris und Andy sind Freunde aus dem Golfklub“, erklärte Gerd. Sei bitte besonders lieb zu ihnen!“


  Er strich seiner Nichte zärtlich über die dunklen Locken und beobachtete wie Chris, der jüngere der beiden, seinen strammen Prügel zwischen ihre Lippen schob. So aufregend er den Anblick als Beobachter fand, so nagte sofort wieder die Eifersucht an ihm. Ein Teil von ihm wünschte, es wäre sein Schwanz, um den die Kleine nun so hingebungsvoll ihre Zunge kreisen ließ. Zumindest schien Chris zu schätzen, was er da gerade für ein Goldstück vor sich hatte. Als Bursche aus reichem Elternhaus hatte er wohl schon jede Menge heißer Bräute abgeschleppt. Doch eine dermaßen heiße kleine Schlampe wie Carina war selbst für ihn eine nette Überraschung. Er schloss die Augen, stemmte seine muskulösen Arme in die Hüften und atmete schwer, während das Mädchen seine Spitze mit süßen Küssen verwöhnte, ehe es dann endlich die volle Länge in den Mund nahm.


  Carina lutschte und leckte, dass dem Burschen Hören und Sehen verging. Bald war nur noch ein heißeres Keuchen aus seinem Mund vernehmbar. Sein älterer Bruder, Andy, stand daneben und beobachtete mit Argusaugen, was mit Chris passierte. Sein Ständer drückte sich ungeduldig gegen den Hosenstall, beulte die enge Jeans in lüsterner Vorfreude ordentlich aus.


  Gerd beobachtete, wie Chris in Carinas Haar griff, um ihren Kopf fest an seinen Schoß zu drücken, während es ihm kam. Sie ließ ihn brav gewähren, schloss die Augen und genoss die Belohnung für ihre mündliche Höchstleistung.


  „Schön schlucken“, verlangte Gerd und sah zu wie seine Nichte mit Freude gehorchte und ihn gleich danach mit großen, funkelnden Augen ansah, während sie sich die Lippen abwischte.


  „Gut gemacht“, lobte er sie, und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn, während er sie sanft weiter zu seinem anderen Kollegen dirigierte.


  Andy strahlte, als er an die Reihe kam und beeilte sich seinen Schwanz in die Freiheit zu holen. Ein elektrisierendes Kribbeln schoss durch seinen Körper, als Carina ihre Arbeit bei ihm aufnahm. Wie schon sein Bruder, dauerte es auch bei ihm nicht lange, bis er stöhnend und keuchend vor dem Mädchen stand, dessen Kopf eifrig seinen harten Penis auf und ab hüpfte. Weil er spürte, dass er nicht all zu lange durchhalten würde, fasste er mit der Hand in ihre Mähne und hielt sie am Schopf, um die Behandlung zu steuern.


  „Immer schön langsam“, trug er ihr auf. „Lass mich deinen warmen Mund noch ein wenig genießen!“


  Er nahm Geschwindigkeit aus ihrer Bewegung, drückte sie dafür aber um so fester an seinen Schoß, so dass sich sein Speer immer tiefer in ihre Kehle schob. Er drang so weit in ihren Rachen vor, dass die Kleine sich anstrengen musste um Luft zu bekommen und den Würgreflex zu unterdrücken. Doch Carina war geübt was intensive Blowjobs anging. Sie hatte eine gute Kontrolle über ihr Kiefer und schaffte es, ihn so tief in ihren Mund vorzulassen, dass er bis zum Anschlag in ihr steckte.


  „Verdammte Scheiße“, stöhnte Andy, „Ich glaub ich kann mich nicht mehr lange beherrschen!“


  Geduldig hielt Carina inne, bis er sich wieder gesammelt hatte, nur um ihn dann noch heftiger und fester mit der Zunge zu verwöhnen. Mit einem tiefen Seufzer begann Andys Schwanz zu zucken und seine Munition zu verschießen. Carina grinste ihn an, während er sich in ihr verströmte, schluckte artig jeden Tropfen den er ihr gab und leckte sogar den letzten noch ab, der beim Rausziehen auf ihren Lippen hängen geblieben war.


  Wie schon zuvor drehte sie sich zu ihrem Onkel und strahlte ihn an, in hoffnungsvoller Erwartung auf ihre Belohnung. Doch er war noch nicht bereit dem Mädchen den wohlverdienten Höhepunkt zu bescheren.


  


  „Das ist Dan“, sagte er, als der Harleyfahrer auf sie zukam. „Er würde dich jetzt gerne vögeln.“


  Carinas Augen weiteten sich vor Aufregung. Dass der Typ älter war und ein ziemlicher Bär von einem Mann, schien sie überhaupt nicht zu stören. Ganz im Gegenteil - Gerd kannte seine Nichte inzwischen so gut, dass er wusste, dass sie der starke Körperbau des Mannes auf einen ebenso kräftigen Prügel hoffen ließ, der es ihr ordentlich besorgen würde. Doch Gerd hatte andere Vorstellungen.


  „Lass sie nicht kommen!“, wies er den Mann an, bevor er die Kleine in dessen Obhut übergab.


  Der Biker grinste. Die Bitte würde er seinem Kumpel gerne erfüllen. Alles kein Problem, solange er selbst auf seine Kosten kommen durfte.


  „Leg dich aufs Bike“, befahl er dem Mädchen und zog es hinter sich her zu seiner Harley.


  Fasziniert und mit immer mehr Druck in der Hose, beobachtete Gerd, wie sich seine Nichte gekonnt auf das Motorrad drapierte. Den Rücken nach unten legte sich sich über den Sitz, die Arme über dem Kopf nach hinten bis zum Lenker ausgestreckt. Die Beine winkelte sie an und spreizte sie gleichzeitig so weit, dass der Biker und alle Umstehenden gute Sicht auf ihre Pussy hatten. Ein reizvoller Anblick, dem selbst der hartgesottene Motorradfahrer nicht länger widerstehen konnte. Mit offener Hose schob er sich zwischen die Schenkel des jungen Dings und setzte seinen Schwanz an ihre Muschi.


  „Stoß mich“, verlangte sie, „bitte gib’s mir!“


  Ohne zu zögern schob er sich in sie. Ließ die Kleine aufjaulen, als sein harter Prügel sie ausfüllte. Wie erwartet kam Carina sofort in Fahrt. Ihr wildes Keuchen und Jammern kündigte deutlich den bevorstehenden Höhepunkt an. Doch Dan war geübt. Immer wenn sie zu wild wurde, sich ein wenig zu heftig seinem Schwanz entgegen schob, hielt er inne, und wartete, bis sie wieder etwas abkühlte. Es dauerte lange, doch er schaffte es, sie so weit hinzuhalten, bis er selbst sich in ihr ergoss, ohne sie mit auf den Gipfel zu nehmen.


  Gerd beobachtete amüsiert, wie die Kleine mit feuchten Augen bettelte, er möge doch noch ein, zweimal fest zustoßen. Doch da war nichts zu machen. Dan hielt sein Versprechen und zog seinen Schwanz artig aus der kleinen Pussy zurück, nachdem er mit ihr fertig war.


  


  Carina, die zum zweiten Mal knapp vor dem Höhepunkt gestoppt wurde, richtete den verärgerten Blick wieder auf Gerd.


  „Jetzt besorg’s mir endlich! Fick mir das Gehirn raus, verdammt!“


  Ein Lächeln formte sich um Gerds Lippen. Er mochte es, wenn seine Nichte ihn um seinen Schwanz anbettelte. So gerne er ihr auch noch ein bisschen dabei zugesehen hätte, wie sie halbnackt darum winselte, dass er sie durchnahm, irgendwann erbarmte er sich doch und hob die Kleine hoch, um sie zurück zu seinem Auto zu tragen. Wie schon zuvor legte er sie bäuchlings über die Kühlerhaube und griff gleichzeitig nach unten um seinen inzwischen wieder steinharten Schwanz in Position zu bringen.


  „Wo möchtest du deinen Onkel denn gerne spüren?“, fragte er Carina, die ihm ungeduldig den Hintern entgegen hob.


  „Scheißegal, aber steck ihn endlich rein!“


  Das ließ sich Gerd nicht lange sagen, mit einem gezielten Schoß, schob er ihr seinen harten Knüppel in das kleine Loch, in dem sich schon sein eigener Saft mit dem des Vorgängers mischte. Er genoss das Keuchen seiner notgeilen kleinen Nichte, während er sich quälend langsam in sie hineindrängte und wieder herausrutschte, bis sie neuerlich zu Winseln und Flehen begann.


  „Soll der liebe Onkel es dir härter besorgen?“


  „Ja verdammt! Fick mich endlich richtig durch!“


  Erst nach und nach steigerte er seinen Rhythmus etwas, stieß ein wenig schneller und fester in die kleine Muschi. Carina bog sich unter ihm, wand sich in ihrer Verzweiflung endlich Erlösung auf das brennende Jucken in ihrer Pussy zu finden.


  „Möchtest du mich in deinem Arsch spüren?“, fragte er jetzt.


  „Egal wohin, Hauptsache du fickst mich härter!“


  Gerd hielt inne um seinen Schwanz aus ihrer leckeren kleinen Möse zu ziehen und verteilte die Feuchtigkeit in ihrer Spalte bis ganz nach hinten zum Po. Dann drückte er sich mit einer kräftigen Bewegung in ihr Hintertürchen, genoss auch hier den zarten Widerstand, den ihm der kleine Muskel bot. Carina quietschte und japste nach Luft. Er wusste, dass er zu hart mit ihr war, zu fest und schnell zustach, ohne ihr Zeit zu lassen, sich an seinen Umfang zu gewöhnen. Gleichzeitig kannte er das Mädchen aber gut genug, um sicher zu sein, dass es genau diese Behandlung brauchte, um voll auf seine Kosten zu kommen.


  Gerd drückte seine Hand fest auf Carinas Pussy, während er sich hinten in sie hinein schob. Er lag so weit über sie gebeugt, dass er ihr Atmen, ihr Stöhnen, jedes Zucken fühlen konnte und dass ihm nicht verborgen blieb, wie ihr der Puls immer schneller durch die Adern schoss, während er sie mit schnellen, festen Stößen traktierte.


  „Komm für deinen Lieblingsonkel!“, wies er sie an, während er merkte, wie sich in ihm selbst ein neuer, heftiger Höhepunkt aufbaute.


  Carina quietschte und japste nach Luft unter dem harten Schwanz, der sie so unerbittlich auf die Motorhaube nagelte. Die Finger an ihrer Pussy gaben ihr den Rest. Es war zu viel für sie. Der vierte Schwanz an diesem Abend, die vielen Leute die um sie herumstanden und zusahen, wie ihr geiler Onkel ungeniert in ihr kleines Poloch pumpte. Sie konnte sich nicht mehr beherrschen, ließ mit gellenden Schreien alle an dem gewaltigen Orgasmus teilhaben, der sie überkam und eine gefühlte Ewigkeit durchrüttelte, während sich ihre inneren Muskeln anspannten und zuckend der erlösenden Kraft erlagen.


  Der Anblick war auch für Gerd überwältigend und er kam selbst mit einem letzten heftigen Stoß um sich auch im zweiten Loch seiner geliebten Nichte zu verströmen.


  


  „Nicht schlecht, Onkel Gerd“, grinste Carina später, als sie wieder im Auto saßen. „Jetzt bin ich bloß gespannt, was du dir für meinen Neunzehnten einfallen lässt!“


  


  


  Der Lehrer mit dem Stock
(Geil in der Schule)


  Unruhig trete ich von einem Bein aufs andere, während Herr Müller meine Rechnungen überfliegt. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit, die ich da neben ihm am Lehrertisch stehe, dabei können es kaum mehr als fünf Minuten sein, die er dem Papier widmet. Ich versuche seinem Blick zu entnehmen, ob er mit meiner Arbeit zufrieden ist, doch er zeigt keinerlei Emotionen. Nervös beiße ich auf meiner Unterlippe herum, es hängt viel von dieser letzten Note ab. Genau genommen wird sie darüber entscheiden, ob ich das Semester positiv abschließe, oder ob ich für die Nachprüfung lernen muss. Dabei habe ich schon so viel vor in den Ferien. Nach Spanien möchte ich fahren mit meinen Freunden, der erste Urlaub ganz ohne Erwachsene. Und dann noch meine Schwester besuchen, die ich seit Beginn ihrer Uni-Karriere kaum mehr zu Gesicht bekomme. Mir fallen noch tausend andere Dinge ein, nur eines gehört mit Sicherheit nicht dazu: lernen.


  


  Meine Gedanken werden unterbrochen, als die Glocke die letzte Unterrichtsstunde beendet. Aus dem Augenwinkel nehme ich war, wie meine Mitschüler aufspringen und das Klassenzimmer verlassen. Ich zapple ungeduldig hin und her, hoffe, dass mich Herr Müller auch endlich gehen lässt. Und tatsächlich scheint er meine Unruhe zu bemerken. Er räuspert sich, rutscht seine Brille auf der Nase zurecht, bevor er mich mit strengem Blick ansieht.


  „Haben Sie es eilig Fräulein Berger?“


  Ich schüttle kleinlaut den Kopf.


  „Gut. Dann machen Sie die Türe zu und lassen mich in Ruhe Ihre Arbeit kontrollieren.“


  Ich tue wie geheißen und stelle mich wieder neben ihn. Es dauert eine weitere gefühlte Viertelstunde, bis er endlich fertig ist.


  „Wissen Sie, eigentlich sollte ich Sie durchfallen lassen.“


  Herr Müller schiebt meine Arbeit zur Seite und sieht mich mit besorgtem Blick an.


  „Nicht nur, dass Ihre Ergebnisse allesamt falsch sind, die Rechenwege ergeben auch überhaupt keinen Sinn. Überhaupt habe ich den Eindruck, dass Ihnen im Moment alles andere wichtiger ist, als Ihre schulischen Leistungen. Vor allem die Burschen. Ist es nicht so, Fräulein Berger?“


  Der Mathematiklehrer sieht mir eindringlich in die Augen. Dann lässt er seinen Blick tiefer wandern, über mein enges, weißes Oberteil, das meine Rundungen gekonnt in Szene setzt, und über den kurzen Karorock, der nur eine knappe Hand breit unter meinem Po endet. Ich ärgere mich, dass ich ausgerechnet heute kein passenderes Outfit fürs Klassenzimmer gewählt habe.


  Der Lehrer räuspert sich, als er seinen Blick von meinem Körper losreißt, um mir wieder ins Gesicht zu sehen.


  „Ich kann verstehen, dass Ihre Familiensituation schwierig ist. Ohne Vater aufzuwachsen war bestimmt nicht einfach. Aber manchmal kommt mir bei Ihnen einfach vor, dass Ihnen eine strenge Hand gefehlt hat. Ich meine, so wie Sie herumlaufen…“


  Noch einmal mustert er mich mit abschätzendem Blick und ich spüre genau, wie seine Augen an meinen Nippeln hängen bleiben, die sich gut sichtbar durch den dünnen Stoff meines Oberteils abzeichnen. Warum habe ich heute bloß keinen Büstenhalter angezogen?


  


  „Das geht Sie einen Scheißdreck an!“ Entfährt es mir und ich beiße mir gleich auf die Zunge. Verdammt, das war unüberlegt. Ich sehe meine letzte Chance auf lernfreie Sommerferien den Bach runter gehen als Herr Müller eine zornesrote Gesichtsfarbe aufzieht.


  „Übers Knie legen sollte man Sie! Ein paar kräftige Klapse auf den Popo würden Ihnen die Flausen schon austreiben!“


  


  Es ist eigenartig, aber irgendetwas an seinem Blick ist anders als sonst. Ich spüre eine gewisse Spannung in der Luft liegen, ein komisches Knistern, das ich so noch nie war genommen habe. Und obwohl ich weiß, dass gerade sehr viel auf dem Spiel steht, nehme ich meinen ganzen Mut zusammen und setze alles auf eine Karte.


  „Würden Sie mich gerne erziehen Herr Müller?“


  Ich warte darauf, dass es knallt. Dass er mich ohrfeigt für diese Frechheit, dass er mich aus dem Klassenraum wirft oder zum Direktor zerrt. Aber nichts dergleichen passiert.


  Einen Moment lang bleibt es ruhig, und Herr Müller sieht mich nur an, ohne irgendetwas zu sagen. Sein Blick ist unergründlich, den Mund hat er leicht geöffnet. Langsam leckt er sich mit der Zunge über die Lippen. Er sieht nicht schlecht aus für einen Lehrer, das muss man ihm lassen. Gut, er ist mindestens doppelt so alt wie ich und sein markantes Gesicht zeigt schon einige Linien und Falten. Aber unattraktiv macht ihn das nicht, ganz im Gegenteil, es lässt ihn irgendwie interessant und männlich aussehen. Außerdem ist er groß und recht kräftig gebaut, auch wenn er versucht seine breiten Schultern und Oberarme unter dem spießigen, hellblauen Hemd zu verstecken.


  


  „Ich werde Sie jetzt etwas fragen, und ich möchte, dass Sie sich die Antwort gut überlegen.“


  Herr Müller faltet seine Hände zusammen und machte es mir mit seinem starren Gesichtsausdruck unmöglich seine Intentionen zu erkennen. Also nicke ich vorsichtig. Ich weiß, dass mein Dasein an dieser Schule an einem seidenen Faden hängt.


  „Wie weit sind Sie bereit zu gehen Fräulein Berger?“


  Sein Blick ist herausfordernd, seine blauen Augen blitzen und ich habe das Gefühl, dass er sich geradezu an meiner Unsicherheit weidet. Es macht ihm Spaß mit mir zu spielen, mich aus der Reserve zu locken und mir den Boden unter den Füßen wegzuziehen.


  Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ist meine Antwort zu eindeutig, kann er das als Grund nehmen, meinen Rauswurf endgültig zu besiegeln. Mache ich einen Rückzieher, habe ich meinen letzten Trumpf verspielt und er lässt mich durchfallen. Also kann ich eigentlich gar nicht mehr kneifen.


  


  „Sehr weit Herr Professor“ hauche ich also, und bemühe mich, meine Stimme verführerisch und sexy klingen zu lassen. Ich lehne mich ein kleines Stück zu ihm vor, so dass sich meine Brüste geradewegs in sein Blickfeld drängen. Mein Angebot ist eindeutig, da bleibt nicht mehr viel Spielraum für Interpretationen. Noch weiß ich allerdings nicht, wie Herr Müller darauf reagiert. Ich beiße die Zähne zusammen und halte den Atem an.


  Wieder dauert es eine Weile, bis er antwortet. Mein Nervenkostüm ist so gespannt, dass ich das Gefühl habe, gleich in tausend Teile zerspringen zu müssen, als er endlich etwas sagt.


  


  „Meinen Sie wirklich, dass Sie mir etwas bieten können, dass mich Ihre schlechten schulischen Leistungen vergessen lässt?“


  Er sieht mich streng an, während sich seine Augen in mein Dekolleté bohren.


  Ich bringe keinen Ton raus, deshalb beschließe ich, ihm die Antwort auf andere Weise zu veranschaulichen. Ich drehe mich ganz nahe vor seinem Lehrertisch um meine eigene Achse. Bleibe mit dem Rücken zu ihm stehen und beuge mich ein Stück weit nach vorne, so dass er gute Sicht auf meinen kleinen Hintern hat. Dann fasse ich mit der Hand nach dem zarten Stoff meines Röckchens und hebe den Saum gerade so weit an, dass mein Lehrer gut sehen kann, dass ich auch untenrum nichts darunter trage.


  Ich höre ihn schwer atmen. Erwartungsvoll drehe ich mich zu ihm herum und strahle ihn an, während ich ein kleines Stoßgebet zum Himmel schicke, dass ihn meine Argumente überzeugt haben.


  


  „Also gut Fräulein Berger, kommen Sie um 17 Uhr nochmals zurück ins Klassenzimmer.“


  Ich bleibe wie angewurzelt stehen und sehe ihn unsicher an.


  „Das wäre alles, Sie können jetzt gehen.“


  Schnell drehe ich mich um und flüchte aus der Klasse.


  


  Als es Nachmittag wird, laufe ich nervös am Schulhof auf und ab. Die Unterrichtsstunden gehen zu Ende, ich sehe die letzten Schüler nach und nach das Gebäude verlassen und ihrer wohlverdienten Freizeit entgegen stürmen. Für mich dagegen rückt die letzte Schulstunde bei Herrn Müller immer näher. Und ich ahne schon, dass er mir eine Lektion erteilen wird, die ich nicht so schnell vergessen werde.


  Als es 17 Uhr wird, schleiche ich leise den Gang entlang bis zum letzten Klassenzimmer. Es ist ungewohnt ruhig im Haus, wahrscheinlich überhaupt das erste Mal, dass ich das Gebäude ganz ohne tratschende Mädchen, polternde Jungs und schimpfende Lehrer wahrnehme. Nicht einmal als ich kurz vor Herrn Müllers Raum stehe, höre ich ein Geräusch. Vielleicht hat er auf mich vergessen? Nein, ich fürchte so viel Glück habe ich nicht. Dazu ist unsere Vereinbarung wohl zu ungewöhnlich.


  Mein Herz rast wie wild, als ich nach der Türklinke greife. Meine Güte, worauf habe ich mich da bloß eingelassen? Was wird der strenge Mathelehrer bloß mit mir anstellen? Ist er am Ende etwa ein triebgesteuerter Perverser?


  


  Ich öffne die Tür einen Spalt und stecke meinen Kopf ins Zimmer. Herr Müller sitzt wie gewohnt an seinem Tisch, hat die Nase in ein Mathebuch gesteckt.


  „Sie kommen zu spät, Fräulein Berger.“


  Seine Feststellung klingt vorwurfsvoll, dabei ist es gerade einmal fünf Minuten nach fünf.


  „Machen Sie die Tür zu und kommen Sie nach vorne.“


  Noch immer hebt er seinen Blick nicht vom Magazin.


  Ich schließe leise das Klassenzimmer, auch wenn um diese Uhrzeit sowieso keiner mehr anwesend ist, der uns stören könnte, dann streiche ich ein letztes Mal meinen Rock zurecht, wische mir eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht und gehe langsam nach vorne zur Tafel. Als ich vor dem Lehrertisch bin, legt Herr Müller endlich seine Zeitschrift zur Seite um seine Aufmerksamkeit mir zu widmen.


  „Haben Sie geraucht Fräulein Berger?“


  Angewidert rümpft er seine Nase.


  Ich nicke verlegen. Schon allein die Nervosität wegen unserer Verabredung hat mich heute Nachmittag zum Suchtmittel greifen lassen.


  „Das heißt Sie sind zu spät, sie haben geraucht, sie können keine Wahrscheinlichkeitsrechnung und sie waren heute im Unterricht äußerst vorlaut zu mir.“


  Ich will widersprechen, doch Herr Müller hebt abwehrend die Hand, noch bevor ich zu Wort komme.


  „Das war eine Feststellung, keine Frage. Ich will dass du dich jetzt mit dem Gesicht zur Tafel stellst, und mit beiden Händen dein Röckchen hochziehst.“


  Ich starre ihn an, irritiert von seinem plötzlich doch sehr eindeutigen Befehl. Das animiert ihn scheinbar zu weiteren Erklärungen.


  „Angesichts unserer Vereinbarung, denke ich, es ist angebracht, wenn ich dich dutze.“ Herr Müller mustert mich mit nachdenklichem Blick. „Das macht dir doch nichts aus oder?“


  Ich schüttle den Kopf.


  „Gut. Du wirst mich weiter mit Herr Professor Müller ansprechen. Und jetzt tu was ich dir gesagt habe.“


  


  Ich mache ein paar Schritte zur Tafel und stelle mich in die Mitte davor. Aus dem Augenwinkel kann ich sehen wie sich mein Lehrer das Hemd hochkrempelt. Dabei kann ich den Ansatz einer Tätowierung auf seinem rechten Arm erkennen. Donnerwetter, damit hätte ich jetzt echt nicht gerechnet, schließlich wirkt der Mathe-Pauker doch sonst immer so spießig! Ungläubig ziehe ich eine Augenbraue hoch.


  „Gesicht zur Tafel!“


  Ermahnt mich der Lehrer, während er nach seinem Zeigestab greift. Ich muss grinsen, nicht nur das Tattoo, auch dass es heutzutage noch so etwas wie einen Zeigestab gibt, finde ich lustig.


  „Was gibt’s da zu lachen?“


  Die Stimme von Herrn Müller klingt scharf.


  „Du sollst deinen Rock hochheben, muss ich dir alles zweimal sagen?“


  Ich bemühe mich, seiner Anweisung rasch Folge zu leisten, und ziehe den dünnen Karostoff etwas höher, so dass der Ansatz meines Po’s von hinten gut sichtbar ist. Diesmal ist es der Lehrer, der lacht.


  „Ganz nach oben.“


  Ich klappe den Rock noch weiter nach oben, bis mein Hintern vollständig im Freien liegt. Ein genervtes Augen überdrehen kann ich mir dabei aber nicht verkneifen. Unverzüglich bekomme ich die Quittung für meinen Ungehorsam präsentiert.


  


  Herr Müller lässt den Stab in seiner Hand ohne Vorwarnung auf meinen Allerwertesten schnalzen. Ein brennender Schmerz durchfährt mich und lässt mich überrascht aufkreischen.


  „Du wirst schon noch lernen, mir zu gehorchen!“


  Die Stimme des Professors klingt ruhig und geduldig.


  „Wehe du schreist noch einmal, dann wird es richtig unangenehm für dich. Ich werde dir jetzt noch neun weitere Stockhiebe geben. Und du wirst brav hier stehenbleiben und für mich mitzählen, ist das klar?“


  „Ja Herr Müller,“ murmle ich kleinlaut.


  Nicht dass es mich jemals angemacht hätte, von jemandem geschlagen zu werden, aber ich muss doch ehrlich zugeben, dass die Situation etwas sehr Erotisches hat - dass mein Lehrer etwas sehr Erotisches hat. Ich erkenne plötzlich eine Seite an ihm, die ich so noch nie gesehen habe. Eine wilde Seite, eine dunkle Seite. Ganz anders als der strenge, spießige Typ, der mir ansonsten jeden Dienstag und Donnerstag im Klassenraum gegenübersitzt und es genießt mich mit verwirrenden Fragestellungen und unlösbaren Rechenaufgaben bis auf die Knochen zu blamieren.


  „Zwei.“ Sage ich schnell, als der Stab nochmals auf meinen Hintern fährt.


  Erfreulicherweise tut mir dieser Schlag etwas weniger weh, als der vorangegangene, vermutlich einfach deshalb, weil ich inzwischen weiß, was auf mich zukommt und darauf gefasst bin.


  „Drei.“


  Ich kneife den Hintern jedes Mal fest zusammen, wenn Herr Lehrer den Stock auf mich richtet. Reiner Reflex ist das, aber ich habe das Gefühl, dass ich mich so bestmöglich vor den Angriffen schütze.


  „Vier.“


  Der Professor variiert seine Schläge, konzentriert sie abwechselnd mehr auf meine linke, dann wieder auf die rechte Pobacke. Er selbst gibt dabei keinen Laut von sich. Ich frage mich, ob es ihn erregt, mich zu schlagen. Ob er womöglich schon eine Beule in seiner Hose hat?


  „Fünf.“


  Ich jedenfalls fühle, dass sich bei mir etwas tut. Die Hiebe lösen ein angenehmes Ziehen in meinem Unterleib aus. Oder ist es vielleicht eher die Tatsache, dass ich hier mit blankem Hintern vor meinem Lehrer stehe, noch dazu mitten in unserem Klassenzimmer? Die Aufregung, dass vielleicht doch noch jemand im Haus ist und plötzlich auftauchen könnte?


  „Sechs. Au!“


  Verdammt, diesmal ist Herr Müller etwas zu fest angekommen. Ich zucke zusammen, reibe mir über die schmerzende Hinterbacke.


  „Ich habe gesagt, du sollst leise sein!“ Schimpft mich der Lehrer.


  Er hat leicht reden, denke ich, als ich wieder Position annehme und meinen Rock erneut hochschlage. Er muss auch nicht halb nackt vor der Tafel stehen und sich von einem Irren den Hintern versohlen lassen!


  „Sieben.“


  Ein heißes Kribbeln schießt durch meinen Körper. Dieser Schlag war gut platziert, so knapp unten an meinem Poansatz, dass die Vibration bis vor zu meiner Pussy reicht. Mir wird heiß und ich kann fühlen, wie sich ein wenig Liebessaft zwischen meinen Beinen sammelt.


  „Acht.“


  Ich frage mich, wie es weitergehen wird, wenn ich alle zehn Schläge bekommen habe. Wird Herr Müller dann für heute genug haben? Wird er mich nach Hause schicken? Oder war das am Ende erst der Anfang? Wird er heute Abend womöglich noch ganz andere Dinge mit mir anstellen?


  „Neun.“


  Ich überlege, wie weit mein Lehrer wohl bereit ist zu gehen. Würde er wirklich mit mir schlafen? Möchte ich denn wirklich mit ihm schlafen? Ist doch irgendwie krank vom eigenen Pauker gevögelt zu werden, oder? Andererseits… wenn schon von einem Lehrer, dann doch am liebsten von Herrn Müller.


  „Zehn.“


  Ich drehe mich um, als der letzte Schlag gefallen ist, und strahle Herrn Müller an. Irgendwie erwarte ich so etwas wie Lob von ihm. Ein paar Worte, dass er stolz ist, wie tapfer ich seine Behandlung erduldet habe. Natürlich kommt von ihm nichts in die Richtung. Ganz im Gegenteil.


  


  „Habe ich gesagt dass du dich umdrehen darfst? Los, zurück mit dem Gesicht an die Tafel!“


  Seine Anweisung ist schroff und unpersönlich. Trotzdem drehe ich mich schnell wieder nach, um meinen Lehrer zufrieden zu stellen, und hebe brav mein Röckchen in die Luft.


  Herr Müller kommt mit langsamen Schritten auf mich zu, bleibt dann so nahe hinter mir stehen, dass ich seinen Atem auf meiner Schulter spüren kann. Eine eigenartige Spannung liegt in der Luft, eine unsichtbare Kraft, die sich genau so anfühlt, wie ich mir Elektrizität vorstelle. Würde jemand neben uns eine Zigarette anmachen, ich könnte schwören, dass es zu einer Explosion käme.


  Die Sekunden, bis der Professor mich anfasst, erscheinen mir endlos. So sehr, wie ich den Mathematiker immer für seine schweren Prüfungsfragen und die schlechten Noten gehasst habe, so sehr begehre ich jetzt seine Berührung. Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass er mich in seine starken Arme zieht und mich sein Verlangen spüren lässt. Dass er mich an sich presst, damit ich an meinem Geschlecht die große Beule in seiner Hose fühlen kann. Ich frage mich, ob er gut bestückt ist. Ob mein Lehrer, neben seiner Gabe mit Zahlen umzugehen, vielleicht auch interessante Qualitäten als Liebhaber mitbringt?


  


  Überrascht zucke ich zusammen, als ich Herrn Müllers Hand zwischen meinen Beinen spüre. Auch wenn ich schon damit gerechnet hatte, dass er mir heute Nachmittag nahe kommen würde, bin ich doch etwas verblüfft, als ich tatsächlich seine Finger an meiner Muschi fühle. Verwirrt, dass er es wirklich wagt, die letzte Grenze zwischen uns zu überschreiten, und mich unverfroren an meiner intimsten Stelle berührt - und genau das macht Herr Müller, und zwar ziemlich ausgiebig!


  Genussvoll schiebt er seine Finger über meinen Kitzler, drückt meine kleinen Schamlippen auseinander. Die Berührung ist geschmeidig, ich kann fühlen, dass ich inzwischen feucht genug bin, um seiner Hand eine glitschige Reise durch meine Spalte zu ermöglichen. Ich halte die Luft an, als ich spüre, wie sich die Hand meinem kleinen Loch annähert, presse gespannt die Lippen zusammen, als ich Mittel- und Zeigefinger meines Lehrers spüre, die sich mit sanftem Druck in mein Inneres schieben. Leise stöhne ich auf, als Herr Müller in mir ist, meine zarten Scheidenwände mit seinen rauen Fingern reizt.


  


  „Du bist sehr nass, Sybille.“


  Herr Müller zieht seine Finger aus meiner Möse zurück und als ich meinen Kopf drehe kann ich sehen, wie er meine Flüssigkeit langsam zwischen seinen Fingern verreibt.


  „Die kleine Erziehungseinlage mit dem Stock hat dich erregt, nicht wahr?“


  Ich weiß nicht was ich sagen soll, was mein Lehrer jetzt von mir erwartet. Will er, dass ich Spaß an der Sache habe? Will er womöglich, dass ich wimmere und das arme, kleine Mädchen mime, das eigentlich nur dem bösen Wolf entkommen möchte?


  Ich überlege eine Spur zu lange, denn Herr Müller beschließt sich seine Frage selbst zu beantworten.


  „Oh ja, Sybille, du bist sehr erregt.“


  Er schiebt mir die Hand, die noch immer mit meiner Flüssigkeit benetzt ist, vors Gesicht.


  „Ich möchte, dass du jetzt meine Finger ableckst und lernst, wie eine Frau da unten schmeckt.“


  Entsetzt sehe ich ihn an. Ist das jetzt sein Ernst?


  Nachdem seine Finger starr und unnachgiebig vor meinem Mund liegen, und mir sein Blick sagt, dass er eigentlich nicht zu Scherzen aufgelegt ist, gebe ich nach, und lasse zu, dass er mir seine Hand zwischen die Lippen schiebt.


  Ich schmecke eine klebrige Flüssigkeit, leicht salzig, aber nicht unbedingt unangenehm wie ich finde. Ich lasse meine Zunge um seine Finger kreisen, sauge mit meinen Lippen fest und gierig an seinem Fleisch.


  Herr Müller schließt die Augen, er scheint es zu genießen, wie ich seine Hand mit meinem Mund verwöhne. Ich lecke schneller, nehme seine Finger tiefer in meinen Rachen. Meinem Lehrer entfährt ein leises Stöhnen. Im nächsten Moment spüre ich seine zweite Hand an meinem Kopf. Er krallt sich meinen Haarschopf, und schiebt meinen Kopf von sich weg. Äußerst widerwillig gebe ich seine Finger frei.


  


  „Sybille, es wird Zeit für die nächste Lektion.“


  Der Professor bemüht sich um einen seriösen Tonfall.


  „Du wirst jetzt zum Vergleich lernen, wie ein richtiger Mann da unten schmeckt.“


  Er mustert mich mit besorgtem Gesichtsausdruck.


  „Hast du schon viele Schwänze gelutscht Sybille?“


  Erschrocken sehe ich ihn an. Die Frage geht ja wohl wirklich zu weit. Ich zögere einen Augenblick, bevor ich ihm antworte.


  „Nein Herr Müller, so etwas mache ich nicht.“


  Ich weiß nicht, ob er mir meine Antwort abnimmt, er wirkt erst etwas irritiert, aber dann nickt er doch zufrieden mit dem Kopf.


  „Nun, heute wirst du es machen.“


  Ich schaue ihn mit großen Augen an. Will mein Lehrer tatsächlich, dass ich ihn mit dem Mund befriedige? Ein aufregendes Prickeln schießt durch meinen Körper.


  Die Tatsache, dass er zu seinem Hosenbund greift und erst den Gürtel, anschließend den Reißverschluss öffnet, beantwortet meine Frage. Ich kann meinen Blick nicht von seinem Schoß losreißen, sehe gebannt zu, wie er sich die Jeans ein Stück weit über die Hüften schiebt und anschließend seine Boxershorts abstreift. Ich bin schockiert und überrascht zugleich, als ich freie Sicht auf das beste Stück meines Mathe Lehrers bekomme. Dabei sieht sein Schwanz noch nicht einmal schlecht aus. Er ist groß und dick, und er ragt mir steil entgegen, voller Vorfreude auf meinen jugendlichen Körper.


  „Ich will dass du vor mir auf die Knie gehst.“ Sagt Herr Müller mit strengem Blick, als er sich auf den einfachen Lehrersessel niederlässt.


  Unsicher sehe ich zur Wanduhr, dann zur Tür. Es ist fast halb sechs, um diese Uhrzeit wird uns niemand mehr stören. Nervös bin ich trotzdem. Was wir hier machen ist gefährlich. Sehr gefährlich.


  Ich stelle mich zwischen den Stuhl und den Lehrtisch, dann gehe ich langsam auf die Knie runter. Der Professor beobachtet mich aufmerksam. Artig öffne ich den Mund so weit ich kann, ehe ich mich über seinen Schoß lehne. Ein zufriedenes Lächeln huscht über seine Lippen.


  Es durchfährt mich wie ein eisiger Blitz, als ich mit meinem Mund die zarte Spitze seiner Männlichkeit berühre, fast so als würde mich der Schwanz meines Lehrers elektrisieren.


  Ich sehe Herrn Müller tief in die Augen, frage mich, was wohl in dem Moment in seinem Kopf vorgeht, als ich meine Zunge über seine Eichel streichen lasse, und einen ersten Lusttropfen von seiner warmen Haut lecke. Ob er Gewissensbisse hat? Angst, dass wir erwischt werden? Oder ob er die Gefahr eher anregend findet? Denkt er überhaupt nach, oder gibt er sich einfach diesem aufregenden Moment hin?


  Er sagt nichts, sondern legt bloß seinen Kopf in den Nacken, als ich sein bestes Stück weiter in meinen Mund gleiten lasse. Neugierig erforsche ich seinen sehnigen Schaft mit meinen Lippen, lasse meine Zunge über jeden Zentimeter seiner prallen Männlichkeit wandern. Ich lecke vom Ansatz, bis zur Spitze und dann wieder zurück. Mein Mund küsst seine Kronjuwelen, mit der Nase sauge ich gierig den herben, maskulinen Duft seiner Intimzone auf. Er riecht so männlich, so unglaublich scharf, dass ich gar nicht glauben kann, dass das der selbe Mann ist, der uns Woche für Woche in biederen Poloshirts und Langarmhemden mit sinnlosen Integralrechnungen quält.


  


  Plötzlich spüre ich die Hände vom Professor in meinem Haar. Erst wühlen sie sich langsam durch die volle Mähne, dann legen sie sich mit sanftem Druck auf meinen Hinterkopf. Noch ehe ich merke, was los ist, drückt der Lehrer meinen Kopf schneller und fester auf seinen Schoß. Er hat mich fest im Griff und lässt mir keine Möglichkeit mehr, die Geschwindigkeit und Intensität meiner Bewegungen zu kontrollieren. Ganz im Gegenteil, er zwingt mir mit starrem Griff seinen Rhytmus auf und schiebt mir dabei seinen Schwanz immer tiefer in den Rachen. Ich keuche und röchle, versuche meine Hände zwischen sein Teil und meinen Mund zu bringen. Doch Herr Müller ist unerbittlich, er lässt kein bisschen locker und stößt mich unentwegt auf seinen Speer, ganz gleich ob ich nach Luft schnappe oder zu würgen beginne. Ich bemühe mich, ruhig zu bleiben, versuche langsam und gleichmäßig durch die Nase zu atmen und meinen Kiefer zu entspannen. Es kostet mich aber schon einiges an Anstrengung, meine Zähne von seinem sensiblen Teil fern zu halten, von der Kontrolle über meine Lutschbewegungen ganz zu schweigen. Der Professor ist so gierig dabei, mir seinen Schwanz in den Rachen zu schieben, dass mir keinerlei Zeit bleibt, meinen Speichel zurückzuhalten. Schon nach kurzer Zeit spüre ich, wie mir etwas Flüssigkeit aus dem Mundwinkel läuft und fast gleichzeitig kullert mir auch eine erste Tränen über die Wange. Nicht, weil ich das lustvolle Intermezzo mit dem strengen Mathe-Pauker nicht genießen würde, ganz im Gegenteil. Meine Augen sind feucht geworden, weil ich so bemüht bin, seinen erotischen Wünschen und Vorstellungen gerecht zu werden, dass mich die Anstrengung tatsächlich an meine körperlichen Grenzen treibt.


  


  Herr Müller krallt sich jetzt mit seinen Fingern in mein Haar und presst mir seinen harten Schwanz im Sekundentakt weit und fest in den Rachen. Ich bemühe mich, mitzuhalten und umspiele seinen Prügel mit meiner Zunge so gut ich kann. Ein kleiner Blick nach oben zeigt mir, dass mein Professor ziemlich in Fahrt ist. Er hat die Lippen leicht geöffnet und stöhnt leise, während er mit Argusaugen jeden Zentimeter meiner Bewegungen beobachtet.


  „Schön weit aufmachen!“ Ermahnt er mich und sogleich reiße ich den Mund auf, um seinem Glied eine ungehinderte Reise tief in meine Kehle zu ermöglichen.


  „So ists gut.“


  Lobend tätschelt er meinen Kopf und ich wundere mich gerade über die zärtliche Berührung, da greift er auch schon wieder fest nach meinem Schopf und beginnt erneut damit, mir seinen Schwanz hart und unbarmherzig in den Rachen zu stopfen. Schneller und schneller gehen seine Bewegungen und ich kann mir das Husten nur mühevoll zurückhalten, als die Spitze seines harten Speers gegen meine weiche Kehle drückt. Der Professor zieht mich fest an den Haaren, wenn ich die Lippen zu weit zusammen presse, um seinen harten Angriffen zu entkommen. Doch merke ich zugleich an seinem Keuchen und Stöhnen, dass er es wohl genießt, sich durch den engen Spalt meines halb geschlossenen Mundes zu schieben.


  Ich lasse meine raue Zunge über seinen warmen Schaft reiben, schiebe sie hin und her, um ihn zu massieren. Zum Dank atmet er nun schneller und sein Penis wird in meinem Mund noch eine Spur fester und dicker, als er es ohnehin schon ist.


  „Gut machst du das, braves Mädchen.“


  Herr Müller lässt mich kurz zu Luft kommen, dann packt er erneut meine Mähne und drückt mir seinen Prügel mit voller Kraft zurück in die Kehle. Der Stoß kommt schnell, ich verschlucke mich an seinem besten Stück und kann den Würgereiz nur knapp unterdrücken. Nur mühsam ertrage ich sein dickes Teil in meinem Rachen, seine raschen, festen Stöße treiben mir Schweißperlen auf die Stirn. Ich habe das Gefühl, dass ich nicht mehr kann, ich drücke mich mit den Händen von ihm weg und versuche meinen Mund von seinem Glied zu lösen, allerdings mit mäßigem Erfolg. Herr Müller packt mich mit einem groben Griff am Schopf, und drückt meinen Kopf nur umso fester und weiter auf seinen Schoß.


  „Nichts da, Mädchen,“ tadelt mich der Lehrer, „du wirst deine Aufgabe jetzt schön zu Ende bringen. Mach den Mund weit auf und sag ein lautes A für mich!“


  Ich will protestieren, doch er presst mich so fest an sich, dass mir gar keine Wahl bleibt, als seinen Schwanz wieder weit in meinen Mund zu lassen. Ich summe ein paar Töne, wie es Herr Müller von mir verlangt hat, bin mir aber nicht sicher, ob ihm dabei die Vibration wirklich einen zusätzlichen Kick verpasst, oder ob er mich mit der Aktion lediglich ablenken oder quälen will. So oder so, die Bewegungen vom Professor werden immer stürmischer und sein Keuchen lauter, also gehe ich davon aus, dass sein Höhepunkt schon kurz bevor steht.


  Und ich kann es kaum erwarten dass er kommt. Ich will ihn dazu bringen, dass er explodiert vor lauter Lust, damit er endlich merkt, dass ich sehr wohl zu außergewöhnlichen mündlichen Leistungen fähig bin. Wenn auch nicht im regulären Unterricht.


  Ein letztes Mal schiebt er meinen Kopf auf seinem Ständer auf und ab, dann presst er mich fest an seine Hüften. Ich bekomme eine gefühlte Minute lang keine Luft, während er mich gierig an sich drückt und ich endlich das erlösende Zucken in seinem besten Stück wahrnehme. Ich kann spüren, wie sich der Professor in mehreren Schüben in meinen Rachen entlädt, fühle, wie sein warmer Samen in meine Kehle läuft.


  Als das Zucken langsam weniger wird, lockert Herr Müller endlich den Druck auf meinen Kopf, sodass ich wieder durch die Nase atmen kann. Ganz weg von seinem Schoß, lässt er mich aber noch nicht.


  „So Sybille, sei artig und schluck schön runter, was dir dein Lehrer gegeben hat“, fordert er mich mit strengem Tonfall auf.


  Widerwillig würge ich seinen Saft hinunter, sehe ihm aber dennoch fest in die Augen, als ich endlich seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten lasse. Dann lecke ich mir genüsslich mit meiner Zunge über die Lippen.


  


  „Das war schon ganz gut Sybille.“


  Herr Lehrer tätschelt zufrieden meinen Kopf, bevor er mir hoch hilft. Ich schenke ihm ein stolzes Lächeln, weil ich mich freue, dass er meine Leistungen endlich zu würdigen weiß.


  „Trotzdem werden wir das Ganze wohl noch ein wenig üben müssen.“


  Sein Blick ist schelmisch, sein Tonfall herausfordernd.


  Ich streiche meinen Rock glatt und bleibe vor ihm stehen während ich auf Anweisungen warte.


  „Du kannst jetzt gehen,“ sagt Herr Müller. „Wir sehen uns übermorgen im Unterricht.“


  Schmutzige Spiele im Turnsaal
(Geil in der Schule)


  Tanja zieht ein breites Lächeln auf, als die Flasche auf mich zeigt.


  „Wahrheit oder Pflicht Ella?“ Fragt sie mit zurckersüßer Stimme.


  „Wahrheit“ murmle ich mit fehlender Begeisterung. Die anderen wissen, dass ich wenig von dem halte, was wir hier machen. Nicht nur, dass wir nachts in die Schule eingestiegen sind, um unseren Abschlussstreich vorzubereiten, nein, jetzt sitzen wir auch noch frech in der Sporthalle, lassen uns volllaufen und spielen ein bescheuertes Teenie-Spiel. Gar nicht auszumalen, wenn wir erwischt werden. Was würde bloß mein Daddy, unser Direktor, dazu sagen? Mir wird ganz schlecht vor Angst, bei der Vorstellung wie er in die Turnhalle platzt, und die ganze Runde inklusive mir, seiner braven, kleinen Tochter hier unerlaubter Weise vorfindet. Noch dazu mit einer Flasche Schnaps in der Mitte.


  „Wahrheit also.“ Tanja hebt die Augenbrauen. „Dann sag uns Ella, wer war der erste Junge, mit dem du es getrieben hast?“


  Die Augen meiner Freundin funkeln teuflisch, denn sie kennt ebenso gut wie ich die Antwort auf ihre Frage. Und dass ich sie laut aussprechen muss, findet sie wahnsinnig lustig.


  „Ich bin noch Jungfrau.“ Sage ich leise und sehe, wie sich vier Augenpaare schockiert auf mich richten.


  „Ist nicht wahr!“ Lori, die Rothaarige starrt mich ungläubig an.


  Emma beginnt zu kichern.


  „Na und? Ich habe eben noch nicht den Richtigen dafür gefunden.“ Ich zucke die Schultern.


  „Das liegt nur daran, dass wir auf eine beschissene Mädchenschule gehen, und dass es hier keine Jungs zum Vögeln gibt.“ Stellt Tanja fest.


  Ich nicke. Jedenfalls habe ich keine Lust, das Thema mit meinen Freundinnen zu diskutieren.


  „Ich bin dran.“


  Schnell schnappe ich mir die Flasche, und drehe sie, bevor noch jemand näher auf mein längst überfälliges, erstes Mal eingehen kann. Das grüne Glas dreht sich, und bleibt genau mit dem Hals auf Lori gerichtet stehen.


  „Wahrheit.“ Sagt sie schnell und zwingt mich, mir eine gute Frage auszudenken.


  „Was ist deine schmutzigste Fantasie?“


  Lori überlegt kurz und schenkt uns ein verschmitztes Grinsen.


  „Naja, ich habe mir mal vorgestellt, wie es wäre, es mit dem Mann meiner Schwester zu treiben.“ Gesteht sie. „Seit ich ihn zufällig am Pool beim Umziehen erwischt habe, geht mir sein Wahnsinnsschwanz einfach nicht mehr aus dem Kopf. Und ich habe gesehen, dass auch er mich angestarrt hat. Er hat mich förmlich ausgezogen mit seinen Blicken. Ich weiß, dass er scharf auf meinen jungen, knackigen Körper ist. Als ich mich selbst gestreichelt habe, habe ich mir vorgestellt, wie er ins Zimmer platzt, mich packt, und brutal aufs Bett wirft. Wie er mir die Klamotten vom Körper reißt und mir sagt, dass er mich jetzt durchficken wird, bis ich nicht mehr sitzen kann.“


  Lori macht eine Pause und leckt sich genüsslich die Lippen.


  „Und dann treiben wir es in meiner Fantasie. Ich meine so richtig, Hardcore. Nicht die fade Blümchensexnummer, die kleine Jungs machen, sondern richtig guter, animalischer Sex, so wie es erwachsene Männer tun. Er fickt mich ordentlich durch, bis ich um Gnade winsle. Stopft mir seinen riesigen Schwanz in die enge Muschi und füllt mich aus, dass ich das Gefühl habe zu platzen. Und weil ihm das nicht genug ist, steckt er mir sein Ding dann auch noch in den Mund und in den Arsch.“


  „Ihhh Lori, du bist widerlich! Ich werfe ein paar Popkorn nach meiner Freundin, um sie zum Schweigen zu bringen.


  Tanja und Emma kichern hysterisch, als mir Lori die Flasche wegnimmt, um eine neue Runde einzuläuten.


  Diesmal zeigt die Flasche auf Tanja.


  „Pflicht!“


  Sagt meine Freundin selbstbewusst.


  „Ich möchte, dass du dich für uns ausziehst,“ verlangt Lori. „Und zwar schön langsam, mit einer heißen Tanzperformance. Zeig uns, was du zu bieten hast!“


  „Kannst du haben!“


  Tanja springt auf, und beginnt sich im Rhythmus der Musik zu bewegen, die aus unseren portablen Boxen kommt. Sie dreht sich um die eigene Achse, wiegt sinnlich ihr Becken im Takt, und beginnt langsam ihre Bluse Knopf für Knopf zu öffnen.


  Emma und Lori grölen, als sie den zarten Stoff mit einer gekonnten Bewegung in die Ecke pfeffert, und beginnen zu klatschen als meine Freundin ihre knackigen Möpse in den zarten roten Spitzendessous präsentiert. Tanja dreht sich weiter, greift mit ihren Fingern zum kurzen Rock, und zieht den Saum ein Stück hoch, damit wir einen Blick auf ihr ebenfalls rotes Tangahöschen erhaschen können und auf die halterlosen Strümpfe, die sie extra für heute Abend angezogen hat. Sie dreht sich schneller und schneller im Kreis, lässt ihr Röckchen hochschwingen und zeigt uns ihren süßen kleinen Po, der vom roten Spitzenstring nur unzureichend verdeckt wird. Dann öffnet sie langsam den Reißverschluss, um ihren Rock ganz auf den Boden fallen zu lassen. Halbnackt tänzelt Tanja durch die Runde Richtung iPod, um ihren Lieblingssong lauter zu machen. Aber noch bevor der Refrain die kleinen, portablen Boxen zu Spitzenleistungen zwingen kann, bin ich aufgesprungen, um das Volumen wieder nach unten zu drosseln. Als ob wir ohne kilometerweiter Beschallung nicht schon genug Risiko hätten erwischt zu werden!


  „Ella, du bist so eine Spielverderberin!“ Beschwert sich Tanja, und wackelt mit sexy Hüftschwung zurück zu ihrem Platz. Doch noch bevor wir weiterspielen können, wird die Tür zur Turnhalle mit einem lauten Knall aufgestoßen. Alle vier fahren wir erschrocken herum. Meinen Mitspielerinnen ist jede Farbe aus dem Gesicht gewichen, und ich bin selbst so erschrocken, dass ich kein Wort herausbringe, als die beiden Securtiy-Männer auf uns zukommen.


  


  „Was zum Teufel macht ihr da?“


  Die Männer richten ihre Taschenlampen auf uns. Eine vollkommen unnötige Aktion, nachdem auch unsere portablen Leuchten in der Mitte des Raumes genügend Licht hergeben. Alle Augen ruhen auf den muskulösen Männern in den schwarzen Uniformen, aber keine von uns wagt zu antworten.


  Die beiden Securities kommen näher, lassen ihre Blicke von einer zur anderen wandern. Mir wird heiß und kalt. Verdammt, das war’s, jetzt sind wir endgültig geliefert!


  Plötzlich bleibt einer der beiden Männer vor mir stehen, und fixiert mich mit seinen dunklen Augen. Seine muskulöse Statur, das markante Kinn und der verwegene Drei-Tage-Bart sind mir sehr vertraut. Ich habe ihn schon öfter am Schulgelände gesehen, und wenn ich ehrlich bin, habe ich mich immer sehr darüber gefreut. Er ist der Grund, warum ich morgens etwas Wimperntusche auftrage, wenn ich zum Unterricht gehe, und warum ich manchmal in der Pause auf die Toilette husche, um zu überprüfen, ob meine Frisur noch sitzt. Leider scheint auch er mich zu erkennen.


  „Ist das nicht die Kleine von Direktor Boyle?“


  Sein blonder Kollege leuchtet mir mit seiner Taschenlampe ins Gesicht und zieht interessiert die Augenbrauen hoch.


  „Tatsächlich. Direktor’s kleiner Liebling sitzt in der Turnhalle, trinkt und… was macht ihr hier eigentlich?“


  Wieder sieht er fragend in die Runde, lässt seine Augen über die knappen Jeansshorts von Lori wandern, über Emmas kurzes Sommerkleidchen, bis sein Blick an Tanja’s Dessous hängen bleibt.


  „Mir scheint, wir sind in eine kleine Orgie geplatzt.“


  Er grinst seinen Kollegen an. Dann dreht er den Kopf und sieht wieder in meine Richtung.


  „Was würde wohl Daddy dazu sagen?“


  Ich erstarre vor Schreck, zittere am ganzen Leib, unfähig etwas antworten zu können. Zum Glück ergreift Lori in diesem Moment das Wort.


  „Es tut uns leid, wir sind wegen dem Abschlussstreich hier. Das hat jahrelange Tradition an unserer Schule. Wir wollten die Karikaturen unseres Jahrgangs im Schulgebäude aufhängen. Ganz harmlos, ehrlich. Wir wollten niemandem schaden.“


  Sie deutet entschuldigend auf einen Pack Zeichnungen, die in der Ecke des Turnsaales liegen und darauf warten, ihre Bestimmung zu finden. Die Tatsache, dass es sich dabei nicht um Karikaturen von uns Schülerinnen handelt, sondern von der Lehrerbelegschaft, hat sie zum Glück unter den Tisch fallen lassen.


  Der Wachmann grinst belustigt, und tritt näher an die Bilder heran. Leider kann ich seinem Blick entnehmen, dass er sofort schnallt, was die Zeichnungen wirklich darstellen. Das Schmunzeln ist inzwischen aus seinem Gesicht gewichen, er schüttelt verständnislos den Kopf.


  „Das heißt, ihr seid eigentlich hier her gekommen, um die Schule - na sagen wir mal - umzudekorieren. Dabei seid ihr dann zufällig im Turnsaal gelandet, habt beschlossen euch zu betrinken und… auszuziehen?“


  „Es war ein lustiges Spiel,“ fällt Tanja ihm ins Wort, „Flaschendrehen.“ Ich werde kreidebleich und habe das Bedürfnis meine Freundin zu erwürgen. Sie indes, scheint sich kein bisschen dafür zu schämen, dass sie nur in Spitzenunterwäsche bekleidet zwischen den Wachleuten steht. Sie sieht ihre spärliche Bekleidung sogar als eine Art Trumpf, den sie gegen die Securtiy Männer ausspielen kann, die sie noch immer ungläubig anstarren.


  „Das Spiel ist ganz harmlos, aber lustig. Ehrlich! Warum setzen Sie sich nicht und spielen eine Runde mit uns?“


  Die jungen Männer starren sie an und ich bin mir sicher, dass sie bereits kochen vor Wut. Sie werfen einander Blicke zu, und ich sehe Tanja - oder besser gesagt uns alle - schon von der Schule fliegen. Adieu Abschlusszeugnis, Adieu Karriere. Das war’s, alles vorbei. Shit happens! Wider Erwarten beginnen die schwarzgekleideten Securities in dem Moment aber zu lachen, und setzen sich zu uns auf den Boden der Sporthalle.


  „Na gut, dann wollen wir den jungen Damen mal zeigen, welche Spiele wir Erwachsene so spielen.“


  Einer der Männer fischt sich die Flasche und beginnt zu drehen.


  Unsicher verfolgt mein Blick ihre Bewegung und ich schicke ein Stoßgebet in den Himmel, dass mir die Glücksgötter wohlgesonnen sein mögen. Ich bin vollständig angezogen, habe noch nie etwas Unanständiges gemacht in meinem Leben, und ich hoffe inständig, dass das auch so bleibt.


  


  Zu meinem Pech verstehen die Sicherheitsleute aber etwas anderes unter dem Spiel als wir Mädchen. Denn sie lassen uns nicht mehr wählen zwischen Wahrheit oder Pflicht, sondern bestimmen von sich aus, was sie gerne von uns sehen oder wissen möchten. Und so dauert es nicht lange, bis ich an der Reihe bin, Haut zu zeigen. Mir ist unwohl bei dem Gedanken, mich vor meinen Freundinnen und den fremden Männern zu entkleiden und Gedanken der Flucht kommen mir in den Sinn. Soll ich einfach aufspringen und weglaufen? Den Turnsaal, meine verdorbenen Freundinnen, und die Wachleute hinter mir lassen? Ich weiß, dass ich dank jahrelangem Leichtathletik Training schnell bin. Wahrscheinlich würde ich es bis aus dem Gebäude schaffen, noch bevor mich irgendjemand einholen könnte. Aber andererseits weiß ich nicht, was mich dann am nächsten Morgen erwarten würde. Meine Freundinnen wären bestimmt fuchsteufelswild auf mich, wenn ich sie hier einfach so alleine zurück lasse. Und wer weiß, was den Securities so alles einfällt. Vielleicht würden sie meinen Daddy kontaktieren, und ihm alles erzählen. Nein, das kann ich unmöglich riskieren. Dann lieber brav sein und mitspielen.


  Widerwillig ziehe ich erst meine Jeans, gleich darauf meinen Pulli aus, und präsentiere meinen Mitspielern meine hellblaue Seidenunterwäsche. Der attraktive dunkelhaarige Wachmann pfeift anerkennend, als sein Blick auf mein freigelegtes Dekolleté fällt und jagt mir damit einen heißen Schauer über den Rücken. Mein Körper gefällt ihm, diese Tatsache lässt mein Herz Purzelbäume schlagen. Auch sein blonder Kollege scheint Gefallen an meinen nackten Beinen und meiner Oberweite zu finden, denn auch seine Blicke bohren sich gierig in meine nackte Haut.


  „Sieh mal einer an, Daddy’s kleiner Liebling hat ja ganz schön Holz vor der Hütte.“


  Der ältere der beiden knufft seinen jüngeren Kollegen in die Seite.


  Ich bin froh, dass jetzt ich an der Reihe bin, und uns mit einer harmlosen Frage nach Tanjas erstem Kuss eine kleine Pause gönnen kann. Leider findet meine Freundin das aber annähernd spannend genug, denn als sie anschließend dran ist, einem der Sicherheitsleute einen Befehl zu erteilen, verlangt sie, dass er sich ein Mädchen in der Runde aussucht, und mit seiner Zunge erkundet.


  Lori, Emma und ich starren sie schockiert an und hoffen inständig, dass es sie selbst ist, die ihre eigene Anweisung trifft. Doch der attraktive, dunkelhaarige Sicherheitsmann deutet auf mich, und winkt mich näher an sich heran. Verdammter Mist! Was soll ich bloß tun? Einerseits fühle ich mich geschmeichelt, und mein Herz klopft wie wild, weil er mich gewählt hat. Mich, und nicht eine meiner aufgebrezelten, wesentlich erfahreneren Freundinnen. Andererseits habe ich keine Ahnung, was er jetzt genau mit mir machen will. Und das jagt mir eine Heidenangst ein.


  Unsicher stelle ich mich vor den großen, muskulösen Kerl mit den aufregenden dunklen Augen, und warte darauf, dass er etwas sagt. Doch er schweigt. Sieht mich eine Minute, oder vielleicht auch länger, einfach nur an, und lässt seine Augen über meinen Körper wandern. Betrachtet eingehend meinen Hals, mein viel zu blasses Dekolleté, die weichen Brüste, die sich aus dem etwas zu klein gewordenen Seiden-BH wölben, und meinen Bauch mit dem kleinen, tätowierten Stern über der Leiste, von dem mein Daddy niemals erfahren darf. Der Wachmann grinst als er seinen Blick weiter nach unten senkt. In aller Ruhe begutachtet er meine Beine und sorgt dafür, dass ich Gänsehaut bekomme. Dann sieht er wieder weiter nach oben und löst ein überwältigendes Ziehen zwischen meinen Beinen aus, indem er mir direkt auf das knappe Höschen glotzt. Ich spüre, wie ich feucht werde unter seinem Blick und hoffe inständig, dass sich kein verräterisches Tröpfchen von meinen Schamlippen löst, das den feinen Seidenstoff meines Höschens nass machen und mich vor den Augen der gesamten Runde bloß stellen könnte. Doch soweit kommt es gar nicht. Denn noch bevor mein Saft die helle Seide erreichen kann, streckt der Wachmann seine Arme nach meinem Höschen aus, und zieht es mir über den Po. Ich erstarre zu einer Salzsäule. Bin unfähig mich zu wehren, das Höschen wieder zurück an seinen Platz zu befördern, geschweige denn ein paar Worte des Protestes herauszubringen. Da stehe ich nun, stumm und regungslos, mitten in der Sporthalle, mit nacktem Hintern, den nicht nur meine drei besten Freundinnen, sondern auch zwei fremde Kerle in aller Ruhe begutachten können. Ich möchte am liebsten im Boden versinken!


  Doch entgegen meiner Erwartung höre ich niemanden kichern oder blöde Kommentare über meinen Allerwertesten reißen. Ganz im Gegenteil, es ist so leise, dass man eine Stecknadel auf den Boden fallen hören könnte. Die anderen scheinen den Atem anzuhalten, während ihre Augen gebannt verfolgen, was der gutaussehende, dunkelhaarige Mann als nächstes mit mir vorhat. Sie beobachten, wie er sich alle Zeit der Welt nimmt, um sich langsam nach vorne zu beugen, und sein Gesicht wie in Zeitlupe zu meinem Bauch zu bewegen. Mein ganzer Körper zittert und mein Herz rast, als seine Lippen unterhalb meines Bauchnabels auf meine Haut treffen. Als er beginnt, mir feine kleine Küsse auf den nackten Leib zu hauchen, und sich dabei langsam nach unten bewegt. Ich spüre, wie sich die feinen Härchen in meinem Nacken aufrichten, als er meiner intimsten Zone näher kommt. Wie es in meinem Schoß zu pulsieren beginnt, und wie meine Lippen da unten feucht werden vor lauter Aufregung. Noch nie ist mir ein Mann so nahe gekommen, und so viele Leute wie jetzt haben mich in meinem ganzen Leben noch nicht nackt gesehen. Ich halte die Luft an, als seine warme Zunge auf meine Perle trifft. Als er mich vorsichtig da unten anstupst, und damit einen elektrisierenden Schauer quer durch meinen gesamten Körper jagt. Ich stehe unter Strom, mein ganzer Körper zittert und steht in höchster Alarmbereitschaft.


  Der Sicherheitsmann ist zärtlich. Er lässt sich Zeit, als er mit seiner Zunge über meine Spalte gleitet, jeden Zentimeter meiner Intimzone erkundet, und von meinen Säften probiert. Ich spüre, wie meine Klitoris unter seiner Bewegung anschwillt, und auf das doppelte ihrer ursprünglichen Größe anschwillt. Von den paar Malen, als ich mich selbst da unten gestreichelt habe weiß ich, dass der kleine Knubbel äußerst empfindlich ist. Dass ich geradewegs ausflippe, wenn mich dort jemand reizt. Und der Wachmann ist nicht gerade geizig, was die Reize angeht. Gierig saugen sich seine Lippen an meiner Klitoris fest, und lassen mich erzittern. Er gibt mir mit seinem Mund eine Ahnung davon, wie es sich wohl anfühlen muss, von einem Mann richtig genommen zu werden. Einen süßen Vorgeschmack auf das, was ich noch nie erlebt, aber mir doch schon tausendmal in meinen geheimen Träumen ausgemalt habe. Auf eine Erfahrung, die ich mir mit einem älteren, starken Mann wie ihm nur allzu gut vorstellen könnte.


  Mein ganzer Körper zittert, bäumt sich auf und verlangt nach mehr. Ich sehe dem dunkelhaarigen Mann in die Augen, und flehe ihn an weiterzumachen. Bettle mit Blicken darum, dass er mich mit seiner Zunge über die Schwelle des Wahnsinns befördert und meinem Körper die Erlösung schenkt, nach der er sich mit jeder Faser verzehrt. Als er mit seiner Zunge ein kleines Stück in mich eindringt, höre ich die Glocken läuten. Ich spüre, wie ich in tausend Teile zerspringe, und fühle mich doch vollständiger als jemals zuvor. Ich schnappe nach Luft, versuche im Hier und Jetzt zu bleiben, und werde doch von einer Welle erfasst, die mich mit sich fortreißt in eine andere Welt. Ich spüre, wie mein Unterleib zu zucken beginnt, während sich sein Mund an mich drückt. Wie ich zittere und explodiere unter seiner Zunge, die mich in die Besinnungslosigkeit leckt.


  Er hält inne, und dreht seinen Kopf um mich anzusehen. Ein kleines Lächeln erscheint auf seinen Lippen, während er beobachtet, wie sich meine Gesichtszüge langsam entspannen, und wie ich zurückkehre in die Realität. Dann gibt er mir einen kleinen Klaps auf den Po, und zieht mir das Höschen wieder nach oben.


  


  Weil ich in dem Moment unfähig bin, die Flasche zu drehen, und selbst jemandem eine Anweisung zu erteilen, gebe ich das Ding wortlos weiter an den anderen Sicherheitsmann, der zu meiner Rechten sitzt. Der nimmt mir dankbar das Glas aus der Hand, und dreht es, sodass es genau vor meiner Freundin Tanja zu stehen kommt. Dann verfügt er, dass sie ihn mit dem Mund befriedigen soll. Ich starre ihn an. Sein Blick sagt mir, dass er es durchaus ernst meint und tatsächlich steht meine Freundin ohne zu zögern auf, stellt sich halb nackt vor ihn, und fragt mit ruhiger Stimme, wie er es denn gerne haben möchte. Mit offenem Mund beobachte ich, wie der Mann seine Hose aufmacht und lacht, als Tanja beim Anblick seines Schwanzes erschrocken zurückweicht.


  „Was denn Mädchen, hast du noch nie einen ordentlichen Schwanz gesehen?“


  Sein dunkelhaariger Kollege grinst ebenfalls. Tanja hat sich schnell gefasst, und setzt wieder ein Pokerface auf. Sie würde niemals vor den Männern zugeben, dass sie tatsächlich über die Größe des Teils schockiert ist. Nein, dazu hat sie viel zu viel Spaß daran, die Abgeklärte zu spielen, die schon alles und jeden einmal gesehen hat.


  Tapfer lehnt sich meine Freundin über den blonden Sicherheitsbeauftragten, und lässt ihr Zunge der Länge nach über seinen Schaft gleiten. Dann presst sie ihre Lippen auf seine Eichel, und lässt ihn langsam in ihren Mund vordringen. Der Mann seufzt, die Behandlung meiner Freundin scheint ihm zu gefallen. Tanja legt sich ordentlich ins Zeug. Sie lässt ihren Kopf auf dem Schoß des Mannes auf und ab hüpfen, bemüht sich, seinen Kolben bis zu Anschlag in ihren Mund zu bekommen. Tanja lutscht, saugt, knabbert und ringt dazwischen erschöpft nach Luft. Der Wachmann scheint es ihr nicht leicht zu machen. Ich beobachte amüsiert seine Gesichtszüge, die sich mehr und mehr entspannen unter ihrer hingebungsvollen oralen Leistung. Sehe, wie sein Atem schneller wird, und wie sich seine sinnlich vollen Lippen etwas öffnen. Ich frage mich wie alt der Mann ist. Anfang dreißig vielleicht? Ob er eine Frau hat? Vielleicht sogar Kinder? Wahrscheinlich nicht, sonst würde er sich wohl kaum auf ein derart riskantes und dreckiges Spiel hier in der Schule einlassen. Oder etwa doch?


  Ich lasse meinen Blick durch die Runde wandern. Sehe meine anderen beiden Freundinnen an, die inzwischen begonnen haben, sich zu küssen. Lori hängt an Emmas Lippen, und greift dem zarten Mädchen erst auf die Schultern, dann direkt an die Brüste. Ich erkenne die kleine Emma fast nicht wieder, die jetzt keuchend ihren Kopf in den Nacken wirft, und zu stöhnen beginnt, während ihre beste Freundin aus Kindertagen, ihre Sitznachbarin in der Schule, ihr das Kleidchen über die Schultern streift und beginnt, mit ihrer Zunge ihre steifen Nippel zu liebkosen.


  Dann wandert mein Blick zurück zu dem dunkelhaarigen Mann, der mich vorhin geleckt hat, und jetzt amüsiert dabei zusieht, wie sein blonder Kollege einen geblasen kriegt. Wie er immer schneller hechelt, und endlich nach dem dunklen Haar meiner Freundin greift, um ihren Kopf für ein paar letzte Stöße fest auf seinen Schoß zu ziehen. Er verdreht die Augen, als er kommt, und seine Ladung in den Mund meiner Freundin abschießt. Ein paar Sekunden lang hält er sie nieder, dann lässt er sie los. Tanja richtet sich langsam auf, und lächelt ihn an, während sie sich genussvoll die letzten Tröpfchen seines Saftes von den Lippen leckt. Ich frage mich, wie oft meine Freundin so etwas schon gemacht hat.


  


  Doch wenn ich gedacht habe, dass das Spiel damit endet, dass Tanja eine Ladung Sperma in den Mund bekommt, sollte ich schnell eines Besseren belehrt werden. Meine Freundin setzt sich zufrieden zurück an ihren Platz, und greift erneut nach der Flasche, um eine neue Runde des Spiels einzuläuten. Ich zittere in dunkler Vorahnung auf das was kommt, und tatsächlich bleibt der Flaschenhals genau vor meinen Knien stehen.


  „Ella.“


  Tanja lächelt zufrieden. Ich ahne bereits, was meine Freundin vorhat, und doch bohrt sich jedes ihrer Worte wie kleine Messerstiche in mein Herz. Ich erschrecke zu Tode und schwebe gleichzeitig auf Wolken, während sie ausspricht, was ich schon zu wissen glaube.


  „Ich möchte dass Ella ihr erstes Mal erlebt.“


  Bang, das sitzt. Alle Augen sind plötzlich auf mich gerichtet. Die beiden Männer starren mich ungläubig an, sichtbar überrascht von der Tatsache, eine waschechte Jungfrau in ihrer Mitte vorzufinden. Meine Freundinnen Lori und Emma hören abrupt auf sich zu küssen, um mich anzusehen und gebannt zu beobachten, wie ich auf den dreisten Befehl reagiere. Ob ich heulend aufspringe und aus der Sporthalle renne, oder ob ich das ganze mit einem coolen Spruch abtue. Ich warte einen Moment lang, sehe zu, wie die Spannung im Raum unerträglich wird, bevor ich das tue, womit ganz sicher niemand der Anwesenden gerechnet hätte. Ich stehe auf, gehe rüber zu dem dunkelhaarigen Mann, der mir schon lange gefällt, und beuge mich mit meinem Gesicht ganz nahe zu seinem.


  „Ich möchte dass du es bist, der mich entjungfert.“


  Ich flüstere leise, weil es meine zitternde Stimme nicht anders erlaubt, und doch laut genug, dass es alle hören können. Ich sehe, wie sie überrascht die Augen aufreißen und mich mit offenen Mündern anstarren. Wie sie Blicke tauschen und versuchen zu erkennen, ob das ein schlechter Witz ist. Doch ich meine es ernst, und um das zu beweisen, streife ich mir vor den Augen aller die Träger meines BHs über die Schultern. Dann rutsche ich mein Höschen ein Stück runter, bis es langsam zu Boden gleitet. Da stehe ich nun, splitternackt vor fünf Leuten, unsicher, wie der fremde, viel ältere Mann reagieren wird, dem ich gerade meine Unschuld angeboten habe. Wird er sich geehrt fühlen? Wird er ablehnen und meinen Körper verschmähen? Ich beginne zu zittern, und stehe kurz davor in Tränen auszubrechen, weil er nichts sagt. Die Sekunden, bis er aufsteht, und sich ganz nahe vor mich stellt, erscheinen mir endlos. Unsicher wippe ich von einem Bein auf das andere, während er mich ansieht, und mit seinen Blicken tief in mein Innerstes vordringt.


  „Bist du sicher, dass du das möchtest?“ Fragt er mich, und streicht mir eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht.


  Ich nicke.


  Er zieht mich nahe an sich, und lässt tausende Schmetterlinge in meinem Bauch tanzen, als er meinen nackten Körper an sich drückt, und mich durch seine Uniform deutlich seine Antwort spüren lässt. Sein Schwanz wölbt sich in der Hose, drückt sich mir entgegen, willig und bereit meinen Wunsch zu erfüllen. Dann legt der Mann eine Hand auf meinen Rücken, und schiebt die andere unter meine Knie, um mich hochzuheben. Trägt mich ein paar Schritte durch den Turnsaal, um sich dann mit mir in seinen Armen niederzuknien, und mich auf einer weichen Turnmatte abzulegen. Ich genieße seine Berührung, genieße es, in seinen Armen zu liegen. Die Zeit bleibt einen Augenblick stehen, als er mein Gesicht zu sich dreht, und beginnt, mich zärtlich zu küssen. Ich zerfließe in seinen Armen, als sich unsere Lippen berühren, als unsere Zungen sanft aneinander stoßen. So lange habe ich mich nach Nähe gesehnt, jetzt ist dieser tolle Mann bei mir und presst sich mit großem Verlangen an meinen nackten Körper.


  Während wir uns küssen, rückt Tanja näher und beginnt, erst mein Knie, dann die Innenseite meiner Oberschenkel zu streicheln. Als sie etwas weiter oben ankommt, wird es mir zuviel und ich versuche, ihre Hände wegzudrücken. Doch der Wachmann reagiert schneller. Mit einer flinken Bewegung packt er mich an den Handgelenken und hält meine Arme über meinem Kopf zusammen, sodass ich meine Freundin nicht länger bei ihrem Vorhaben stören kann.


  „Lass es zu Ella“, haucht er mir ins Ohr. Und er klingt dabei so verführerisch, dass ich mich fallen lassen möchte, um für immer ihm zu gehören. Aber halt, es ist ja nicht er, der sich da zwischen meinen Beinen zu schaffen macht, sondern Tanja. Ich versuche meine Hände loszubekommen, um sie wegzustoßen, doch der starke Mann hält mich fest im Griff.


  „Hör auf zu zappeln Ella!“ Ermahnt er mich jetzt etwas strenger. „Entspann dich und genieße es!“


  Wenig überzeugt von seinen Worten, versuche ich die Beine zusammenzudrücken, damit Tanja nicht noch weiter an meine sensibelsten Stellen kommt. Meine Konzentration - und damit mein Widerstand lässt aber nach, als mich der Security erneut leidenschaftlich küsst, und beginnt, mit der freien Hand meine Brüste zu kneten. Seine Küsse machen mich schwach, sie vernebeln meine Sinne. Seine Zunge spielt mit mir, sein Geschmack lässt mich in eine andere Welt entgleiten. Ich nehme nichts mehr wahr, außer ihm und mir. Weg ist Tanja, die sich so frech selbst eingeladen hat, an unserem Liebesspiel teilzunehmen. Weg sind Emma, Lori und der andere Sicherheitsmitarbeiter, der uns mit wachsender Begeisterung beobachtet und bereits zum zweiten Mal an diesem Abend eine ziemliche Latte bekommt. Es gibt nur mehr den Dunkelhaarigen, dessen heißer Atem mich erzittern lässt, während er mit zarten Küssen meinen Hals liebkost, und mich, die ich von Sekunde zu Sekunde erregter werde, bereit für den Moment, mich endlich voll und ganz meinem Liebsten hinzugeben. Wie in Trance lasse ich zu, dass Tanja mir vor den Augen aller die Beine auseinander schiebt. Dass sie ihren Kopf in meinen Schoß legt, und beginnt mich noch feuchter zu lecken als ich ohnehin schon bin, und mich vorzubereiten auf das, was gleich kommt.


  Ich schließe die Augen und genieße. Fühle, wie mich ein loderndes Feuer erfasst, meinen Körper verschlingt und mit sich in ungeahnte Tiefen reißt, um mich zugleich höher fliegen zu lassen, als jemals zuvor. Längst bin ich nicht mehr in der Turnhalle, zwischen den anderen, sondern alleine mit meinem Liebsten auf einer Wolke, die uns beide in den Himmel trägt. Ich lecke mir die Lippen, spüre, fühle und begreife, was richtige Lust ausmacht. Warum es sich ausgezahlt hat, auf diesen Augenblick zu warten.


  „Ich denke sie ist soweit.“


  Tanja lächelt den Mann auffordernd an, als ihr Gesicht aus meinem Schoß auftaucht. Aus dem Blickwinkel nehme ich war, wie sie aufsteht und geht, um sich wieder dem anderen Security-Mann zu widmen, den sie noch vor kurzem mit ihrem Mund verwöhnt hat. Und wie Emma und Lori erneut beginnen, sich gegenseitig zu streicheln und zu betatschen, während ihre Augen auf meinem nackten Körper ruhen.


  


  Der Wachmann sieht mir tief in die Augen, als er seine Uniform abstreift, und sich zwischen meine Beine legt. Ein heißes Prickeln schießt durch meine Lenden, als ich die Spitze seiner Eichel an meiner unberührten Muschi fühle.


  „Bist du bereit?“


  Ich nicke tapfer, als er mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen haucht, während er langsam in mich eindringt. Ich beiße die Zähne zusammen, und genieße mit allen Sinnen das süße Brennen, das durch meinen Körper jagt, als er mich öffnet. Das überwältigende Gefühl, dass er mich innerlich zerreißt und damit die Ära meiner Unversehrtheit beendet. Dass er mich mit einem einzigen, kraftvollen Stoß zu einer erwachsenen Frau macht.


  Der Schmerz hält nur kurz an, dann wird er abgelöst wird von dem Hochgefühl, endlich einen richtigen Mann in mir zu spüren. Langsam entspanne ich mich, lasse mich fallen und gebe mich seinem Rhytmus hin, seinen zärtlichen Bewegungen, seinen herrlichen kleinen Stößen. Genieße den sanften Druck, mit dem er meine jungfräuliche Muschi füllt.


  Ich werfe einen letzten Blick auf meine Freundin, die inzwischen auf dem Schoß des blonden Securities sitzt, und sich von ihm stoßen lässt, während sich Lori von hinten an Emma schmiegt, und beginnt, sie zwischen den Beinen zu streicheln. Ich höre meine Freundinnen stöhnen, und weiß, dass sie ebenfalls nach Befriedigung lechzen. Sollen sie doch, denke ich mit einem Lächeln auf den Lippen, denn es spielt für mich keine Rolle mehr, was um uns herum geschieht. Ich schenke meine volle Aufmerksamkeit dem muskulösen Sicherheitsmann, der immer schwerer atmet, während er sich schneller und schneller in mich schiebt. Ich lasse mich von ihm mitreißen, und spüre, wie mein Herz ebenfalls zu rasen beginnt, während ich erneut einem erlösenden Orgasmus entgegen treibe. Ich gebe mich hin und konzentriere mich auf den Mann, der mir in die Augen sieht, während er mich mit immer wilderen Stößen nimmt und immer lauter keucht, als sein Speer in mir härter und fester wird. Ich versinke in seinen dunklen Augen und hafte an seinen schönen Lippen, die er aufreißt, als endlich ein erlösendes Zucken durch seinen Unterleib schießt, und ihm erlaubt seinen klebrigen Saft direkt in meine Muschi zu schießen. Und während ich spüre, wie er sich in mir ergießt, und mein unschuldiges kleines Loch mit seinem Samen füllt, erreiche ich ebenfalls den Gipfel. Ich ringe nach Luft, während mein Körper endlich von dem erlösenden Blitz erfasst wird, der mich mehr erfüllt als jeder selbstverschaffte Höhepunkt, den ich bisher erlebt habe. Und er zeigt mir deutlich, dass eine neue Phase in meinem Leben angebrochen ist.


  


  Der Vertretungslehrer
(Geil in der Schule)


  Peter Flint war es gewohnt, dass die Mädchen tuschelten und kicherten, wenn er ein Klassenzimmer betrat. Er kannte die Blicke, die sie heimlich tauschten und die Zettelchen, die sie sich zusteckten, wenn sie dachten er würde nicht hinsehen. Peter war Ende zwanzig, er war groß, gut gebaut, und er hatte dieses Lächeln, das die Herzen junger Schülerinnen höher schlagen ließ. Dazu kam noch sein volles, dunkles Haar, das immer so verwuschelt aussah, als sei er gerade erst aus dem Bett gefallen. Der junge Lehrer war sich seiner Wirkung auf das weibliche Geschlecht bewusst, ausgenutzt hätte er das aber niemals. Ganz im Gegenteil, er war stets bemüht, die nötige Distanz zu bewahren und jeden Flirtversuch seitens der Mädchen sofort im Keim zu ersticken. Das gelang ihm üblicherweise auch ganz gut. Bis zu jenem Tag, als er in die 13a kam.


  Der Klassenlehrer, Herr Kant, war nach einem Unfall für längere Zeit mit Liegegips ans Bett gefesselt, deshalb hatte Peter die Aufgabe übernommen, seine Klasse auf das bevorstehende Abitur vorzubereiten. Dass das kein leichtes Unterfangen sein würde, war ihm von Anfang an klar gewesen, galt doch die Klasse als besonders anstrengend und schwierig. Dass die größte Schwierigkeit allerdings darin liegen würde, sich den Avancen pubertierender Mädchen zu entziehen, das hatte ihm niemand gesagt.


  


  Peter setzte zum dritten mal an, seiner Klasse die Botschaft von Theodor Fontanes Effie Briest näher zu bringen, erhielt aber auch diesmal nicht mehr Aufmerksamkeit als bei den ersten beiden Versuchen. Die jungen Männer in den hinteren Reihen unterhielten sich angeregt über das gestrige Fußballspiel, und waren auch durch mehrmaliges Ermahnen nicht leise zu kriegen. Andere tippten eifrig auf ihren Handys herum, weil sie die Neuigkeiten auf Facebook, Twitter, WhatsApp und Co. wesentlich mehr interessierten als die Literatur des neunzehnten Jahrhunderts. Einzig ein paar Mädchen in den vorderen Reihen hingen ihm förmlich an den Lippen. Ihren schmachtenden Blicken nach zu urteilen, waren sie aber weniger von der Geschichte der jungen Effie Briest gefesselt, sondern mehr von ihrem gut aussehenden Lehrer.


  Ein Mädchen stach dabei besonders hervor. Caroline Heller, auch Karo genannt. Sie wirkte älter als ihre Mitschülerinnen, reifer und vor allem viel frecher. Während die anderen Mädchen Peter schüchtern anlächelten und sofort wieder wegsahen, wenn er ihren Blick auffing, hatte Karo keine Scheu, ihm sekundenlang in die Augen zu starren. Ganz im Gegenteil, sie fixierte ihn förmlich, während sie genüsslich mit der Zunge über ihren Lolli leckte. Sie bewegte sich dabei so sexy und verrucht, als wäre sie einem Pornofilm entsprungen, nicht einer Abschlussklasse.


  Als Karo bemerkte, dass sie endlich die volle Aufmerksamkeit des jungen Lehrers geweckt hatte, funkelten ihre dunklen Augen vor Freude. Sinnlich schob sie sich ihren Lutscher zwischen die kirschrot geschminkten Lippen, um ihn dann langsam wieder hervorzuziehen.


  


  „Und deshalb ist der Roman auch als Kritik an den strengen Konventionen des Preußentums Ende des neunzehnten Jahrhunderts zu verstehen.“


  Peter riss schnell seinen Blick von der kleinen Nymphe los, um wieder ins Klassenzimmer zu sehen. Allerdings schien ihn dort ohnehin keiner vermisst zu haben. Mit einem Seufzer ließ er sich zurück auf seinen Sessel fallen, und bat eine andere Schülerin, ihre Nacherzählung und ihre persönliche Meinung zu dem Stück vorzulesen. Das Mädchen begann, doch der Lehrer hörte ihr nur mit halbem Ohr zu. Längst war seine Aufmerksamkeit wieder zu Karo gewandert, denn was er dort, unter den Tischen der ersten Reihe zu sehen glaubte, musste er mit einem zweiten Blick überprüfen. Keiner der anderen Schüler nahm Notiz davon, was dort, unter den Schulbänken vor sich ging. Klar, die anderen hatten auch nicht freien Blick unter die Tische, so wie Peter von seinem gegenüberliegenden Lehrertisch aus. Deshalb konnte auch nur er sehen, dass Karo ihre Beine unter dem Tisch weit gespreizt hatte, und dass sie mit ihrer kleinen Hand langsam ihr Höschen zur Seite schob, um sich ungestört an das Geschlecht fassen zu können.


  Peters Augen weiteten sich, bei dem Anblick der entblößten kleinen Muschi in der ersten Reihe. Er war schockiert von der Dreistigkeit des jungen Mädchens, und zugleich fasziniert von der Unbekümmertheit, mit der es seine Lust auslebte. Mitten im Klassenzimmer, unter den Blicken ihres Lehrers.


  Und als ob das nicht schon schlimm genug gewesen wäre, drängte sich plötzlich noch eine zweite Hand in sein Blickfeld, und schob sich frech über den Oberschenkel des Mädchens. Aus dem Augenwinkel nahm Peter wahr, dass das die Hand von Annabel sein musste, der blonden Sitznachbarin Karos. Entsetzt sah er hoch, starrte die beiden unverschämten Gören an und rang nach Worten. Was sollte er in dieser Situation bloß sagen?


  Annabel und Karo grinsten, warfen ihm ihre unschuldigsten Augenaufschläge zu, und warteten, bis sein Blick wieder nach unten wanderte. Bis er wieder genau hinsah. Dann nahm Annabel’s Hand ihre Arbeit wieder auf, und begann in kleinen, kreisenden Bewegungen über die entblößte Scham ihrer Mitschülerin zu reiben.


  Peter kam ins Schwitzen. Auf so etwas war er wirklich nicht vorbereitet gewesen.


  Karo öffnete ihre roten Lippen. Auch wenn es in der Lautstärke des Klassenzimmers unterging, konnte der junge Lehrer doch ein kehliges Stöhnen ausmachen, das den Mund der dunkelhaarigen Schönheit verließ.


  Sein Herz pochte, und sein Schwanz pulsierte. Verdammte Scheiße, er konnte doch jetzt keinen Ständer kriegen!


  „Sehr gut Marie!“ Peter zwang sich, seinen Blick von den zwei kleinen Flittchen loszureißen, und wieder zur vortragenden Schülerin zu sehen. Diese sah ihn irritiert an, weil sie wohl keine so positive Reaktion auf ihre doch eher armselig ausgefallene Hausarbeit erwartet hatte.


  „Möchte noch jemand seine Nacherzählung mit uns teilen?“


  Peter zeigte schnell auf einen anderen Schüler, um sich von seinem anschwellenden Schwanz abzulenken.


  Zögerlich begann der Junge zu lesen.


  „Nicht hinsehen“, sagte sich Peter, und tat es dann doch. Er konnte einfach nicht wegschauen, als er sah, wie die Hand der süßen Annabel immer schneller und unverfrorener über die kleine Pussy ihrer dunkelhaarigen Sitznachbarin rubbelte. Wie Karos Atem immer schneller wurde, und sie die Augen weit aufriss vor Lust. Gleich würde sie kommen, mitten in seinem Klassenzimmer!


  Karo sah Peter an, ließ ihn teilhaben an ihrem sündigen Liebesspiel. Sie lehnte sich weit zurück in ihrem Sessel, und schob das Becken nach vorne, damit er gut sehen konnte, wie ihre Freundin ihr zwei Finger in die Muschi schob. Karo leckte sich die Lippen, dann wischte sie sich wie zufällig den Träger ihres Kleidchens über die Schulter, um damit noch tiefere Einblicke in ihr ohnehin schon sehr aufreizendes Dekolleté zu gewähren.


  Peter konnte sich nicht mehr zurückhalten. Ihm wurde ganz heiß vor lauter Aufregung und schwindelig. Wie in Trance nahm er wahr, wie Karo ihren Kopf in den Nacken warf und einen kleinen, erlösten Seufzer machte, als ihre Pussy zu zucken begann. Wie durch Nebel beobachtete er Anabell, die lachend ihre Hand zwischen Karos Beinen wegzog, und sich über ihr Heft beugte, als ob nichts gewesen wäre.


  Als endlich die Glocke die Unterrichtsstunde beendete, stürmte Peter Flint als erster aus dem Klassenzimmer. Obwohl er seinen Schwanz endlich wieder soweit unter Kontrolle hatte, dass er unter die Leute gehen konnte, drehte sich alles um ihn herum. Er war froh, dass als nächstes Sport auf seinem Unterrichtsplan stand, und er sich zusammen mit den Burschen beim Fußball abreagieren konnte. Erleichtert, dass zwei mädchenfreie Schulstunden vor ihm lagen.


  


  Peter hatte sich allerdings zu früh gefreut, was den Sport anging. Wie immer lief er als Trainer mit aufs Feld, um seinen Schülern ein paar Tricks zu zeigen. Doch heute war er nicht ganz bei der Sache, jagten ihm doch noch immer die unsittlichen Bilder seiner frechen Schülerinnen durch den Kopf. Sie hatten sich zum Orgasmus gestreichelt. In seinem Unterricht!


  Peter’s Körper war zwar am Fußballplatz, doch sein Kopf war noch immer in der 13b, gegenüber von den bösen kleinen Nymphen. Der junge Lehrer war sogar so sehr durch den Wind, dass er nicht wahrnahm, wie der Ball auf ihn zukam, bis er ihn mitten am Kopf traf.


  


  Als Peter Flint wieder zu sich kam, lag er auf einem Bett. Erschrocken riss er die Augen auf. Sein Kopf tat noch immer höllisch weh, wenn auch das Bild vor seinen Augen langsam klarer wurde. Er war im Krankenzimmer der Schule. Nach und nach fiel ihm wieder die letzte Stunde ein, das Fußballspiel, der Aufschrei seiner Schüler, als er getroffen wurde. Und dann die Stunde davor, die beiden Mädchen, die sich in seiner Literaturstunde befriedigt hatten. Peter hielt inne, überlegte kurz, ob er das Ganze vielleicht nur geträumt hatte. Immerhin hatte er gerade einen Ball an den Kopf bekommen. War gut möglich, dass ihm da seine Wahrnehmung einen Streich spielte.


  Ein dumpfes Geräusch riss ihn aus seinen Überlegungen.


  „Schwester?“ Fragte Peter in die Leere.


  Keine Antwort.


  Wo zum Teufel war die verdammte Schulkrankenschwester, wenn man sie brauchte?


  „Schwester?“ Wiederholte Pete etwas lauter.


  Endlich hörte er, wie die Tür aufging, und kleine Schritte näher kamen. Erleichtert drehte er sich Richtung Tür, doch erschrak im selben Augenblick. Vor ihm stand nicht die dicke, alte Schulkrankenschwester, sondern Karo, die wie schon vorhin genüsslich an einem Lolli leckte.


  „Ich hab gehört was passiert ist. Alles okay mit Ihnen?“


  Sie sah ihren Lehrer erwartungsvoll an, während sie wieder die Zunge über den Lutscher tanzen ließ.


  „Du solltest nicht hier sein.“


  Peter’s Stimme war schwach, und nicht sehr überzeugend.


  „Ich dachte Sie freuen sich über Besuch!“ Karo zog enttäuscht eine Schnute. „Ich hab auch noch jemanden mitgebracht.“


  „Hallo Herr Flint.“ Sagte Annabel schüchtern, als sie hinter ihrer Freundin hervortrat.


  Peter stöhnte genervt auf. Das konnte doch wohl nicht wahr sein. Ausgerechnet die beiden? Er wollte sich aufsetzen, stieß bei dem Versuch aber ziemlich unsanft mit dem Kopf gegen den Haltegriff, der von der Decke baumelte. Wieder sah er ein paar Sternchen vor seinen Augen. Karo stürzte sofort zu ihm, stützte seinen Kopf, und drückte ihn sachte zurück aufs Kissen.


  „Sie sollten wirklich noch liegen bleiben, Herr Professor!“


  Sie strich ihm eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht. Dabei lehnte sie sich so weit vorne über, dass ihr die festen, runden Brüste fast aus dem Dekolleté fielen.


  Peter schluckte. Versuchte rasch seinen Blick abzuwenden. Doch zu spät, Karo hatte schon gemerkt, wie er nach ihrem Busen schielte.


  „Gefallen Sie Ihnen?“ Ihre Stimme klang einladend und freundlich. „Möchten Sie sie mal anfassen?“


  Entsetzt schüttelte Peter den Kopf.


  „Nicht so schüchtern!“


  Karo nahm ohne Vorwarnung seine Hand, und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Haut fühlte sich warm und weich an unter seinen Händen. Er konnte ihre steifen Knospen fühlen, als sie seine Finger fest auf ihre Oberweite presste.


  „Das geht doch nicht…“ Protestierte Peter, doch noch bevor er ausreden konnte, war Annabel zur Stelle, und verschloss seinen Mund mit ihren süßen, kleinen Lippen.


  Peter versuchte sich ihr zu entziehen, und seine Hand von Karos vollem Busen loszureißen, was beides kein leichtes Unterfangen war. Nervös schielte er zur Tür. Gar nicht auszumalen, wenn jetzt die Krankenschwester zurückkäme. Oder jemand anders!


  Karo hatte seinen besorgten Blick bemerkt.


  „Keine Sorge Herr Professor, ich hab abgeschlossen!“


  Sie beugte sich noch ein wenig weiter runter, damit er den kleinen, silbernen Schlüssel sehen konnte, der zwischen ihren Brüsten eingeklemmt war.


  „Hört sofort auf. Ich muss hier raus!“


  Karo lachte, während Peter zunehmend nervöser wurde.


  „Jetzt stellen Sie sich doch nicht so an. Andere Leute freuen sich, mich küssen zu dürfen!“ Mischte sich jetzt Anabell ein, und lehnte sich demonstrativ über ihn, um mit ihrer Freundin zu knutschen.


  Auch das noch, dachte der junge Lehrer, ihm blieb auch wirklich nichts erspart.


  Wieder verfluchte er seinen Körper, der erste Reaktionen zeigte, während sich die beiden Schülerinnen über ihn gelehnt wilden Zungenspielen hingaben.


  „Oh, es gefällt ihm doch!“ Rief Annabel verzückt, als sie eine erste Regung unter dem weißen Leintuch wahrnahm.


  „Wollen wir doch mal nachsehen wie sehr es ihm gefällt“ Kicherte Karo, bevor sie mit einem Ruck seine Decke wegzog.


  


  Peter schämte sich für die Beule in seiner Hose. Schämte sich, weil sein Schwanz eine Reaktion zeigte, die er eigentlich nicht haben durfte. Die beiden Gören hingegen fanden die Beule in seiner Hose große Klasse.


  „Ob der kleine Herr Lehrer rauskommen und spielen mag?“


  Noch bevor Peter protestieren konnte, machte sich Karo mit spitzen Fingern an seinem Hosenstall zu schaffen.


  „Bitte Mädchen, lass das!“ Brachte er endlich über die Lippen, doch es war zu spät.


  Sein steifer Schwanz sprang der frechen Schülerin bereits voller Verlangen entgegen.


  „Wow, der ist aber ganz schön groß“, kommentierte Annabel, und leckte sich lustvoll die Lippen, während ihre Freundin wie in Zeitlupe ihre Hand um seinen Schaft legte.


  „Na, wie gefällt Ihnen das, Herr Professor?“


  Zärtlich begann sie, ihre Han an seinem besten Stück auf und ab zu bewegen.


  „Ich glaube da freut sich jemand schon ganz gewaltig auf uns, oder?“


  Annabel lehnte sich nach vorne, und streckte ihre Zunge raus, um genüsslich ein Lusttröpfchen abzulecken, dass sich auf seiner Schwanzspitze gesammelt hatte.


  Ungeduldig zuckte ihr der Ständer des Literaturprofessors entgegen.


  „Soll ich ihn in den Mund nehmen?“


  Peter setzte an zu widersprechen, doch Annabel wartete ohnehin bloß auf Karo’s Zustimmung, ehe sie sich über ihn lehnte, und seinen steifen Schwanz zwischen ihren zarten Lippen aufnahm. Verdammt nochmal, warum musste sich das auch so unglaublich scharf anfühlen?


  Das Mädchen wusste, was es tat, nahm ihn ganz tief in ihrem Rachen auf, und umspielte seine empfindlichen Stellen geschickt mit der Zunge.


  Peter krallte sich an der Matratze fest, er konnte noch immer nicht glauben, was da gerade mit ihm passierte.


  „Lass mich mal kosten!“


  Karo drängte ihre Freundin zur Seite, um den Schwanz ihres Literaturprofessors zwischen den eigenen Lippen zu spüren. Auch sie war begabt, was ihre oralen Fähigkeiten anging. Genau richtig war die Balance, zwischen zartem Lutschen und festem Saugen, verführerisch der Genuss, den er aus ihren Augen abzulesen glaubte. Er musste daran denken, wie sie vorhin an ihrem Lolli geleckt hatte. Der Blowjob jedenfalls, schien ihr mindestens genauso viel Spaß zu bereiten.


  


  Karo blies seinen Schwanz mit einer solchen Hingabe, dass er schon nach wenigen Minuten das Gefühl hatte, gleich in ihrem Mund kommen zu müssen. Das wollte er sich aber natürlich nicht erlauben. Er konnte doch nicht einfach… Außerdem war sie ja seine Schülerin!


  Er hielt sich also zurück, versuchte krampfhaft an etwas anderes zu denken. Das war keine leichte Aufgabe, denn kaum öffnete er die Augen, sah er Annabel, die sich über ihn beugte, und seine Hand unter ihre Bluse führte. Annabel’s Haut war warm und weich, durch ihre Brust konnte er ihr Herz schlagen fühlen. Das zierliche Mädchen seufzte, während sie seine Hand nahm und sich damit streichelte. Zu gut fühlte sich die Berührung des attraktiven Aushilfslehrers für sie an.


  Peter wusste nicht mehr, wo ihm der Kopf stand. Was sie hier taten war falsch. Er fühlte sich zugleich schuldig, und doch war er den Mädchen hilflos ausgeliefert, machtlos gegen ihre aggressive Erotik. Es war die Hölle, und doch fühlte er sich dem Himmel so nahe wie nie, mit den beiden Engelsgesichtern an seiner Seite.


  Dann, gerade als er das Gefühl hatte, dem Gipfel näher zu kommen, ließ Karo abrupt von ihm ab. Sein Schwanz zuckte, sehnte sich zurück nach der herrlich feuchten Wärme ihres süßen Mundes. Doch Karo wollte nicht mehr lutschen, sie hatte andere Pläne.


  Mit einer schwungvollen Bewegung stieg sie zu Peter Flint aufs Bett, schlang ihre schlanken Beine voller Anmut um seinen Körper. Gelenkig war das Mädchen, das musste man ihm lassen. Peter riss die Augen weit auf vor Schreck, als ihm bewusst wurde, was das kleine Biest vor hatte. Allerdings hatte er nicht mehr die Kraft zu widerstehen. Also ließ er zu, dass sich ihr zierlicher Körper über ihn senkte und seinen Schwanz voller Begierde zwischen den Beinen aufnahm.


  „Oh ja Herr Professor, ich will Sie in voller Härte spüren.“


  Ein böses Lachen umspielte Karos Lippen, als sie siech auf seinem Ständer niederließ.


  Peter stöhnte auf, warum musste sich ihre feuchte kleine Muschi bloß so verboten gut anfühlen?


  


  Annabel lehnte sich nach vorne, um ihre Freundin zu küssen. Vor Peters Augen befreite sie Karo aus ihrem engen Kleid, und begann die freigelegten Brüste zu liebkosen. Karo wurde lauter während sie wild auf seinem Körper auf und ab rutschte. Sie wurde sogar so laut, dass ihr Annabel mit einem leidenschaftlichen Kuss den Mund verschließen musste, damit sie nicht Gefahr liefen, von jemandem erwischt zu werden.


  Irgendwann hatte die zarte Annabel aber genug davon, zuzusehen, und folgte Karos Anweisungen, doch auch aufs Bett zu klettern. Peter sah, wie sie sich das Höschen über die Hüften schob, und ihren Rock nach oben schlug. Einen Augenblick später, war auch Annabel bei ihm. Sie allerdings nahm oben Platz, hockte sich frech über sein Gesicht. Peter war verblüfft von der Dreistigkeit des blonden Görs, war aber längst viel zu erregt, um noch irgendeinen Widerstand zu leisten. Also ließ er zu, dass Annabel ihm ihre feuchte kleine Möse auf den Mund presste, und begann sie mit seiner Zunge zu liebkosen, während Karo immer schneller auf ihm herum hopste.


  Annabels Duft umspielte sein Gesicht. Es war ein sündiger Duft, böse und verrucht, und doch war er der schönste und reinste, den er je gerochen hatte. Seine Zunge glitt über ihre Spalte, streifte ihre kleinen Schamlippen und umkreiste ihre pochende Perle. Abwechselnd ertönten Karos Lustlaute, dann wieder Annabels leises Wimmern.


  Peter leckte seine Schülerin, bis sie keuchte und röchelte vor lauter Lust. Bis ihre kleine Pussy über seinem Gesicht zu zucken begann, und sich ihre helle Stimme überschlug vor Entzücken.


  Kurz darauf wurde auch Karos Stöhnen immer lauter und heftiger, während sich das zarte Mädchen immer wilder auf ihm bewegte. Peter konnte sich nicht mehr länger zurückhalten. Sein nahender Höhepunkt ließ ihn alles um sich herum vergessen. Den pochenden Schmerz in seinem Kopf, das Krankenbett, die Schule. Die Tatsache, dass es zwei seiner Schülerinnen waren, die ihm gerade die größte Lust bereiteten, die er jemals empfunden hatte.


  Er wusste, dass es ein bitteres Erwachen für ihn geben würde, und doch bereute er keine Sekunde, diesen Traum Realität werden zu lassen.


  Annabel war zur Seite gerutscht und verschloss nun seine Lippen mit einem sinnlichen Kuss, während er sich voll und ganz seiner Leidenschaft hingab. Sie strich ihm zärtlich das dunkle Haar aus dem Gesicht, während sein Schwanz in Karos Muschi zu zucken begann, und in mehreren Schüben seine Ladung verspritzte.


  Karo lachte, kreischte und stöhnte vor Glück, als auch ihr Unterleib endlich vom finalen Höhepunkt erlöst wurde. Einen Moment lang blieb sie still auf seinem Schoß sitzen, spürte ihn, während sie ihren Orgasmus nachklingen ließ.


  Dann löste sie sich langsam von ihm, hauchte ihm einen letzen Kuss auf die Schläfe und nahm ihre Freundin bei der Hand, um sie hinter ihr her aus dem Zimmer zu ziehen.


  


  Als Peter Flint das nächste Mal die Augen öffnete, saß die korpulente Schulkrankenschwester an seiner Seite und las von ihrem Messgerät seinen Puls.


  „Na, sind sie endlich wieder bei uns!“


  Zufrieden mit dem Ergebnis legte sie das Pulsgerät zur Seite.


  „Sie haben heute ja ordentlich was auf den Kopf gekriegt!“


  Peter nickte, er brauchte einen Moment lang, um seine Gedanken zu sammeln. Die Mädchen waren weg, nur er, das Bett und die Krankenschwester waren im Zimmer. Alles um ihn herum wirkte kalt, klinisch und normal. Ganz so, als ob nie etwas passiert wäre.


  Ein kleiner, alberner Gedanke drängte sich in Peter’s Kopf. Was, wenn tatsächlich nichts passiert ist? Was, wenn die Mädchen gar nicht hier waren, und er das Ganze bloß geträumt hatte?


  „Wie lange war ich weggetreten?“ Fragte er die Schwester und richtete sich auf.


  „Ach, nicht lange. Ein halbes Stündchen, vielleicht auch ein bisschen länger.“


  „Waren Sie die ganze Zeit hier?“


  „Natürlich.“ Die Schwester räusperte sich. „Ist doch schließlich meine Aufgabe.“


  Peter lehnte sich sich erleichtert zurück auf sein Kissen, und sah der kräftigen Blondine nach, wie sie durch die Tür ging, um ihm Wasser zu holen.


  War wirklich alles bloß in seinem Kopf passiert? Er musste aufstehen, raus aus diesem Bett und raus aus dem Krankenzimmer. Mit einer hastigen Bewegung schlug er das Laken zurück, nur um es sofort erschrocken wieder hochzuziehen. Er atmete tief durch, ehe er einen zweiten Blick unter seine Decke wagte. Ja es war noch da. Klein, zart und rosa - ein süßes kleines Spitzenhöschen. Und Peter wusste genau, wem es gehörte.


  Kleines Biest
(Geil in der Schule)


  Das darf doch wohl nicht wahr sein! Ungeduldig drücke ich auf die Hupe, in der Hoffnung damit endlich ihre Aufmerksamkeit zu erlangen. Doch mehr als ein kurzer Seitenblick von Lisa ist nicht drinnen. Ein kurzer Blick, mit dem sie mir sagt, dass ich mich noch etwas gedulden muss. Dann dreht sie ihr hübsches Köpfchen weg und widmet sich wieder dem jungen Burschen an ihrer Seite. Ein hormongesteuerter kleiner Bengel, der bestimmt sabbert vor lauter Geilheit, während er gierig seine Zunge in ihren Mund steckt und seine schmutzigen Finger unter ihr T-Shirt schiebt. Mit zunehmender Wut beobachte ich, wie der dreiste Kerl Lisa gegen das große Hoftor drückt und hingebungsvoll ihre Titten massiert. Nicht gefühlvoll und sanft, so wie es Lisas schöne Brüste verdient hätten, nein, seine Bewegungen sehen ungestüm und grob aus. Der Tölpel drückt so unbeholfen zu, dass ich nicht einmal im Ansatz verstehen kann, warum Lisa lustvoll den Kopf an die Wand lehnt, statt dem Typen endlich eine zu knallen und zu mir ins Auto zu steigen. Als der Kerl auch noch Lisas Bein hebt, und sich um die Hüfte legt, wird es mir endgültig zu viel. Was bildet sich der Typ bloß ein? Will er sie etwa hier draußen vögeln? Gleich hier im Hof, während ich im Auto sitze und warte? Ich drücke nochmals auf die Hupe und bleibe diesmal einfach mit der Hand drauf, bis das Geräusch so nervtötend wird, dass die beiden nicht mehr anders können als sich endlich voneinander loszureißen und sich mit einem letzten Kuss zu verabschieden. Erleichtert atme ich auf, als Lisa die Tür öffnet und zu mir in den Wagen steigt.


  


  „Marc, was soll das? Willst du, dass ich taub werde?“


  Lisa sieht mich verständnislos an.


  „Wie wär’s mit: Hallo, danke dass du da bist und Entschuldigung dass du warten musstest?“


  „Ach bitte, das waren gerade mal zwei Minuten!“


  „Zwei Minuten? Ich steh hier seit geschlagenen zehn Minuten und sehe zu, wie dir der Typ seine Zunge in den Hals steckt!“


  Wütend steige ich aufs Gaspedal und schieße so schnell die Ausfahrt runter, dass es Lisa in den Sitz drückt. Wider Erwarten kommentiert sie meinen ungestümen Fahrstil diesmal aber nicht, sondern grinst.


  „Sag mal, weiß Paps eigentlich was du da machst?“


  Meine Stimme klingt eine Spur besorgter als mir lieb ist.


  „Er ist nicht dein Paps. Er ist ja noch nicht einmal mehr mit deiner Mutter verheiratet! Und Paps ist cool. Er hat kein Problem damit, was ich mache!“


  „Wenn er so cool ist, warum hast du dann nicht ihn angerufen, dass er dich abholt?“


  „Es ist mitten in der Nacht! Ich wollte ihn nicht aufwecken.“


  „Aber mich aufzuwecken ist okay?“


  „Komm schon, du bist Student, Marc. Als ob du Samstag Nacht schlafen würdest.“


  „Zufälligerweise hatte ich eine Verabredung mit einem sehr netten Mädchen, die ich vorzeitig beenden musste, weil ich dachte meine nervige kleine Ex-Stiefschwester steckt in der Klemme!“


  „Mein Held!“


  Lisa wirft mir einen übertrieben schmachtenden Blick zu und rutscht im Autosessel zurück, um es sich bequem zu machen. Dass dabei ihr ohnehin schon kurzes Röckchen noch ein gutes Stück höher rutsch, jagt mir erneut kleine Schauer über den Rücken.


  „Ehrlich Lisa, wie du rumläufst! Das ist kein Rock mehr, sondern ein Gürtel! Paps sollte dich nicht so aus dem Haus gehen lassen!“


  Mit einem geschickten Handgriff rücke ich den Spiegel so zurecht, dass ich sie ansehen kann.


  „Dieser Rock“, erklärt sie, und streift ihn mit einer gespielt seriösen Handbewegung zurecht, „könnte der Rock meiner Schuluniform sein.“


  „Ja klar, von einer Schuluniform aus dem Sexshop vielleicht.“


  Lisa grinst. Im Spiegel sehe ich, wie sie ihre Stiefletten abstreift, und ihre Beine vorne auf das Armaturenbrett stellt. Normalerweise hätte ich sie jetzt zurechtgewiesen, aber der Anblick ihrer zarten Füße in den süßen weißen Rüschensöckchen, und ihrer endlos langen, schlanken Beine ist so hübsch, dass er mich ablenkt. Ich beobachte, wie Lisa sich entspannt zurücklehnt. Sie sieht so unbeschwert und glücklich aus, wie es nur ein junges Mädchen nach einer heißen Partynacht sein kann. Unschuldig und süß wirkt sie, mit ihren großen grünen Augen und den langen Locken. Und zugleich verdammt selbstbewusst und sexy. Wieder einmal stelle ich fest, wie erwachsen Lisa seit unserer letzten Begegnung geworden ist. Seit wir nicht mehr im selben Haus wohnen, trifft mich diese Erkenntnis jedes Mal wie ein Schlag. Sie ist nicht mehr das kleine Mädchen, dass früher im Garten gespielt hat, und sich zu Weihnachten Puppen von mir wünschte. Nein, sie ist eine erwachsene junge Frau geworden, mit allem was dazu gehört.


  Vom Spiegel aus lasse ich meinen Blick über ihre Rundungen wandern. Über die schönen, vollen Brüste, die sich durch das enge weiße T-Shirt gut sichtbar abzeichnen. Über den flachen Bauch, und die schmale Taille, die sie so zierlich aussehen lässt wie eine Puppe. Und über die glatten, sonnengebräunten Beine, die vom Sitz bis zum Armaturenbrett so endlos wirken, als wollten sie überhaupt niemals enden. Und dann trifft es mich wie ein Schlag. Ich sehe noch etwas im Rückspiegel. Oder besser gesagt, ich sehe etwas nicht im Rückspiegel. Ich sehe kein Höschen! Lisa hat die Beine so weit geöffnet, dass ich einen guten Blick zwischen ihre Schenkel habe. Einen Blick, auf ihre glattrasierte, blanke, rosa glänzende kleine Spalte. Mir wird heiß und kalt zugleich bei dem Anblick. Das ist Lisa, der ich hier so unverfroren zwischen die Beine glotze! Die selbe kleine Lisa, die ich früher zum Schulbus begleitet habe, und zum Flötenunterricht. Verdammte Scheiße, der bloße Gedanke daran, wie es wohl aussehen würde, wenn sie sich jetzt eine Flöte zwischen die vollen, rotbemalten Lippen schiebt treibt mir Schweißperlen auf die Stirn.


  


  Schnell reiße ich meinen Blick von ihrer Möse weg, und konzentriere mich wieder auf die Straße. Aber es ist zu spät, sie hat meine Blicke schon bemerkt und vermutlich auch meine Gedanken gelesen. Ihr hübsches Gesicht verzieht sich aber nicht zu einer wütenden Fratze, wie ich es mir jetzt eigentlich erwartet hätte, sondern zu einem engelsgleichen Lächeln. Und während ich sie ungläubig anstarre, schiebt sie ihre Beine noch ein Stückchen weiter auseinander und bringt mich damit einem sicheren Tod durch Herzinfarkt noch ein kleines bisschen näher.


  „Gefällt dir was du siehst, Bruderherz?“


  Im Gegensatz zu mir, scheint sie diese brenzlige Situation nicht im geringsten nervös zu machen. Ganz im Gegenteil. Ihre Gesichtszüge entspannen sich und sie leckt sich genüsslich die Lippen, während ihre linke Hand ganz zart und unschuldig ihren Oberschenkel nach oben streicht. Nein, bitte! Ich flehe sie in Gedanken an, keinen Schritt weiter zu gehen. Das darf sie nicht tun! Sonst… Es ist zu spät, ich spüre, wie sich mein Schwanz bemerkbar macht, während ihre Hand weiter und weiter Richtung Muschi wandert. Jetzt nicht verdammt! Ich versuche einen Ständer zu unterdrücken, aber es ist zu spät. Ich spüre, wie sich mein bestes Stück in meine Hose drückt und eine gut sichtbare Beule formt. Na großartig. Das bleibt Lisa mit Sicherheit auch nicht verborgen.


  „Oh ja, ich sehe es gefällt dir.“


  Das kleine Biest sieht mir tief in die Augen als ihre Finger ihre Spalte erreichen.


  „Weist du Marc, früher habe ich oft an dich gedacht.“


  Wie gebannt starre ich auf ihre Hand, die in zarten Bewegungen über ihre intimste Zone streichelt. Ich weiß nicht, ob ich es mir nur einbilde, aber ich habe das Gefühl dass ich ihre Erregung bis zu meiner Seite rüber riechen kann. Dass ich den Saft riechen kann, der über ihre kleinen Schamlippen läuft und ihre gierige kleine Hand benetzt.


  „Ich habe an dich gedacht, wenn ich mich früher gestreichelt habe.“ Lisa sieht mir weiter in die Augen, während ihre Finger mit ihrer Klit spielen. „Ich habe mir sogar vorgestellt, dass du es bist, der mich irgendwann entjungfert.“


  Sie lacht, während ihre Worte meinen Penis in den engen Jeans fast explodieren lassen.


  „Hast du auch schon einmal daran gedacht, Marc?“


  Sie dreht den Kopf, um mich direkt anzusehen, statt wie bisher, durch den Rückspiegel.


  „Lisa, ich weiß nicht ob…“ stammle ich herum, unfähig einen klaren Satz zu formulieren. Wieder lacht sie, weidet sich an meiner Verlegenheit. Kleines Biest! Sie hat gut lachen. Aber ich bin der Ältere, ich muss vernünftig sein.


  „Ach komm schon Marc. Ich hab doch gesehen, wie eifersüchtig du vorhin warst!“


  Ich überlege kurz, ob es Sinn macht zu leugnen, aber Lisa weiß genauso gut wie ich, dass ich dem kleinen Penner, der sie vorhin am Haustor so schamlos befummelt hat, am liebsten eine rein gehauen hätte. Und dass es nicht nur reiner Beschützerinstinkt ist, der mich treibt, sondern die Tatsache, dass ich es einfach nicht ertragen könnte, wenn irgend so ein dahergelaufener Wicht seinen mickrigen kleinen Pimmel in ihre Pussy steckt.


  „Du bist noch Jungfrau?“


  Meine Worte klingen etwas überraschter als beabsichtigt.


  „Möchtest du es rausfinden?“


  Lisa’s Erregung lässt ihre Stimme eine Spur rauer klingen als sonst.


  Ich kann nicht mehr. Ich würde am liebsten die Karre anhalten und jetzt sofort am Beifahrersitz über sie herfallen. Jegliches Blut scheint aus meinem Kopf in den Unterleib gewandert zu sein, und das macht es mir nahezu unmöglich, einen vernünftigen Gedanken zu fassen. Mein Schwanz drückt so heftig gegen meine Hose, dass es schmerzt und dass ich an nichts anderes mehr denken kann, als ihn endlich rauszulassen und ihn in ihrer saftigen kleinen Möse zu versenken. Ich beiße die Zähne zusammen und versuche mein letztes bisschen Willenskraft zusammenzukratzen, um der sündigen Versuchung zu widerstehen. Aber gerade als ich ihr sagen will, dass es falsch ist, und das wir das nicht tun sollten, fühle ich ihre Hand auf meinem Schritt. Lisas kleine Hand legt sich genau auf die Beule, und beginnt mit zärtlichem Druck meinen Schwanz zu massieren. Vorbei ist die Vernunft. Vorbei meine Beherrschung.


  


  Ich spüre, wie sich Lisa an meinem Gürtel zu schaffen macht, und wie sie langsam einen Knopf nach dem anderen öffnet. Dann schiebt sie meine Pants zur Seite und lässt meinen Schwanz endlich aus seinem Gefängnis. Ich stöhne laut auf, als sich ihre Hand um meinen Schaft schließt. Verdammte Scheiße! Es fühlt sich so verflucht gut an!


  Erschrocken reiße ich das Lenkrad nach rechts, als ich sehe, dass ich auf den Straßengraben zusteuere. Lisa vernebelt mir derart die Sinne, dass ich fast einen Unfall gebaut hätte. Auch wenn nicht viel los ist auf der schmalen Straße, die uns hier am Waldrand entlang führt, würde eine kleine Unachtsamkeit ausreichen, um uns beide ins Jenseits zu befördern. Oder zumindest ins nächste Krankenhaus. Suchend sehe ich mich nach einer Ausweichmöglichkeit um. Nach einem kleinen Parkplatz oder so. Irgend ein Platz, an dem ich halten kann, um mich endlich auf meine süße kleine Stiefschwester zu stürzen.


  Dann spüre ich etwas warmes, feuchtes an meiner Eichel, und ein Gefühl macht sich breit, das mir augenblicklich die Sinne raubt. Es sind Lisas Lippen, die sich zärtlich und weich an mein bestes Stück pressen. Ihre raue, nasse Zunge, die lustvoll über meine Penisspitze streicht, und mich um den Verstand bringt.


  Ich ringe nach Luft, als sich ihre Lippen um meinen Ständer schließen, und sie ihn langsam in ihren Rachen gleiten lässt. Ihre langen Haare kitzeln meine Schenkel, während ihr Gesicht langsam auf und ab gleitet. Lisa, verdammt! Will sie, dass ich sie sofort vollspritze?


  Sie macht ihren Job so gut, dass ich mich frage, ob sie schon viele Kerle mit dem Mund befriedigt hat. Wieder lässt mich der Ärger meine Fäuste ballen, bei der Vorstellung, wie sie vor einem blöden kleinen Bengel auf die Knie geht, um ihm den Schwanz zu lutschen. Wie sie sich von irgendeinem dahergelaufenen triebgesteuerten Schuljungen zwischen ihre schönen, weichen Lippen ficken lässt. Nein, Lisas schöne Lippen sollten mir vorbehalten sein. Mir alleine!


  


  Erleichtert biege ich nach rechts, als ich endlich einen kleinen Platz am Waldrand sehe, an dem ich halten kann. Lisa rutscht zurück auf ihren Sitz, leckt sich lüstern ihre Lippen. Ich stelle den Motor ab, und drehe mich zu ihr.


  „Du bist wirklich ein böses kleines Luder!“


  „Ich weiß!“ Lisa lacht.


  „Steig aus!“


  Ich springe aus dem Wagen und gehe rüber zu ihrer Seite, um die Tür aufzumachen, nachdem sie meiner Aufforderung nicht nachkommt. Ungeduldig packe ich sie am Handgelenk und zerre sie aus meiner Karre.


  „Hey, du kannst es wohl gar nicht erwarten, was?“


  Da hat sie verdammt Recht. Ich knalle die Tür zu, und ziehe meine kleine Stiefschwester ganz eng an mich, sauge gierig ihren süßen Duft ein. Genieße die perfekte Mischung aus Unschuld und Verführung, die in der Luft liegt. Dann sehe ich ihr in die Augen. Einen Moment lang verschwindet das freche Grinsen aus ihrem Gesicht. Für den Bruchteil einer Sekunde habe ich das Gefühl, direkt in ihre Seele zu sehen. Und da sehe ich nicht das freche Gör, das sie geworden ist, das mit viel zu kurzen Röcken und hochhackigen Schuhen herumläuft und alle Männer um den Verstand bringt. Nein, ich sehe wieder das verletzliche kleine Mädchen, das sie früher einmal war, und das vielleicht immer noch irgendwo in ihr steckt. Ein liebes, süßes Mädchen, das mich mit großen Augen anhimmelt, und dass ich für immer in meinen Armen halten und beschützen möchte vor der großen bösen Welt.


  Als sich unsere Lippen treffen, spüre ich es wieder. Dieses vertraute Kribbeln, dass meinen gesamten Körper erfasst. Ein Kribbeln, das Wärme durch meine Adern strömen lässt. Das meinen Unterleib in glühendes Feuer taucht und zugleich mein Herz trifft und in Flammen setzt. Ein Kribbeln, das ich noch nie bei einem anderen Mädchen gespürt habe.


  


  Der Kuss ist endlos. Ich fühle, schmecke und rieche sie, während meine Zunge ihren süßen kleinen Mund erforscht. Stürmisch drücke ich sie gegen die Autotür, während unsere Lippen verschmelzen, und meine Hände sich auf die Reise machen, ihren schönen Körper zu erkunden. Mit einer hastigen Bewegung ziehe ich ihr das T-Shirt über den Kopf und öffne die BH-Schalen, die ihre Knospen vor mir verstecken. Lege endlich meine Hände auf ihre Brüste und streichle sie so zärtlich und gefühlvoll, wie es nur jemand machen kann, der vollkommen verrückt nach ihr ist. Der sich mit jeder Faser seines Daseins nach ihrem Körper verzehrt.


  Lisa’s Atem beschleunigt sich. Ich spüre ihr Herz wie wild klopfen, während ich ihre weichen Titten massiere und ihre süßen Lippen verschlinge. Mein Schwanz drängt sich hart und fordernd zwischen ihre Beine. Sehnt sich danach, endlich einzutauchen und sie zur Frau zu machen. Ich spüre, wie er sich von ganz alleine seinen Weg unter ihr kurzes Röckchen bahnt, und voller Verlangen an ihre warme, feuchte Spalte klopft. Mein Puls rast und ich habe das Gefühl zu verbrennen vor lauter Hitze und Leidenschaft.


  Ich schiebe meine Hände um Lisa’s zarte Taille, presse sie erneut fest an mich, während meine Ständer ihre Muschi streichelt. Ich lasse meine Hände nach unten wandern, tätschle ihren heißen kleinen Hintern und fahre ihre Oberschenkel entlang. Schiebe meine Hände über den schmalen Streifen mit Härchen an ihrem Venushügel, um dann endlich mit meinen Fingern ihre sensibelste Stelle zu streicheln.


  Lisa schlingt ihre Beine um meine Hüften, und lässt zu, dass ich sie hochhebe, und gleichzeitig mit meinem Becken gegen die Autotür drücke.


  „Nimm mich, großer Bruder“, flüstert sie mir ins Ohr. „Ich will dich endlich spüren!“


  Bevor ich antworten kann, versinken wir erneut in einem langen, feuchten Kuss. Ohne meine Lippen von ihr zu lösen, ziehe ich sie näher an mich ran, und hebe sie von der Tür weg. Mit Lisa, die sich gierig an mich drückt, gehe ich ein paar Schritte nach vorne. dann setze ich sie auf der Kühlerhaube ab.


  „Bist du dir sicher?“ Frage ich erneut, während ich einen Gummi über meinen Ständer rolle.


  „Fick mich endlich!“ Keucht Lisa, noch immer außer Atem.


  Ich packe ihre Beine und ziehe sie auseinander. Bleibe eine Sekunde lang stehen und genieße den Anblick, wie sie mit gespreizten Beinen und nackten Brüsten auf meiner Motorhaube liegt, bereit und willig, von mir gevögelt zu werden. Ich koste jeden Moment aus, jede Sekunde, als ich mich über sie lehne, und meinen Schwanz zwischen ihre Beine führe. Ich lasse mir Zeit, und lege meine Eichel ganz langsam an ihr Loch, drücke mein bestes Stück in winzigen Bewegungen, Millimeter für Millimeter, weiter in sie hinein. Ein langes, lautes Stöhnen kommt über Lisas schöne Lippen, als ich weiter in sie hineinstoße. Als ich endlich meinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre enge Muschi schiebe. Ich sehe ihr in die Augen, und genieße das Gefühl, in ihr zu sein. Sie sieht mich ebenfalls an, mit geöffneten Lippen, und funkelnden Augen. Das glückliche Lächeln in ihrem Gesicht, gibt mir die Bestätigung weiterzumachen. Mich schneller, und fester in ihr zu bewegen, sie etwas heftiger zu stoßen. Ich weide mich an ihrem Anblick, wie sie stöhnend unter mir liegt, wie ihre süßen, runden Titten bei jedem Stoß hin und her wackeln, wie zwei reife Melonen. Lisa wimmert voller Lust, ich höre wie ihr Atem immer schneller geht, und ich weiß, dass sie geradewegs auf ihren Höhepunkt zusteuert. Oh ja, komm für mich Mädchen.


  „Komm für mich, süßes Schwesterchen!“


  Lisa zittert, presst mir ihr Becken entgegen und zeigt mir ihrerseits, dass ich ihr alles geben soll. Und das lasse ich mir nicht zweimal sagen. Ich lege noch einen Ganz zu und stoße sie so schnell und fest, dass ihr Hören und Sehen vergehen muss. Sie keucht, bettelt, fleht mich an, es ihr härter zu geben. Und das tue ich. Ich nagle sie so hart auf das Blech, dass ich sicher bin, dass ich danach Beulen in meiner Motorhaube haben werde. Lisa dankt es mir ihrerseits mit süßen kleinen Lauten, mit heißeren kleinen Schreien, die mich Anteil haben lassen an ihrer Reise zum Gipfel. Und dann spüre ich, wie sich alle ihre Muskeln zusammenziehen, wie sie sich verkrampft und gleichzeitig aufgeht, während sie vom Orgasmus erfasst wird.


  Ich steche noch ein paar Mal fest zu, drücke mich tief in ihre zitternde kleine Möse, während sie ihren Höhepunkt herausschreit, bis auch ich nicht mehr kann und in ihrem Schoß explodiere. Ich stütze mich mit den Armen neben ihr auf die Kühlerhaube, während ich mich entlade. Genieße den Moment und sauge ihn mit allen Sinnen auf, um ihn für immer in meinem Gedächtnis zu konservieren.


  


  Ich warte, bis unser beider Orgasmus abgeebbt ist und bis sich unsere Atmung wieder normalisiert hat, bevor ich mich von ihr löse und ihr hoch helfe. Ich sammle unsere Sachen auf, und halte Lisa die Autotür auf.


  „Das war schon ganz gut, mein Großer!“


  Lisa grinst mich an, so frech und sexy wie eh und je.


  „Warst du wirklich noch Jungfrau?“


  Ich sehe sie an, und sie grinst. Sie weiß, dass ich die Antwort schon kenne.


  Doppelt benutzt
(Geil in der Schule)


  „Lena, schläfst du?“


  Prüfend lehnte sich Mia über ihre Freundin und lauschte deren gleichmäßiger Atmung. Lena war im Reich der Träume, eindeutig. Lautlos griff Mia nach ihrem Schminktäschchen und huschte zur Tür. Schlich so leise sie konnte, den Gang entlang, um nur ja niemandem aufzuwecken. Es war bereits weit nach Mitternacht, alle Lichter waren erloschen und im Internat schliefen alle tief und fest. Bis auf Mia.


  Zielstrebig ließ sie den Mädchentrakt hinter sich, und steuerte auf die große Tür zu. Presste ungeduldig den Knopf vom Aufzug und betete wie schon so oft zuvor, dass ihr nur ja niemand über den Weg lief. Endlich kam der Fahrstuhl und Mia huschte hinein. Sie drückte den Knopf für den letzten Stock und nutzte die zwei Minuten Fahrzeit, um rasch ein bisschen Lipgloss aufzulegen, und ihre dunklen Haare glatt zu bürsten. Ein letzter Blick in den Spiegel bestätigte ihr, dass Rick mit ihr zufrieden sein würde.


  Als die Türen aufgingen, spähte Mia vorsichtig in den Flur. Auch im Lehrertrakt war alles dunkel. Gut so! Sie schlich auf Zehenspitzen den Gang entlang, ganz vor bis zum Ende. Bis zu seinem Appartement. Die Tür stand einen Spalt offen, er erwartete sie schon. So wie jeden Dienstag. Und heute war es schon außergewöhnlich spät, denn Lena hatte nicht einschlafen wollen. Rick würde nicht erfreut sein, er mochte es gar nicht, wenn sie ihn warten ließ.


  


  „Hallo Mia, da bist du ja endlich!“


  Rick saß auf seiner großen schwarzen Ledercouch und hob sein Glas, als er sie sah. Wie immer sah ihr Religionslehrer zum Anbeißen süß aus. Er trug verwaschene Jeans und ein dunkles Hemd, dass er lässig offen gelassen hatte. Mit einer Handbewegung deutete er Mia Platz zu nehmen.


  „Möchtest du etwas trinken?“


  Mia nickte und griff dankbar nach dem Glas mit der klaren Flüssigkeit, das er ihr reichte. Es war nicht das erste Mal, dass sie hier war. Es ging schon über Monate so, dass sie sich nachts heimlich aus ihrem Zimmer schlich, um ihren Religionslehrer zu besuchen. Genau genommen trafen sie sich schon seit ihrem achtzehnten Geburtstag. Trotzdem klopfte ihr Herz noch immer wie wild, wenn sie sich zu ihm schlich. Zu groß war die Gefahr, von einer Schulkollegin entdeckt zu werden, oder gar von einem der Lehrer. Und doch war es genau diese Aufregung, die Mia den ganzen Tag zittern ließ vor Spannung, wenn wieder ein Ausflug ins oberste Stockwerk bevorstand.


  „Ich würde vorschlagen, du gehst kurz ins Badezimmer, um dich frisch zu machen. Ich hab dir etwas Passendes zum Anziehen zurechtgelegt. Wenn du wiederkommst wartet eine kleine Überraschung auf dich.“


  Mia leerte das Glas und stand auf um seiner Anweisung zu folgen. Sie war schon ganz aufgeregt, was ihr gut gebauter Lehrer heute Nacht mit ihr vor hatte. Würde es wieder ein Rollenspiel werden? Mia erinnerte sich an den Abend, wo er sie in ein sexy Cheerleader Kostüm gesteckt hatte, um sie dann als brutaler Quarterback zu vernaschen. Oder das eine Mal, als er sie mit Handschellen an seinen Holzbalken gefesselt hatte um dann, als Polizist verkleidet, eine sehr erotische Leibesvisitation bei ihr durchzuführen. Mia’s Schritt kribbelte in sehnsüchtiger Vorfreude bei dem Gedanken, dass er sich wohl auch heute etwas Spannendes ausgedacht hatte, um richtig über sie herzufallen. Sie hoffte, dass es etwas Wildes sein würde. Etwas Schockierendes. Denn Mia liebte es, ihre eigenen Grenzen auszuloten und vielleicht den einen oder anderen Schritt darüber hinaus zu wagen.


  


  Als sie im Badezimmer einen Kleidersack hängen sah, pochte ihr Herz vor Aufregung. Neugierig schnappte sich sich das schwarze Teil, und zog den Reißverschluss nach unten. Was sie in dem Sack vorfand, war allerdings ziemlich enttäuschend: eine Schuluniform! Rick hatte ernsthaft eine Schuluniform besorgt und für sie bereitgelegt, die auf den ersten Blick ähnlich aussah, wie die Kleidung, die sie ohnehin jeden Tag im Unterricht tragen musste. Na toll. Mia seufzte enttäuscht. Das war ja jetzt nicht gerade eine kreative Höchstleistung. Aber egal, Mia schlüpfte aus ihrem Pyjama. Besser in langweiligen Klamotten gevögelt werden, als überhaupt nicht gevögelt werden. Denn Sex brauchte sie wirklich dringend. Letzte Woche hatten sie keine Zeit gehabt, sich zu treffen, und Mia hatte schon seit Tagen dieses lästige Jucken zwischen ihren Beinen gespürt. Dieses Gefühl, dass jede Faser ihres Körpers einnahm, und sie so verrückt machte, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte, außer dass sie endlich seinen Schwanz spüren wollte. Noch nicht einmal selbst hatte sie sich streicheln können, weil es keinen Moment gab, an dem sie allein gewesen wäre. Gut, morgens im Badezimmer hatte sie es einmal probiert, während Lena noch schlief. Aber dann war der Wecker abgegangen, und ihre Zimmergenossin hatte an die Tür geklopft und gedrängt, bis ihr die Lust vergangen war. Wie sollte man sich auch in Ruhe befriedigen, wenn jemand hektisch gegen die Tür hämmert und darauf pocht, dass seine Badezimmer-Zeit längst begonnen hatte?


  Wie auch immer, Mia freute sich, dass es heute endlich wieder passieren würde. Da war sie auch gerne bereit für Rick ihre Schuluniform anzuziehen, oder was auch immer er von ihr erwartete.


  Als sie in den kurzen, karierten Rock schlüpfte, wurde Mia allerdings schnell klar, dass sie keine eins zu eins Kopie ihrer echten Schuluniform in den Händen hielt. Nein, es gab einen gewaltigen Unterschied: Das hier, war eine versaute, dreckige Pornoversion ihrer spießigen Schulklamotten. Der Rock hier ging ihr gerade mal knapp über die Pobacken. Und die weiße Bluse war so knapp, dass ihr gesamter Bauchbereich frei blieb. Abgesehen davon, dass der Stoff so dünn und durchsichtig war, dass sich ihre dunkelroten Nippel deutlich darunter abzeichneten. Mia drehte sich vor dem Spiegel. Sie sah heiß aus. Rick wollte das dreckige Schulmädchen? Konnte er haben. Mia beschloss den Look zu vervollständigen, und flocht ihre schulterlangen Haare zu zwei frechen Zöpfen. Zufrieden grinste sie ihr Spiegelbild an. Sie sah aus wie die verruchte Darstellerin eines schmutzigen kleinen Schundfilms.


  


  Als Mia zurück in den Wohnraum kam, hörte sie eine fremde Stimme. Hatte sie so lange gebraucht, dass Rick inzwischen vor Langeweile den Fernseher angemacht hatte? Unsicher lugte sie um die Ecke, nur um gleich wieder zurückzuschrecken. Verdammt noch mal, wer war das? Mia riskierte einen zweiten Blick auf den anderen Mann, der bei Rick auf der Couch saß. Sie sah von hier aus nur seinen Hinterkopf und konnte ihn nicht sofort erkennen. War überraschend Besuch gekommen? Sie überlegte, ob sie zurück ins Badezimmer huschen sollte, sich vor dem anderen Mann verstecken. Wenn das ein Angestellter des Internats war, dann durfte er sie auf keinen Fall hier bei Rick sehen. Gar nicht auszumalen, was man mit ihr machen würde, wenn man sie hier erwischte. Und mit Rick sowieso.


  Doch gerade als Mia leise kehrt machen, und zurück ins Badezimmer schleichen wollte, fanden sie die Augen ihres Religionslehrers.


  „Mia, Süße, komm setz dich zu uns!“


  Mia starrte erschrocken zu den beiden Männern. Erst jetzt drehte sich der zweite Kopf nach ihr um, und sie erkannte Terrell, ihren attraktiven, dunkelhäutigen Sportlehrer.


  „Hallo Mister Davis.“ Sagte sie schüchtern, noch immer unschlüssig, ob sie nicht vielleicht doch besser sofort umdrehen und weglaufen sollte.


  „Hallo Mia!“ Terrell grinste. „Rick hat wirklich nicht zu viel versprochen!“


  „Na los Süße, jetzt sei nicht so schüchtern! Komm her zu uns!“ Rick deutete erneut auf den Platz zwischen den beiden.


  Langsam ging Mia zur Couch und setzte sich, blickte dabei unsicher von ihrem Religionslehrer zu ihrem Sportlehrer und wieder zurück. Endlich ergriff Rick das Wort und beendete das peinliche Schweigen.


  „Terrell weiß, was wir machen,“ erklärte er, und goss Mia ein neues Glas Whiskey ein, dass sie dankbar runter leerte, um ihre Nervosität zu vertreiben.


  „Er ist gekommen, um mitzumachen. Mia, möchtest du, dass Terrell heute mitmacht?“


  „Wie mitmacht?“


  Mia sah Rick mit großen Augen an. Natürlich hatte sie verstanden, was er von ihr wollte. Doch sie musste etwas Zeit gewinnen, um ihre Gedanken zu verarbeiten. Um herauszufinden, was sie darauf antworten sollte. Wollte sie, dass Terrell mitmachte? Wollte sie mit Terrell Sex haben? Sie schielte aus dem Augenwinkel zu ihrem muskulösen Trainer rüber, während ihr Puls raste. Natürlich hatte sie sich schon öfter vorgestellt, wie es wohl wäre, es mit dem attraktiven, dunkelhäutigen Athleten zu treiben. In der Umkleidekabine zum Beispiel, nach dem Sportunterricht. Vielleicht auch gleich draußen in einem Gebüsch neben dem Sportplatz. Sie hatte sich vorgestellt, wie er sie zwischen die hohen Sträucher ziehen und dann über sie herfallen würde. Wild, animalisch und hemmungslos. Einmal hatte sie sich sogar selbst angefasst, bei dem Gedanken, es mit Mr. Davis zu treiben. Aber jetzt, wo er hier vor ihr saß, in der Wohnung ihres Liebhabers, war das etwas ganz anderes. Mia war sich nicht sicher, ob sie auch in der Realität bereit war, es mit dem gute gebauten Sportlehrer zu machen. Vielleicht sogar mit beiden Männern zu machen. Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Getränk und schloss die Augen.


  


  „Entspann dich Mädchen.“


  Die Stimme von Coach Davis klang angenehm und beruhigend.


  „Wir werden ganz sicher nichts tun, was du nicht möchtest.“


  Er streichelte zärtlich mit seinen Fingern über Mia’s Schulter und ließ damit einen kleinen Schauer durch ihre Haut fahren. Verdammt, warum war sie bloß so leicht erregbar?


  Mia klammerte sich an ihr Glas, während der Lehrer behutsam ihren Arm streichelte, und seine Augen über ihren jungen Körper in dem sexy Schulmädchenkostüm gleiten ließ. Mia fühlte sich unsicher und ausgeliefert in diesen Klamotten, die mehr enthüllten, als sie versteckten. Und genau dieses Gefühl war es, dass ihre Säfte ins Fließen brachte.


  Mia atmete tief durch, und genoss die Berührung. Sie fühlte, wie sie sich langsam entspannte, obwohl, oder vielleicht gerade weil ihre beiden Lehrer langsam näher rückten. Sie war der Mittelpunkt, sie hatte die Kontrolle. Sie konnte sagen, wie weit die beiden gehen durften. Ein heißes Prickeln breitete sich in ihrem Körper aus, als sie die vertraute Hand von Rick auf ihrem linken Oberschenkel spürte. Seine zärtlichen Finger, die in kreisenden Bewegungen über ihr Bein streichelten, und dabei so gefährlich nahe an ihren kurzen Faltenrock kamen, dass sie befürchtete, er könne jeden Moment hochschwingen, und noch mehr vorn ihr freilegen, als er ohnehin schon tat.


  Auf der anderen Seite ihres Körpers, spielten Terrells Hände an dem Bund ihrer Bluse, strichen vorsichtig über den glatten Stoff, und arbeiteten sich langsam nach oben vor, bis zum Ansatz ihrer Brüste. Mia musste ihren Blick von den Fingern lösen, die möglicherweise gleich die Grenze überschreiten, und ihre Möpse unsittlich berühren würden, denn Rick griff nach ihrem Kinn und drehte ihren Kopf in seine Richtung, um sie zu küssen. Oder besser gesagt, um seine Zunge ohne Vorwarnung in ihren Mund zu stecken. Mia kannte seine Art der oralen Zuneigung schon gut, sie wusste, dass er nicht gerade ein zärtlicher Küsser war, sondern vielmehr ein Raubtier, dass über sie herfiel und sie zu verschlingen drohte. Dafür liebte sie ihn.


  Einen Moment war sie abgelenkt, von seinen wilden Zungenspielen und vergaß fast, dass sie heute Abend nicht allein waren. Dieser Umstand wurde ihr aber schnell wieder bewusst, als sie die andere Hand spürte, die jetzt frech über ihre rechte Brust wanderte, und einfach so gegen ihren Nippel schnipste. Ein süßer kleiner Schmerz breitete sich von ihrem Busen bis in ihren ganzen Oberkörper aus, und ließ sie verzückt aufjapsen. Sie spürte sofort, wie sich ihre Knospen aufrichteten, wie kleine, feste Kirschen. Und ihren Lehrern blieb es auch nicht verborgen. Fast gleichzeitig griff Rick nach der linken und Terrell nach der rechten Brust. Der eine knetete sanft und vorsichtig, der andere etwas stürmischer und fordernder. Mia leget den Kopf in den Nacken und schloss die Augen, sie gab sich den Berührungen hin und genoss das Gefühl, von zwei Männern gleichzeitig begehrt zu werden. Und dass einer der beiden gerade dabei war, den kleinen Knoten ihrer Bluse zu lösen, um ihre Möpse endgültig raus an die Luft zu lassen, machte das Ganze noch heißer. Ja, die beiden großen, starken Männerhände an ihren Titten fühlten sich wirklich verdammt gut an. Aber das Beste daran, zwischen den beiden Kerlen zu sitzen, war, dass da noch zwei weitere Hände auf ihren Einsatz warteten. Eine davon schob sich jetzt langsam unter Mia’s kurzen Karorock, und strich ihre rasierte Scham entlang, bis zu ihrem Kitzler. Die andere massierte mit leichtem Druck die Innenseite ihres Oberschenkels, und kam dabei ebenfalls so nahe an ihre Spalte, dass Mia das Gefühl hatte, die beiden könnten sich jeden Augenblick berühren. Sie genoss die warmen Finger von Rick, die jetzt etwas schneller und kräftiger über ihr Knöpfchen rubbelten, und schuld daran waren, dass langsam der Lustsaft aus ihrer Möse rann, und auf seine Couch tropfte. Auch der anderen Hand - Terrells Hand - schien nicht verborgen zu bleiben, wie feucht es allmählich zwischen ihren Beinen geworden war.


  „So ist es gut, meine Süße, Ich mag es, wenn dein Fötzchen ordentlich feucht ist für uns!“


  Er sagte die Worte so dreckig und nahe an ihrem Ohr, dass Mia erst Recht ein Schauer der Erregung packte. Und noch bevor sie sah was gerade unter ihrem Schülerinnenrock passierte, spürte sie, wie Terrell zwei seiner Finger in ihr enges Loch schob.


  „Ah!“ Ein wohliger Laut drang aus ihrer Kehle. Das Gefühl, wie einer ihrer Lehrer ihre Perle massierte, während der andere sie mit seinen großen starken Händen fingerte, war einfach unbeschreiblich. Mia biss sich auf die Unterlippe und kaute daran herum, so wie sie es immer machte, wenn sie erregt war. Terrell nahm noch einen dritten Finger dazu und stieß sie so schnell und kräftig, dass sie glaubte zu zerspringen. Es war der absolute Wahnsinn! Der Mann wusste wirklich, wie er seine Hände einsetzen musste. Und das nicht nur am Sportfeld.


  Mia stöhnte etwas lauter, als sie der starke Sportlehrer fingerte, und rang um Atem, während sie spürte, wie der erlösende Höhepunkt näher kam. Doch sie beschloss die Notbremse zu ziehen. So schnell wollte sie nicht kommen. Nicht auf diese Art und Weise. Nicht, ohne dass sie wenigstens einen Schwanz in ihrer sündigen kleinen Muschi gespürt hatte.


  Sie zwang sich, ihre Erregung zurückzuhalten, und streckte stattdessen ihrerseits die Hände aus, um sich zum jeweiligen Hosenstall der beiden Lehrer vorzutasten. Mit sanftem Druck legte sie ihre Hand auf den Schoß von Trainer Davis, und stellte mit einer forschenden Bewegung über die große Beule in seiner Hose fest, dass er noch besser bestückt war, als sie immer angenommen hatte. Ein heißes Kribbeln schoss durch ihren Körper. Terrell hatte einen gewaltigen Prügel, und sie würde ihn heute noch zu spüren bekommen!


  Auf der anderen Seite tastete sich ihre linke Hand nach dem besten Stück von Rick vor, dass ihr nach einer Reihe wilder und hemmungsloser nächtlicher Begegnungen bereits bestens vertraut war. Erfreut stellte sie fest, dass Rick sein Teil bereits ausgepackt hatte, und dass es hart und einsatzfertig von seinem Schoß abstand, bereit ihr unsägliche Lust zu spenden, wo auch immer es heute im Einsatz sein würde. Mia lächelte zufrieden, während sich ihre Hand um seinen Schacht schloss, um den festen Ständer mit zärtlichem Druck auf und ab zu streicheln.


  Coach Davis half ihr indes, auch an seinen Schwanz ranzukommen, in dem er den störenden Gürtel entfernte, und den Reißverschluss zu seinem Prachtstück aufzog. Mia schob neugierig ihre Hand in seine Hose, um seine Latte zu erforschen. Verdammte Scheiße, das Ding war so groß und dick, dass sie sich nicht einmal sicher war, dass es in ihre jugendliche Möse passen würde. Und doch konnte sie es gar nicht erwarten, genau das auszuprobieren.


  


  „Was meinst du Mädchen, willst du meinen Prachtschwanz in deiner kleinen Muschi spüren?“


  Als ob er Gedanken lesen könnte, lehnte sich Terrell zu ihr runter, und leckte mit seiner Zunge über ihre Lippen. Mia konnte nicht antworten, sie brachte nicht viel mehr als ein kehliges Stöhnen raus. Und doch war ihre Antwort klar und deutlich. Sie wollte ihn spüren. Hart, fest und brutal wollte sie seinen riesigen Schwanz zwischen ihre Beine kriegen. Sie drehte den Kopf um Rick anzusehen. Was dachte Rick? War er tatsächlich einverstanden, wenn ein anderer Typ sein Mädchen vögelte? Das schmutzige Grinsen im Gesicht ihres Religionslehrers ermutigte sie weiterzumachen. Also rutschte sie hoch und drehte sich ein letztes Mal zu Terrell, um ihm tief in die Augen zu sehen.


  „Sei vorsichtig, ja?“ Hauchte sie leise. Dann drehte sie ihrem dunkelhäutigen Sportlehrer den Rücken zu, und ging auf die Knie, um ihm ihren kleinen Hintern auffordernd entgegen zu strecken, während sie ihr Gesicht nach vorne wandte, um Rick anzusehen und um ihn zu küssen. Ja, sie wollte ihn sehen, ihn fühlen und schmecken, während sein Kollege in sie eindrang. Er sollte ihr so nahe sein, dass er spürte, wie sie gestoßen wurde.


  Diesen Gefallen wollte ihr Rick gerne tun. Er sah ihr tief in die Augen, während sein Kollege sich hinter ihr in Position brachte, um seinen Ständer in ihrer appetitlichen kleinen Muschi zu versenken. Er war so nahe vor ihrem Gesicht, dass er den heißen Atem spüren konnte, den sie ausstieß, als Terrell seinen Schwanz an ihre Spalte setzte. Rick fühlte ihr Zittern, ihre nervöse Vorfreude auf den fremden Prügel. Um sie zu beruhigen und einen unbedachten, lauten Schrei zu verhindern, schloss er ihre Lippen mit einem leidenschaftlichen Kuss, länger und zärtlicher, als seine Küsse sonst waren. Es funktionierte, Mia war einen Augenblick lang abgelenkt, und das nützte Coach Davis aus, um sich mit einem einzigen, kraftvollen Stoß in sie zu schieben. Rick sah, wie sie die Augen aufriss, so weit sie konnte. Wie sie die Lippen öffnete, um einen Schrei, oder zumindest ein lautes Stöhnen rauszulassen, das doch von seinem eigenen Mund abgefangen wurde. Er spürte den kleinen, süßen Schmerz, der durch den Körper des zierlichen Mädchens jagte, als Terrell seinen dicken Bolzen in ihre jugendliche Muschi steckte, und sie so weit dehnte, dass ihre Augen sich vor Schreck weiteten. Rick küsste sie so lange, bis er das Gefühl hatte, Mia habe sich beruhigt und allmählich an den riesigen Knüppel zwischen ihren Beinen gewöhnt. Erst als er sicher sein konnte, dass sie keinen Schrei mehr machen würde, der das halbe Stockwerk und alle Lehrerkollegen gleichzeitig alarmierte, gab er ihre Lippen frei, und rutschte ein Stück zurück, um die Szene von allen Seiten betrachten und genießen zu können. Sein Mädchen sah wunderschön aus, sie sie so vor ihm kniete, blass, zerbrechlich und klein, vor dem großen, schwarzen Hengst, der wie ein Berserker in sie stieß und ihr keine Sekunde zum Verschnaufen gönnte. Fast hätte ihm die süße Mia leid getan, weil sie derart hart ran genommen wurde. Aber als er das schmutzige Grinsen in ihrem Gesicht sah, und das kehlige Stöhnen hörte, das ihrer Lust Ausdruck schenkte, erinnerte er sich wieder daran warum er die Kleine so liebte. Sie war kein schüchternes, zerbrechliches Ding, auch wenn ihr zarter Körper das glauben machen wollte. Nein, seine Kleine war ein gieriges kleines Luder, das es genoss, wenn man es ihm ordentlich besorgte. Eine verdorbene kleine Schlampe, die gar nicht genug kriegen konnte.


  


  Und weil er ihren lüsternen Gesichtsausdruck nur zu gut kannte und zu deuten wusste, fasste er sachte nach ihrem Kopf, um ihn mit sanftem Druck auf seinen Schoß zu ziehen. Mia begriff schnell, und machte brav den Mund auf, um Ricks Schwanz aufzunehmen. Der lehnte sich entspannt zurück, und genoss die sanften Zungenschläge, mit denen seine Schülerin seinen Ständer reizte, nur um ihn gleich darauf wieder in seiner vollen Länge in ihren Rachen vorzulassen. Mia hatte ihn schon oft mit dem Mund befriedigt, und sie hatte ihren Job immer gut gemacht. Aber das hier war trotzdem etwas anderes. Von ihrer warmen Zunge geleckt werden, und ihren feuchten, weichen Gaumen spüren, während das Mädchen immer wieder die Stöße weitergab, mit denen sie von Terrell gevögelt wurde, war einfach unbeschreiblich. Rick lehnte sich zurück und genoss ihre weichen Lippen auf seinem Schwanz, während er beobachtete, wie sein Kollege sie immer wilder und hemmungsloser durchnahm, bis sich kleine Schweißtropfen auf seiner Stirn bildeten. Er konnte gut sehen, wie Terrell’s Atmung beschleunigte, und wie sein Kollege auf einen gewaltigen Höhepunkt zusteuerte. Rick sah genau hin, den er wollte alles mitbekommen. Er freute sich auf den Moment, wenn er sehen konnte, wie Terrell seine Ladung in die kleine Muschi spritzte.


  Aber noch bevor sein sportlicher Kollege so weit kam, war es Mia, die durch erstickte Laute ihren bevorstehenden Orgasmus ankündigte. Ihr kleiner Körper bäumte sich auf, und Rick lies zu, dass sie einen Moment lang den Mund von seinem Schwanz nahm, und sich aufrichteten und ihren Höhepunkt voll auszukosten. Er hörte sie nach Luft röcheln, und sah wie ihr zarter Körper unter den Wellen der Lust erzitterte. Mia sah wunderschön aus wenn sie kam. So jung, so rein und doch die die pure Sünde. Ein Körper, dem kein Mann hätte widerstehen können, und ein Gesicht, so unschuldig und zart, dass ihr Lächeln jeden auf die Knie zwingen hätte können. Und genau dieses Lächeln schenkte sie ihm jetzt am Gipfel ihrer Lust.


  Dann lehnte sich Mia von selbst wieder nach vorne, um seinen Schwanz zurück in ihren Mund zu lassen, während auch Terrell seine Bewegungen wieder beschleunigte und seine Stöße intensivierte. Mia wurde auf seinem Schoß vor und zurückgeschleudert. Ihr Mund rutschte über seinen Schaft, getrieben von den Bewegungen des Sportlehrers hinter ihr. Dabei waren ihre Lippen so süß und ihre Zunge so flink, dass Rick spürte, wie es auch ihm langsam kam. Er lehnte sich zurück und entspannte, während er und sein Kollege gleichzeitig auf das große Finale zusteuerten. Er hörte Terrell erlöst aufstöhnen, als er sich mit einem letzten, kraftvollen Stoß in Mia’s enge Muschi schob, um endlich seinen Saft in ihr zu vergießen. Er genoss es, seinem Kollegen zuzusehen, wie er in die kleine Schülerin spritzte und er wusste, dass er sich selber nur noch wenige Sekunden zurückhalten konnte. Mia lutschte so hingebungsvoll an seinem Schwanz, dass er glaubte explodieren zu müssen. Er legte seine Hände auf ihren Kopf, so wie er es immer machte, wenn sein Höhepunkt kurz bevor stand, dirigierte ihre letzten Bewegungen und drückte sie dann ganz fest auf seinen Schoß, um sich in ihr zu entladen. Er hörte Mia nach Luft schnappen, während er ihr seinen Samen in mehreren Schüben tief in die Kehle spritzte. Dann sah er ihr dabei zu, wie sie alles runter schluckte, und sich die letzten Tröpfchen von den Lippen leckte, während sie langsam den Kopf hob, um ihn anzulächeln.


  Das war sein Mädchen. Rick strich ihr zufrieden übers Haar, und freute sich schon darauf, was er nächsten Dienstag mit ihr anstellen wollte.


  Die Schlampe aus der Chefetage
(Business Angles)


  „Du hast 90 Sekunden Vorsprung. Aber die Schuhe behältst du an!“


  Martin sah mit einem schmutzigen Grinsen zu meinen Absätzen. Zwölf Zentimeter. Er wusste, dass ich keine Chance hatte. Nie und nimmer würde ich es bis zu meinem Auto schaffen, wahrscheinlich würde ich noch nicht einmal runter kommen bis zur Tiefgarage. Nicht in 90 Sekunden. Und nicht in diesen Schuhen.


  Noch während ich ihn mit offenem Mund anstarrte, zog er sein Handy aus der Tasche und stellte den Alarm ein.


  „Jetzt schau nicht so Vera. Ich gebe dir eine faire Chance! Wenn du es bis zu deinem Auto schaffst, lasse ich dich heimfahren!“


  „Und wenn nicht?“


  Meine Stimme klang eine Spur ängstlicher, als ich beabsichtigt hatte, das zauberte erneut ein Lächeln in Martins Gesicht.


  „Wenn nicht,“ er machte eine theatralische Pause, „dann gehört dein süßer Arsch mir!“


  Ich wollte protestieren, ihm sagen, dass die Zeit unangemessen kurz war und dass er kein faires Spiel mit mir spielte. Doch ich wusste, dass das keinen Sinn hatte. Also hielt ich die Luft an und sah zu, wie er den Startknopf drückte.


  „Lauf du Miststück! Die Zeit rennt!“


  Meine Augen glitten durchs dunkle Büro. Alle Lichter waren aus, alle Kollegen waren bereits am Weg nach Hause. Es würde mir keiner im Weg stehen. Aber es würde auch IHM niemand im Weg stehen. Es dauerte einen Augenblick, bis ich fähig war, meine Beine zu bewegen. Dann reagierte ich dafür blitzschnell, drehte mich von Martin weg, und stürmte zur Tür. Wie in Trance vernahm ich sein Klatschen, die unangemessenen Rufe, mit denen er mich anfeuerte. Mein Weg war zielstrebig. Ich lief durchs Großraumbüro, den langen Gang hinunter, schnurstracks auf die Halle mit den Aufzügen zu. Ich presste den Knopf am linken Fahrstuhl, Erdgeschoss, dann den rechts daneben, erster Stock. Verdammt! Es würde viel zu lange dauern, bis die Aufzüge bei mir hier oben waren! Ich drehte mich um und sah durch die Glasfront Martin im einzigen beleuchteten Office stehen. Er sah abwechselnd auf sein Handy, dann zu mir rüber, deutete mit einer kindischen Hüftbewegung an, was er gleich mit mir anstellen würde. Mir blieb keine Wahl, ich musste die Treppe nehmen. Noch während ich ins Stiegenhaus lief, sah ich aus dem Augenwinkel das Licht in unserem Büro ausgehen. Meine Zeit war um.


  So ein Mist! Ich fluchte vor mich hin, während ich die Stufen hinunter hastete so schnell es meine hohen Absätze zuließen. Acht lange Treppen, die mich vom Parkhaus trennten. Acht lange Treppen, die mir doch nicht genügend Zeit gaben, darüber nachzudenken wie ich mich in diese Misere manövriert hatte. Ein einziges Mal hatte mich Martin mit unserem Chef gesehen. Ein kurzer Moment der Unachtsamkeit, der ihm jetzt die Macht gab, über mich zu bestimmen und seine miesen kleinen Spielchen mit mir zu treiben. Bereitwillig hatte ich mich darauf eingelassen und lief jetzt brav Richtung Keller. Stolperte mehr schlecht als recht Stufe für Stufe nach unten, obwohl ich wusste, dass es aussichtslos war. Dass er mich gleich schnappen würde, mich gegen irgendeine Wand drücken und mir seinen großen Schwanz in die Muschi stecken. Oder wer weiß wo sonst noch hin.


  Und doch hatte ich keine Wahl. Sollte ich etwa zulassen, dass er der gesamten Kollegschaft erzählte, dass ich meine Beförderung nur bekommen hatte, weil ich abends den Schwanz unseres Chefs lutschte?


  Mein Herz setzte einen Takt lang aus, als ich oben die Tür hörte. Verdammt, er war im Treppenhaus! Ich versuchte noch etwas schneller zu laufen, doch meine schmerzenden Füße waren an ihrem Limit.


  „Vera, Mäuschen, ich höre dich.“, erklang es von oben. „Ich hab dich gleich! Bist du schon feucht für mich?“


  Seine Stimme klang so selbstsicher, als wäre er persönlich der Oberboss unserer Firma. Dabei war Martin gerade mal fünfundzwanzig und unser Junior. Mein Junior!


  Dass er scharf auf mich war, hatte ich schon seit seinem ersten Probetag mitbekommen. Jedes Mal, wenn wir im Meeting saßen und sein Blick etwas zu direkt zu meinen Brüsten wanderte. Jedes Mal, wenn er mir ein Dokument vorlegte, und sich ein paar Augenblicke zu lange über mich drüber beugte. Ich konnte sein Verlangen spüren. Dass er jetzt seine Chance nutzte, war nicht sehr verwunderlich. Ja, ich hatte ihn gedemütigt, seine Annäherungsversuche immer wieder abgeblockt und mich geweigert, nach der Arbeit auch nur einen Drink mit ihm zusammen zu nehmen. Er war bloß ein Junge und er konnte mich nicht weiterbringen. Was sollte ich also mit ihm anfangen? Ich konnte doch nicht ahnen, dass er sich auf so grausame Art und Weise an mir rächen würde!


  


  Ich nahm die letzten zwei Stufen auf einmal, keine gute Idee, denn beim Auftreffen am Boden, knickte mein rechter Fuß um. Ich konnte gerade noch das Schlimmste verhindern, indem ich mich am Geländer auffing, verlor dabei aber weitere drei wertvolle Sekunden Zeit. Martin kam näher und ich konnte sein lüsternes Lachen bereits quer durchs Treppenhaus hören. Verdammt, was würde er bloß mit mir anstellen? Ein Gefühl der Panik überkam mich. Ich biss die Zähne zusammen und stürmte zur Tür, die mich vom Parkhaus und damit vom rettenden Auto trennte. Martins Schritte hinter mir wurden lauter. Ich riss die Tür auf und wollte gerade hindurch schlüpfen, da spürte ich ihn. Mit festem Griff packte er mich am Handgelenk und wirbelte mich herum. Erschrocken sah ich ihm in die Augen. Martin war trotz meiner hohen Schuhe ein gutes Stück größer als ich und er genoss es, auf mich runter zu sehen.


  „Hab dich“, sagte er sehr knapp und sehr leise. „Jetzt gehörst du mir!“


  Martin schob mich vor sich her durch die Tür. Ich wollte zurückweichen, doch schon nach ein paar Schritten stieß ich gegen eine kalte Betonwand. Martin kam mit breitem Lächeln auf mich zu. Mein Herz klopfte wie wild. Das Parkhaus war wie erwartet menschenleer, dennoch wirkte alles so surreal, dass ich davon ausging, dass jeden Moment jemand auftauchen und das Ganze beenden müsse. Doch es kam niemand. Stattdessen kam Martin immer näher. Ich drückte mich gegen die Wand, soweit ich konnte, doch Martin lies mir keinen Raum. Er stand jetzt so dicht vor mir, dass ich seinen heißen Atem an meinem Hals fühlen konnte. Wie in Zeitlupe nahm ich wahr, wie er seine Hand hob und nach meiner Bluse fasste. Dann durchschnitt das Geräusch zerreißenden Stoffes die Dunkelheit, Knöpfe, die quer über den glatten Boden kullerten, bis sie an der nächsten Wand oder einer kleinen Unebenheit zu liegen kamen. Martins Augen fixierten meine Brüste, die jetzt lediglich ein dünnes, schwarzes Spitzenbustier schützte. Seine Augen blitzten schelmisch, als er einen weiteren Schritt auf mich zumachte und seine Hände auf meine Brüste legte.


  „Herrlich“, summte er an meinem Ohr, „du glaubst gar nicht wie lange ich das schon tun wollte.“


  Ich sagte nichts, hielt nur den Atem an und hoffte, dass er doch noch irgendwie zur Vernunft kommen und von mir ablassen würde. Doch das tat er nicht. Martin hatte gerade erst angefangen. Gierig schoben sich seine Finger unter das Bustier, um meine Brüste ausgiebig zu erkunden. Er knetete die Haut, drückte hier und da mal eine Spur zu fest zu und entlockte mir damit ungewollte Klagelaute, die ihn bloß noch mehr anspornten. Seine Finger zwirbelten meine Knospen, er zog mit frechem Grinsen meine Nippel lang, ohne dabei auch nur eine Sekunde den Blick von meinem Gesicht abzuwenden, um nur ja keine Reaktion zu verpassen.


  „Na wie gefällt es dir, meine Schlampe zu sein?“ Flüsterte er so nahe an meinem Ohr, dass ich seine Lippen spüren konnte.


  Wieder antwortete ich nicht und er quittierte mein Schweigen damit, dass er nun seine Zunge über mein Ohr und weiter über meinen Hals nach unten streifen ließ. Lüstern leckte er über meine Haut, summte dazwischen ein leises „Hmm“, während seine Finger weiter an meinen Brüsten spielten.


  Dann fassten seine Hände nach meinen Oberschenkeln, er hob meine Beine hoch und legte sie um seine Hüften. Klemmte mich zwischen seinem Körper und der Wand ein, so fest, dass ich durch seine Hose seine gewaltige Erektion spüren konnte, und eine Ahnung von dem bekam, was mich erwartete.


  „Ja, ich werde dich ficken“, erklärte er, wie um meine unausgesprochene Frage zu beantworten. „Ich werde dir den Verstand aus dem Kopf vögeln! Ich werde dich so wund scheuern, dass du morgen nicht mehr sitzen kannst! Geschweige denn mit dem Boss vögeln! Du kannst ihm schöne Grüße ausrichten! Erzähl ihm ruhig, wie ich es dir besorgt habe!“


  Ich biss mir auf die Lippen. Wusste, dass es besser war, jetzt nichts zu sagen.


  Er drückte mir seinen Mund entgegen. Küsste mich, und steckte mir seine feuchte Zunge in den Mund.


  „Ich will dich, Hure!“


  Er massierte meine Zunge mit seiner.


  „Ich will in dir sein. Ich will jedes Loch von dir erforschen! Ich will mit meinem Schwanz auf dich einprügeln, bis du schreist vor lauter Lust!“


  Er sah mir tief in die Augen und ich wusste, dass er jedes Wort so meinte, wie er es sagte. Ein heißer Schauer lief durch meinen Körper. Seine dominante Art hatte etwas. Sein derbes Gerede machte mich an. Ich spürte, wie ich feucht wurde. Wie meine Pussy auf seine heiße Drohung reagierte und erwartungsvoll zu zucken begann.


  Seine Hand wanderte tiefer. Schob sich in den Saum meines engen Bleistiftrockes und weiter nach unten bis in mein dünnes Seidenhöschen. Verdammt! Gleich würde er spüren, wie geil er mich machte. Diese Genugtuung wollte ich dem blöden Scheißkerl eigentlich nicht geben.


  Martins Finger strichen meinen Schamhügel entlang nach unten. Tasteten sich über den schmalen, kurzrasierten Landestreifen vor bis zu meiner Klit. Er fand die richtige Stelle, drückte den richtigen Knopf. Ich konnte nicht anders, ich musste stöhnen. Martin lachte. Seine Finger spielten mit mir, er rubbelte über meine Klit und genoss es, wie ich an seiner Hand feuchter und feuchter wurde. Wie er mich, seine Chefin, so geil machte, dass ich förmlich ausrann vor Lust. Er starrte mich an, als er zwei seiner Finger in mich stieß. Beobachtete genau meine Reaktion.


  „Mmhmmm!“


  Ich biss mir auf die Zunge. Wieder lachte er. Stieß einen dritten Finger in mich. Zog seine Hand zurück, um erneut in mich einzudringen. Er fingerte mich so schnell und fest, dass ich glaubte, jeden Augenblick zu kommen. Dabei hielt er mich in der Luft, nur gestützt von seinem kräftigen Körper und der harten Betonwand des Parkhauses. Mein Gewicht schien ihm nicht einmal aufzufallen, sein muskulöser Körper war einiges gewohnt. Ich stöhnte und keuchte, konnte meine Lust nicht länger verstecken.


  „Braves Mädchen!“


  Martin leckte erneut über meinen Hals, dann schob er mir die Träger des schwarzen Bustiers über die Schultern, um meine Brüste endgültig freizumachen. Seine Zunge wanderte tiefer. Er leckte über mein Schlüsselbein, bis er meine linke Brust erreichte. Sein Mund küsste meinen Nippel. Saugte sich fest und liebkoste die Knospe. Dann widmete er sich der rechten Brust. Spielte mit meinen Nippeln, spielte mit mir. Eine Hand zwischen meinen Beinen, eine Hand auf meinen Titten, um die üppige Oberweite ordentlich durchzukneten.


  „Sag, dass du mich willst!“


  Sein Kopf vergrub sich zwischen meinen Brüsten, sein Daumen drückte sich ungeduldig in meine feuchte Spalte. Verdammtes Arschloch! Ich wollte ihn nicht. Mein Verstand wollte ihn nicht. Aber mein Körper verzehrte sich mit jeder Faser nach seinem Schwanz und wollte in diesem Augenblick nichts sehnlicher, als von ihm gevögelt zu werden. Hier und jetzt, an dieser dreckigen Kellerwand. Mitten im Parkhaus.


  „Fick mich!“, stöhnte ich ihm leise ins Ohr.


  Sein Reißverschluss ging auf. Seine Erektion sprang in die Freiheit und schnellte unter meinen Rock, zwischen meine Beine. Ich spürte ihn an meinem Schenkel. An meiner Möse.


  „Fick mich richtig fest.“, sagte ich jetzt etwas lauter.


  Er knallte mich gegen die Wand, als er in mich eindrang. Drückte mich wieder und wieder gegen den harten Beton. Ich schloss die Augen, genoss seine Stöße. Genoss es, wie er sich tiefer und tiefer in mich bohrte, während ich mich an seinen Schultern fest hielt. Ich war so benebelt, dass ich gar nicht merkte, dass neben uns jemand aufgetaucht war. Ein anderer Kollege, den wir übersehen hatten und der jetzt ebenfalls auf dem Weg zu seinem Auto war. Martin bemerkte ihn zuerst und grinste. Der andere, Peter, grinste auch, als er sah, dass Martin seine Chefin knallte. Noch ehe ich reagieren konnte, ließ Peter seine Tasche fallen und kam näher. Sah uns zu. Ließ seinen Blick über mein lustverzerrtes Gesicht wandern, über meine großen, nackten Brüste. Bis er an unseren Becken hängen blieb.


  „Lass mich runter!“


  Ich zappelte jetzt unruhig in Martins eiserner Umarmung, seinen Schwanz fest in der Muschi. Doch er ließ mich nicht aus. Er machte einfach weiter. Rammte mir seinen Luststab tiefer und tiefer in die Möse und raubte mir das letzte bisschen Verstand.


  Irgendwann machte Peter seine Hose auf. Begann neben uns, seinen eigenen Schwanz zu massieren.


  Martin stieß mich so fest und wild gegen die Wand, dass ich nicht anders konnte, als mich hinzugeben, ganz gleich ob Peter sich neben uns einen runter holte oder nicht. Martin war dermaßen in Fahrt, dass ich die Augen schloss und mich mitreißen ließ von seinem ekstatischen Stöhnen.


  Martin kam. Er kam gewaltig. Er entlud sich in mir und spritzte mich ordentlich voll. Ich war sauer. Ich war geil. Ich lechzte nach Befriedigung. Martin zog sich aus mir zurück.


  „Mach weiter!“, sagte er, an Peter gewandt.


  Noch immer klammerte ich mich an Martin. Hielt meine Arme um seinen Nacken geschlungen, und bebte am ganzen Leib vor Begierde. Ich wollte gefickt werden. Von Martin. Von Peter. Egal!


  Martin stellte mich auf den Boden. Zitternd fanden meine High Heels halt. Peter kam einen Schritt auf uns zu, während Martin zurück trat und mich von hinten umarmte. Ich spürte seine Lippen an meinem Hals, seinen heißen Atem.


  „Lass es zu“, flüsterte er mir ins Ohr. „Es gefällt dir!“


  Seine Hände umschlossen erneut meine Brüste, spielten damit, kneteten sie, während Peter mit seinem steifen Schwanz vor mir stand und mich gierig mit seinen Augen verschlang. Martin hob mich hoch. Nahm den Platz ein, den vorher die Wand gefüllt hatte und hob mich so in die Luft, dass sich sein Kollege bequem vor mich stellen, und meine Beine um seine Hüften schlingen konnte.


  „Nimm sie fest, sie mag es auf die harte Tour“, sagte Martin.


  Ich sah sein Gesicht nicht mehr, aber ich wusste dass er lächelte.


  Peter packte mein rechtes Bein. Hob es hoch und zog mein Becken fest an sich. Sein Schwanz war so nahe. Ich konnte ein kleines Lusttröpfchen sehen, dass sich gelöst hatte und seinen Schaft nach unten rollte.


  „Fick mich“, flehte ich. „Steck ihn rein, bitte!“


  Der Kollege strich mit seiner Hand über meine Pussy. Befühlte die Nässe, die von meiner Geilheit zeugte, und den Saft seines Vorgängers, der in einem zarten Rinnsal aus mir heraus lief. Er lächelte, als er mich mit einem festen Ruck an sich zog und dabei seinen Prügel in mich versenkte.


  Ich drehte meinen Hals, wand mich, um erneut Martins Lippen zu finden. Ich küsste Martin, spielte mit seiner Zunge, während Peter seinen Kolben in mich hinein hämmerte. Ein wohliges Kribbeln breitete sich aus. Jeder Stoß drückte mich an Martins muskulöse Brust. Lies mich spüren, dass ich zwischen zwei jungen, heißen Männerkörpern eingeklemmt war, die gierig ihre Lust an mir stillten. Peters Schwanz war hart und er hatte kein Erbarmen. Er hämmerte seinen Prügel in mich, so wild und fest, dass mir Hören und Sehen verging. Er war so tief in mir, dass ich die Augen verdrehte, und kollabiert wäre, hätte mich nicht Martin in seinen starken Armen gehalten. Peter vögelte mich. Er fickte mich richtig durch, bis ich es nicht mehr länger aushalten konnte. Bis ich zwischen den beiden Männern explodierte und die Lust lauthals heraus brüllte, die sich in mir aufgestaut hatte. Ich schrie meinen Höhepunkt raus, während mein Körper zuckte und zitterte. Lies beide teilhaben an dem gewaltigen Orgasmus, der mich erschütterte und in ungeahnte Höhen gleiten lies. Ich nahm kaum wahr, dass inzwischen auch Peter seinen Höhepunkt erreicht hatte. Dass er sich in mir verströmte und dass sich sein Saft mit dem seines Kollegen mischte, bis er sich langsam aus mir zurückzog.


  Als der Höhepunkt abgeklungen war, hatte Peter bereits seine Sachen genommen und war verschwunden. Martin stand hinter mir und zog mir das Bustier zurück über die Schultern, küsste dabei zärtlich den Träger auf meiner erhitzten Haut.


  „Das war nicht schlecht Schlampe.“


  Er hauchte einen weiteren Kuss auf meinen Hals.


  „Freu dich auf das was noch kommt!“


  Zwei freche Früchtchen
(Business Angles)


  Viktor Berger, Anwalt für Scheidungsrecht und Vermögensstreitigkeiten, war schon auf halber Strecke nach Hause, als ihm der Umschlag einfiel, den er auf seinem Schreibtisch hatte liegen lassen. Mist, dachte er, das Schreiben würde er für die Gerichtsverhandlung morgen Früh brauchen. Also drehte er um und fuhr zurück in die Kanzlei. Eigentlich erwartete er nicht, dort um diese Uhrzeit noch jemanden anzutreffen. Sein Partner war heute auswärts und die beiden Gehilfinnen blieben abends nicht besonders lange im Büro. Umso verwunderter war er, als noch Licht in seinem Stockwerk brannte. Die haben bestimmt vergessen abzuschalten, dachte er, als er seinen Schlüssel ins Schloss steckte, und ärgerte sich über die Unachtsamkeit der jungen Mädchen. Dann hörte er es. Ein Geräusch. Gekicher. Laute, die eindeutig aus seinem Büro kamen. Schnellen Schrittes durchquerte er die Eingangshalle und stieß mit einem Ruck die Tür auf. Dann hielt er inne, und blieb wie angewurzelt im Türrahmen stehen. Er konnte nicht glauben, was er vor sich sah.


  Anja, das junge blonde Mädchen, dass er erst vor wenigen Wochen als Gehilfin eingestellt hatte, saß breitbeinig auf seinem Schreibtisch. Sie trug nichts weiter, als zarte, weiße Spitzenwäsche. Ein hübsches Ensemble aus Höschen und Büstenhalter, das ihrer zierlichen Figur schmeichelte. Die Hände hatte sie nach hinten abgestützt, die langen Locken fielen ihr über die Schultern und streichelten über seinen Tisch. Oder besser gesagt über den Umschlag, wegen dem er eigentlich zurückgekommen war.


  Ella, die dunkelhaarige Assistentin, die er schon länger beschäftigte, stand vor ihrer Kollegin. Auch sie hatte Kleidung abgelegt, trug jetzt bloß noch den engen schwarzen Lederrock, den sie so gerne hatte, und eine sündhaft aufregend geschnittene, schwarz-goldene Korsage, die ihre vollen Brüste nur spärlich bedeckte. Ihren Blazer hatte sie über den Sessel gelegt. Über seinen Sessel! Ihre linke Hand steckte in Anjas Höschen. Befühlte die Spalte der Kleinen. Die rechte Hand lag auf ihren Brüsten.


  Einen Augenblick lang starrten Anja, Ella und Viktor sich nur an. Alle drei waren sie erstarrt, keiner sagte ein Wort. Ella errang als erste ihre Fassung wieder. Schnell zog sie ihre Hände von der Kollegin weg.


  „Herr Doktor Berger, es tut mir leid…“ Ella sah betreten zu Boden. „Wenn ich gewusst hätte… hätte ich nicht…“


  Der Anwalt trat ein paar Schritte näher an sie heran, baute sich direkt neben dem Schreibtisch vor den beiden ungezogenen Gören auf.


  „Hättest du was nicht?“, fragte er ungeduldig.


  Ella hob ihren Kopf und lächelte ihn an. Ein hübsches Lächeln, mit makellos weißen Zähnen und verführerischen, dunkelroten Lippen.


  „Ohne Sie angefangen, Herr Doktor Berger!“


  Ella biss sich auf die Lippen. Der Boss schmunzelte. Dann drehte er sich zu Anja.


  „Was meinst du dazu, Mädchen?“


  „Ich bin froh, dass Sie hier sind, Herr Doktor. Ich bin froh, dass wir jetzt einen großen, starken Mann bei uns haben!“


  Anja strahlte ihn mit ihren hübschen, grünen Augen an. Sie sah so jung und unschuldig aus, dass er gar nicht glauben konnte, wie versaut das kleine Miststück doch war.


  „Hmm…“ Herr Berger wich einen Schritt zurück und ließ sich auf seinen großen, breiten Ledersessel fallen.


  „Ich weiß nicht so recht, Mädchen… Ich glaube ich muss mir euer Spiel erst einmal genauer ansehen. Wieso macht ihr nicht einfach da weiter, wo ich euch unterbrochen habe?“


  Ella und Anja lächelten ihn an. Dann näherten sich ihre Lippen und sie begannen, sich zu küssen. Ganz zärtlich schob sich die Zunge der dunkelhaarigen Assistentin in den Mund ihrer jungen Kollegin. Erforschte die süßen Lippen, die nach Erdbeeren schmeckten. Herrlich! Der Anwalt machte es sich bequem, und legte sein Sakko ab. Dann die Krawatte.


  Er betrachtete Ellas Silhouette von hinten, während sich die Mädchen küssten. Eine schlanke Taille hatte sie, die kam in der engen Korsage toll zur Geltung. Der Hintern war etwas üppiger. Aber schön rund und knackig, genau, wie er es gern hatte. Das konnte er durch den engen Lederrock gut erkennen. Auf der Schulter entdeckte er ein buntes Tattoo. Eine Blume, genau genommen eine Blumenranke, die sich nach unten schlängelte. Das war ihm bis jetzt noch nie aufgefallen. Er fragte sich, wie groß die Zeichnung war. Bis wie weit sie nach unten reichen würde. Viktor rutschte mit seinem Schreibtischstuhl ein wenig nach rechts, um die Mädchen von der Seite zu betrachten. Anja hatte ihre Hand um Ellas Nacken geschlungen. Spielte mit einer dunklen Haarsträhne, die sich aus dem eleganten Knoten gelöst hatte. Die Szene sah süß aus. Sinnlich. Fast hätte Viktor die Hand ausgestreckt, um das dunkle Haar seiner Gehilfin zu berühren. Um sie zärtlich zu streicheln. Oder ihr Haar zu öffnen. Doch er hielt sich zurück. Noch war nicht die Zeit dafür.


  Der Anwalt hörte die Mädchen nach Luft schnappen, ihre Knutscherei wurde heißer, leidenschaftlicher. Ella hatte wieder damit angefangen Anjas Möse zu streicheln. Rieb mit flinken Fingern über die Spalte der Kleinen, die ihre Beine auf dem Schreibtisch weit gespreizt hatte. Von der Seite hatte Viktor eine gute Sicht. Anja warf den Kopf in den Nacken. Stöhnte leise auf, während die Kollegin ihre Perle massierte. Ellas zweite Hand strich den weißen Träger über die zierlichen Schultern. Befreite eine Brust und knetete sie ausgiebig durch. Dann lehnte sie sich nach vorne, um die süßen Nippel der Kleinen zu küssen. Sie ließ ihre Zunge über die helle Haut wandern, und leckte über die roten Knospen. Sofort richteten sich die kleinen Nippel ungeduldig auf. Viktors Herzschlag beschleunigte. Ella drehte sich zu ihm und lächelte ihn an, während sie mit der Zunge an Anjas Brüsten spielte. Nur für dich, schien sie zu sagen. Sie saugte die Knospen zwischen ihre schönen Lippen. Knabberte daran. Ein heißeres Stöhnen entfuhr der Blondine. Ellas Hand wanderte weiter. Holte die zweite Brust ins Freie zum Spielen und pfefferte den Büstenhalter endgültig in die Ecke. Mit der anderen Hand rubbelte sie weiter an ihrer Pussy. Reizte das kleine Luder, bis sie es fast nicht mehr aushalten konnte. Dann stoppte sie abrupt die Liebkosung.


  „Sie ist schon so geil, Herr Doktor Berger. Möchten Sie Anja nicht helfen?“


  Wie auf Kommando lächelte die kleine Schlampe ihren Boss einladend an, während sie Ella vom störenden Höschen befreite.


  „Noch nicht“, sagte der, an Ella gewandt. „Erst möchte ich, dass du noch etwas für mich tust. Ich möchte, dass du dich hinkniest und sie leckst.“


  Viktor legte seine Hände auf die Schultern der Mitarbeiterin und drückte sie vor Anja auf die Knie.


  „Schön alles auflecken!“


  Es war ein göttlicher Anblick, wie die hübsche Dunkelhaarige den Kopf senkte und ihre perfekt gezeichneten, dunkelroten Lippen auf das Geschlecht ihrer jungen Kollegin drückte. Wie sie langsam den Mund öffnete, und ihre Zunge über die rasierte Spalte gleiten ließ. Anja keuchte, als die Gehilfin ihre Beine weit auseinander drückte und über ihre Schultern legte, um ihre Perle zu küssen. Sie keuchte vor Lust, als sie ihre Schamlippen teilte, um ihren Saft sorgfältig aufzuschlecken, so wie es der Chef verlangt hatte.


  „Lass ja keine Stelle aus“, verlangte der Mann mit rauer Stimme. „Ich will dass du jeden Zentimeter von ihr ableckst, innen und außen! Mach sie schön feucht und bereite sie für meinen Schwanz vor!“


  Artig bemühte sich Ella seinem Wunsch nachzukommen, liebkoste jede Stelle der kleinen Möse und schob ihre Zunge so weit sie konnte in das süße Loch. Anja musste die Zähne zusammenbeißen um ihre Lust nicht laut herauszuschreien, als sie die Zunge in ihrem Innersten spürte. Ein heißes Prickeln breitete sich von ihrem Schoß aus und durchströmte jeden Millimeter ihres Körpers. Sie warf den Kopf zurück und öffnete die Lippen. Schnappte gierig nach Luft, während sich die warme Zunge wieder und wieder in sie hinein schob.


  „Den Arsch nicht vergessen!“, kommandierte Herr Berger.


  Wie verlangt ließ die Gehilfin ihren Mund weiterwandern, um auch den Damm und das Hintertürchen der kleinen Schlampe zu verwöhnen. Brav massierte sie mit ihrer Zunge die sensible Haut, leckte die Rosette und benetzte sie mit ihrem heißen Speichel. Wieder zitterte die Kleine, wimmerte und stöhnte vor Verlangen. Verdrehte unnatürlich die Augen, und öffnete die Lippen, während die Dunkelhaarige mit ihrer Zunge das Allerheiligste umspielte. An Anjas beschleunigter Atmung und ihrem kläglichen Gewimmer, konnte der Anwalt sehen, dass es nicht mehr lange dauern würde. Dass die Kleine bald kommen würde und zwar im Gesicht ihrer hübschen Kollegin. Ein aufregender Gedanke.


  „Leck sie fester“, ordnete er an und beobachtete, wie Ellas Lippen sich wieder auf die Lustperle senkten, was das Mädchen fast wahninnig machte. Sie schleckte und saugte, stieß abermals ihre Zunge in die feuchte Möse der Blondine.


  Viktor stand auf und trat einen Schritt näher, um seine Hand auf Anjas süßen kleinen Mund zu legen, da sie ihr Gestöhne längst nicht mehr unter Kontrolle hatte. Er war jetzt so nahe, dass er sehen konnte, wie sich ihre Brust bei jedem der schnellen Atemzüge hob und senkte. Er legte seine freie Hand auf ihre Brüste, streichelte sie und massierte die kleinen Knospen. Beobachtete vergnügt, wie sie die Augen verdrehte und lustvoll in seine Hand biss, während die Kollegin ihre kleine Fotze zum explodieren brachte. Der ganze Körper der kleinen Schlampe zuckte und bebte, als es ihr kam. Sie hatte sich in der Hand auf ihrem Mund festgebissen, während sie von den Wogen des Orgasmus durchschüttelt wurde. Herr Berger lachte, als Ella den Kopf aus dem Schoß der Kleinen erhob und sich den Mund abwischte.


  „Nicht so voreilig“, ermahnte er sie, als sie aufstehen wollte. „Du bist noch nicht fertig mit Lutschen!“


  Er ließ von Anja ab, lehnte sich neben sie an den Schreibtisch und öffnete seinen Hosenstall. Es war ein schöner Anblick, wie Ella in ihrem engen Lederrock, kniend über den Boden rutschte, um seinen Schwanz in den Mund zu nehmen. Er genoss den Augenblick, als sie ihre hübschen Lippen für ihn öffnete. Als sie ihre Zunge über seinen Schaft gleiten lies und einen ersten Tropfen von seiner Spitze leckte. Ihre Lippen schlossen sich, stülpten sich über seinen Speer, der bereits hart und in voller Größe von ihm abstand. Zentimeter für Zentimeter schob er sich in ihren schönen Mund. Fühlte ihren warmen Gaumen, die feuchte Zunge und drängte sich weiter vor bis in ihre Kehle. Er war groß und das wusste er. Sie musste sich bemühen, ihn in voller Länge aufzunehmen, aber das machte es erst recht spannend. Er erfreute sich daran, wie sie sich für ihn anstrengte. Wie sie sich bemühte, ihn weiter in ihre Kehle zu lassen und wie sie dabei ein bisschen röchelte und sich fast verschluckte. Er bewegte sich in ihr, drückte ihr seinen Schwanz wieder und wieder in den Mund. Grub seine Hände in ihr dunkles Haar und zerstörte dabei die sorgfältige Hochsteckfrisur, die so pingelig genau mit kleinen Haarnadeln festgesteckt war.


  Dann lächelte er Anja an. Das Mädchen saß noch immer breitbeinig am Schreibtisch und beobachtete amüsiert, wie er ihre Kollegin in den Mund vögelte. Wohl wissend, dass danach gleich wieder sie selbst an der Reihe sein würde. Und es würde nicht mehr lange dauern. Doch einen Moment lang wollte er noch Ellas weiche Lippen genießen, die so tapfer seinen dicken Schaft auf und ab hüpften, um ihm Lust zu bereiten. Als er genug hatte, schob er ihren Kopf sanft zur Seite, um sich Anja zuzuwenden.


  „Leg dich mit dem Bauch nach unten über den Schreibtisch“, wies er sie an.


  Anja tat brav, wie der Doktor verlangte. Sie legte ihren Oberkörper flach auf die Glasplatte und reckte ihren Po weit in die Höhe. Aus dem Augenwinkel nahm sie war, dass sich Herr Berger hinter ihr aufbaute. Er tätschelte ihre Pobacken, legte seine Hände um ihre Hüften, um sie noch ein Stück weiter in die Höhe zu ziehen. Dann endlich setzte er seinen großen Prügel auf ihr sündiges Loch an. Die kleine Schlampe quietschte, als er in sie hinein stieß. Seine Größe füllte sie, erreichte jenen Punkt in ihrem Innersten, zu dem bis jetzt wenige Männer vorgedrungen waren. Er dehnte sie, als er in sie glitt und er genoss den zarten Widerstand, den ihm ihre enge, junge Muschi bot. Noch ein kräftiger Stoß. Rückzug. Dann noch einer.


  Es dauerte nicht lange, bis Anja wieder auf 180 war. Sie stöhnte und jammerte. Schrie ihre Lust heraus. Herr Berger lachte. Ihre enges Loch rieb seinen Schaft herrlich, doch so schnell war er nicht zufrieden zustellen. Heute nicht. Er griff nach der Hand seiner anderen Assistentin, die neben ihm aufgetaucht war. Fasste ihr ins Haar und zog ihren Kopf an sich, um sie zu küssen. Dabei löste er die verbliebenen Haarnadeln, so dass die Strähnen in hübschen Wellen über ihre Schultern rutschten.


  „Mach dich schon mal feucht für mich!“, wies er sie an.


  Ella blieb vor ihm stehen und begann sich langsam auszuziehen, während sein Schwanz in ihrer blonden Kollegin steckte. Neckisch holte sie ihre üppigen Brüste aus dem Dekolleté, um sie ihrem Chef zu zeigen. Sein Schwanz reagierte. Er steckte ihn fester in Anjas Möse.


  Ella schob ihren engen Lederrock über die Hüften. Lies ihn vor Viktors Augen auf den Boden gleiten. Sie trug einen schwarz-goldenen Tanga, dazu passende Strapse. Beides fein abgestimmt auf die sündhafte Korsage. Sein Schwanz schien noch härter zu werden, als er ohnehin war. Wie besessen hämmerte er seinen Prügel in Anjas Pussy.


  „Los fester!“, feuerte ihn Ella an. „Besorgen Sie es der kleinen Schlampe!“


  Anja stöhnte. Ella spielte mit ihren Brüsten. Drückte sie für ihn zusammen. Knetete sie. Zog sich selbst die Nippel lang. Dann ließ sie ihre Finger tiefer wandern. Streichelte durch den dünnen Tangastoff hindurch ihre Pussy.


  Er hämmerte in Anja, bis er dachte, selbst nicht mehr zu können. Aber Anja kam vor ihm. Ein kleiner Schrei kündigte ihren Orgasmus an, dann spürte er die süßen Stromschläge, die ihren Unterleib durchzuckten. Er zog seinen Schwanz aus ihrer Möse und schob sie zur Seite. Jetzt war Ella an der Reihe.


  Der Anwalt packte sie an der Hand und legte sie über den Tisch, genau da, wo eben noch Anja gelegen hatte. Allerdings mit dem Rücken nach unten. Er lehnte sich über sie, legte seine Hand auf ihren Hals. Strich über ihr Dekolleté. Massierte die schönen, weichen Brüste. Vergrub sein Gesicht darin.


  Ungeduldig schob er ihr Höschen zur Seite. Strich seinen steifen Penis, der noch immer vom Saft der Kollegin benetzt war, durch Ellas süße Spalte. Er konnte nicht warten. Er schob sich mit einem Ruck in sie hinein, füllte sie aus, so wie er vorher die Blondine ausgefüllt hatte. Ella schrie auf. Biss sich auf die Lippen als er sie nahm. Sie stemmte die Beine gegen die Tischkante und gab sich seinem Rhytmus hin.


  „Fester“, bettelte sie.


  Er gab ihr fester.


  „Tiefer“, stöhnte sie.


  Er steckte ihr seinen Schwanz noch weiter in das süße, kleine Loch. Sie wand sich unter ihm. Wurde laut. Schrie ihre Lust ungeniert heraus. Anja lachte. Sie kannte ihre Kollegin wenn sie in Fahrt war. Und Ella war in Fahrt. Sie presste sich ihm so gierig entgegen, dass er nach ihrem Oberkörper greifen musste, um sie zurück auf den Tisch zu drücken. Sie niederzuhalten.


  „Ich komm gleich!“, kreischte sie.


  Er hielt inne. Lies sie warten. Sie wand sich unter ihm. Bettelte ihn an, weiterzumachen. Ihr einen Höhepunkt zu schenken. Stattdessen packte er sie an den Hüften und drehte sie herum. Legte sie jetzt so auf die Glasplatte, dass der pralle, feste Hintern nach oben zeigte. Ein appetitlicher Arsch, dachte er. Am liebsten hätte er rein gebissen. Das tat er nicht, lies dafür aber seine Hand über die schöne Kurve gleiten. Massierte ihren Po und schob die flache Hand zwischen ihre Backen. Spielte mit ihr. Neckte ihre Rosette.


  „Sag, dass du meinen Schwanz willst!“, verlangte er. „Sag dass du ihn hier drinnen haben willst!“


  „Ich will Ihren Schwanz Herr Doktor und wie ich ihn will! Bitte stecken Sie mir Ihren riesigen Prügel in den Hintern! Bitte dehnen Sie mein kleines Poloch so herrlich, wie sie vorher meine kleine Fotze gedehnt haben!“


  Das ließ sich Herr Berger nicht zweimal sagen. Er drückte Ellas Oberkörper auf die Tischplatte und grinste Anja an, die ihm gegenüberstand und neugierig zusah. Dann schob er sich mit einem kraftvollen Stoß in sie hinein. Wieder schrie Ella laut auf. Wieder zuckte ihr Körper und bäumte sich auf, unter seiner gewaltigen Manneskraft. Nachdem er wusste, wie groß er war, gönnte er ihr einen kleinen Augenblick, um sich an den Umfang zu gewöhnen, ehe er weitermachte. Dann zog er sich ein Stück zurück um erneut vorzudringen. Tiefer. Fester. Die Assistentin zitterte und keuchte, krallte sich an der Tischplatte fest. Es war herrlich. Er stieß sie, hämmerte ihr sein gewaltiges Teil in den Hintern, bis er nicht mehr konnte. Wie in Trance vernahm er, wie auch sie unter ihm zuckte und zitterte, als der Orgasmus ihren schönen Körper überrollte. Er pumpte ihn sie. Drückte ihr ein letztes Mal seinen Prügel bis zum Anschlag in den süßen Po. Sein Körper spannte sich, während er sich in mehreren Schüben in sie ergoss, ihr sündiges Loch mit seinem Sperma füllte. Die Gehilfin wimmerte, ihr Körper zuckte und bäumte sich ein letztes Mal auf, um dann kraftlos auf die Tischplatte niederzusinken.


  Anja lächelte. Der Anwalt erwiderte ihr Lächeln und zwinkerte ihr zu.


  „Das nächste Mal ist dein Arsch fällig!“


  


  Ein Quickie mit der Frau des Chefs
(Business Angles)


  Sie war jung. Verdammt jung. Und sie war schön. Nicht schön im klassischen Sinn, sondern viel mehr schön in einer verführerischen, erotisierenden Weise. Es war die Art, wie sie sich über die Lippen leckte, die einen Hauch zu rot angemalt waren. Die Vollkommenheit ihrer Bewegung, wenn sie sich eine gelockte Haarsträhne aus dem Gesicht wischte und ihn mit ihren hellblauen Augen anstrahlte. Dazu ihr Lachen. Dieses helle, klare, verheißungsvolle Lachen, das so eindeutig an ihn gerichtet war. Es ging ihm durch Mark und Bein und es setzte etwas in ihm in Gang, das er so nicht empfinden durfte. Nicht jetzt und nicht bei dieser Frau.


  Christian rutschte unruhig auf seinem Sessel hin und her.


  „Was sagen Sie Christian? Das hat Ihr Kollege Alex doch gut gemacht oder?“


  Irritiert riss Christian seinen Blick von der blonden Schönheit los um in die hässliche, arrogante Visage seines Chefs zu blicken.


  „Entschuldigung wie bitte?“


  „Ich meine, Sie sollten sich ein Beispiel an Alex nehmen. Wenn Sie richtig Gas geben, schaffen Sie es vielleicht auch einmal vom Junior zum Senior aufzusteigen!“


  Christian spürte wie ihm heiß wurde. Dieses verdammte Arschloch! Dass er ihm die verdiente Beförderung verweigerte war eine Sache. Dass sie sein Kollege bekam, der nicht halb so viele Abschlüsse gemacht hatte wie er selbst, auch. Aber dass er ihn jetzt auch noch bei der Firmenfeier demütigen musste war etwas ganz anderes. Christian biss sich auf die Zunge. Er würde sich jetzt nicht dazu hinreißen lassen, etwas Unbedachtes zu sagen. Nicht hier und nicht heute. Stattdessen wandte er seinen Blick lieber wieder der hübschen Blondine zu. Anna. Die blutjunge Frau seines Chefs.


  Annas Lächeln entschädigte ihn sofort für den Ärger, der sich in der letzten Minute angesammelt hatte. Wieder fragte er sich, was diese Traumfrau bloß mit dem hässlichen, präpotenten, alten Sack wollte. Eine Frau wie sie konnte doch wirklich jeden haben! Christian kam nicht mehr dazu, seinen Gedanken zu Ende zu denken, weil er etwas an seinem Schienbein spürte. Etwas Spitzes. Etwas Hartes. Annas Schuh!


  Mit sanftem Druck schob sich die Spitze des Damenpumps sein Bein entlang nach oben. Arbeitete sich Zentimeter für Zentimeter weiter hoch, während ihm Anna mit ihren himmelblauen Augen vielversprechende Blicke zuwarf. Christian konnte nicht glauben, was da eben passierte. Dass der zarte Fuß, der sich inzwischen auf Kniehöhe an ihm rieb, tatsächlich der Frau seines viel zu strengen Bosses gehörte. Unsicher sah er sich um. Sah zu seinem schleimigen Kollegen Alex, an seiner linken, zu Juliane, der Sekretärin an seiner rechten Seite. Zum brummigen Chef gegenüber. Alle waren in Gespräche vertieft. Keiner schien mitzubekommen, was sich da unter dem Tisch abspielte.


  „Mmhm.“ Christian entfuhr ein leises Stöhnen, als er Annas Schuhspitze zwischen seinen Oberschenkeln spürte. Juliane sah ihn fragend an.


  „Wirklich lecker die Suppe,“ sagte er schnell. Julianes Augen musterten ihn mit einem argwöhnischen Blick.


  „Stimmt“, sagte sie schließlich, „hast du eine Ahnung was da drinnen ist?“


  Er entgegnete irgendetwas von Sellerieschaum, woraufhin die Sekretärin los plapperte und ihn mit einem Schwall Kochweisheiten belehrte, die er wie durch einen Nebel wahrnahm, weil Annas zarter Schuh inzwischen sein bestes Stück erreicht hatte. Er spürte, wie er immer härter wurde, und der Platz in seiner Hose enger, während er sich bemühte den Anschein zu wahren, als würde er der Sekretärin zuhören. Zum Glück wurde Juliane abgelenkt, als ihr Begleiter sie etwas fragte, und Christian war froh, dass er sein Gesicht von ihr abwenden konnte.


  Anna lächelte, als sich ihre Blicke trafen. Wieder leckte sie sich in dieser unanständigen Art und Weise über die Lippen, die sein bestes Stück gleich noch steifer und größer werden ließ. Dabei schob sie den vorderen Teil ihres Pumps langsam zwischen seinen Beinen vor und zurück. Ein elektrisierendes Kribbeln schoss durch seine Lenden. Sie stellte die Schaufel schräg und rieb über seine Männlichkeit nach oben, als ob sie sichergehen wollte, dass sie auch jeden Zentimeter von ihm erreichte. Und das tat sie. Christians Unterleib pulsierte. Ihm wurde heiß und kalt unter ihrer Berührung und er konnte nur hoffen, dass ihn jetzt niemand ansprechen würde, denn sämtliches Blut war längst aus seinem Kopf gewichen und in den Schoß gewandert. Aufstehen war jetzt sowieso undenkbar. Christian rutschte mit dem Sessel soweit nach vorne, dass das Tischtuch gut verhüllte, was so begehrlich nach oben drängte. Anna, dachte er. Dieses scharfe kleine Biest! Da waren wenige Zentimeter zwischen ihr und ihrem Mann und was tat sie? Massierte dreist mit ihren Fünfhundert-Euro-Pumps den Schwanz seines Mitarbeiters. Das war so verdorben. Und so verflucht heiß!


  Christian spürte, wie sich eine Schweißperle ihren Weg von seiner Stirn bahnte. Er würde hier kollabieren. Er würde umkippen, wenn sie nicht endlich aufhörte ihn so verdammt geil zu machen! Oder noch schlimmer - er würde einfach kommen. Er würde sich in seine Hose vergießen. Und im schlimmsten Fall, würde er ein paar hässliche Flecken auf dem feinen Stoff hinterlassen, die ihn vor der gesamten Belegschaft bloßstellen würden.


  „Heiß oder?“


  Anna grinste in die Runde, schob den leeren Suppenteller von sich weg, und öffnete mit unschuldigem Augenaufschlag den obersten Knopf ihres schillernden Seidenkleides, das sich ohnehin viel enger an ihre üppige Oberweite schmiegte, als es sich für die Ehefrau des Firmenchefs geziemte.


  Mit einer scheinbar zufälligen Geste schüttelte sie sich ihr Haar etwas durch, ganz so, als wolle sie Luft an ihren erhitzten Nacken bekommen. Doch Christian sah etwas anderes. Er sah in jeder ihrer Bewegungen Sex. Puren, animalischen, wilden Sex. Seinen Boss hingegen schien komplett kalt zu lassen, was die Traumfrau an seiner Seite gerade anstellte. Er unterhielt sich weiter mit seinem Lieblingsmitarbeiter Alex und warf mit Zahlen und Fakten um sich, die besser in einen Meetingraum als an den feierlich dekorierten Festtagstisch gepasst hätten.


  Anna lehnte sich nach vorne um nach dem Wasserkrug zu greifen und gewährte Christian dabei tiefe Einblicke in ihr Dekolleté. Er konnte elegante, cremefarbene Spitze ausmachen, die die voluminösen Brüste der Blondine in Zaum hielt und sich sanft an ihre weiche Haut schmiegte. Wie gerne hätte er jetzt mit der Spitze getauscht. Hätte einmal selbst Hand angelegt, um ihre üppigen Rundungen zu erkunden. Ihre steifen Nippel zu streicheln, die sich so ungeniert durch den zarten Stoff der hellen Bluse drückten. Ein Stich durchfuhr ihn, als er sich vorstellte, dass all das seinem zynischen, arroganten Chef gehörte. Dass er es war, und nur er, für den sie sich jeden Abend auszog, und der ihren schönen, jungen Körper benutzen durfte. Obwohl… war es wirklich nur er? Die sanften Wellen, die der elegante Schuh durch seinen Körper schickte ließ ihn daran zweifeln, dass Anna es mit der Treue so genau nahm. Lustig dachte er, sein dämlicher Chef würde niemals davon erfahren, was gerade unter dem Tisch passierte. Was der schlanke Fuß seiner Frau gerade mit seinem Schwanz anstellte. Dabei hätte Christian ihm genau das liebend gerne unter die Nase gerieben.


  


  „Ich bin gleich zurück“, flötete Anna, und rückte ihren Sessel nach hinten. Auch der Fuß zwischen Christians Beinen verschwand. Verdammt, was sollte das jetzt? Mit weit aufgerissenen Augen sah er, wie sich die blonde Schönheit erhob. Alex blickte kurz auf, sein Boss reagierte nicht. Juliane war nach draußen verschwunden um zu rauchen. War das jetzt ihr Ernst? Wollte sie ihn jetzt wirklich so einfach abservieren? Grausames Miststück, dachte Christian - bis sich Anna zu ihm umdrehte. Ihre blauen Augen blitzten, es war ein Blick, der nur für ihn bestimmt war. Dann hob sie ihre linke Augenbraue. Es war eine kleine Bewegung. Eine Geste, die sonst niemand ringsum wahrnahm. Und doch hatte sie alles zu bedeuten. Und Christian verstand.


  Er wartete zwei Minuten, als Anna aus dem Zimmer war. Blickte sich vorsichtshalber noch einmal um. Noch immer schien sich keiner dafür zu interessieren, wo Anna hin war oder was er selbst vor hatte. Also stand er auf und ging schnellen Schrittes durch die Tür. Sein Sakko hielt er so geschickt in der Hand, dass es die große Beule in seiner Hose verdeckte. Überhaupt gab ihm das Teil ein gutes Alibi - wenn jemandem auffiel, dass er mitsamt der Jacke nach draußen war, würden wohl alle annehmen, er wäre zum Rauchen gegangen, überlegte er.


  Sein Herz raste wie wild, als er durch den Speisesaal ging. Was hatte Anna vor? Würde sie tatsächlich vor den Toiletten auf ihn warten? Und wenn ja, würde sie bis zum Äußersten gehen? Oder hatte er ihre Einladung am Ende komplett missverstanden? Entschlossen stieß er die Tür zum Waschraum auf. Nichts. Der Raum war leer. Er sah sich um, öffnete die Herrentoilette. Ebenfalls leer. Dann drückte er die Damentoilette auf.


  „Anna?“, fragte er.


  Keine Antwort. Er war alleine. Christian wollte schon umdrehen und zurück in den Speisesaal gehen, als er Schritte hinter sich hörte. Er fuhr herum.


  „Ich dachte du kommst nicht“, hauchte Anna und lehnte sich keck an den Türrahmen des Waschraums.


  Sie hatte ein Bein angewinkelt, was bewirkte, dass ihr hautenges Kleid noch ein kleines Stück höher rutschte und den Blick auf die schwarzen Strapse freigab, die ihre dünnen Nylonstrümpfe im Zaum hielten. Die blonden Locken fielen ihr in engelsgleichen Wellen auf die Schulter, während ihre Finger langsam begannen, die Knöpfe auf der Vorderseite des Kleides zu öffnen.


  „Willst du mir nicht helfen?“


  Annas Stimme klang so hell und verlockend, dass sein bestes Stück sich erneut mit einem gewaltigen Ziehen zurückmeldete. Das heiße Prickeln breitete sich langsam von seinem Schwanz bis in den ganzen Körper aus.


  „Los, komm her und fick mich endlich!“


  Anna leckte sich über die blutroten Lippen.


  Das ließ sich Christian nicht zweimal sagen. Er ging schnellen Schrittes auf sie zu, wohl bewusst, dass ihr Blick einzig und allein auf die gewaltige Beule gerichtet war, die seine Vorfreude deutlich erkennen ließ.


  Noch bevor Anna den letzten Knopf öffnen konnte, bekam Christian den zarten Seidenstoff zwischen die Finger und verschaffte sich gierig Zugang zu den üppigen Rundungen. Mit der rechten Hand drehte er den Schlüssel zum Waschraum um, während die andere Hand auf den vollen Brüsten zu liegen kam. Verdammt fühlte sich das gut an! Christian knetete das weiche Fleisch, nahm seine zweite Hand zur Hilfe, um ihre Möpse ausgiebig betatschen zu können. Anna lachte, warf den Kopf in den Nacken und genoss es, wie ihre weichen Brüste hingebungsvoll gedrückt und massiert wurden. Christian schob Anna den feinen Seidenstoff über die Schultern und öffnete mit geübtem Griff den Büstenhalter, um den Oberkörper endgültig freizulegen. Annas Hand fuhr in sein volles Haar, während er den Kopf senkte um an ihren steifen Nippeln zu saugen und zu lutschen. Scheiße, das fühlte sich so unglaublich gut an! Nicht nur, dass er die Titten einer absoluten Traumfrau leckte, nein, die Dinger gehörten der Frau seines widerlichen Chefs!


  Christian biss zu. Knabberte an den zartrosa Knospen, sie sich ihm gierig entgegen reckten, während ihre Besitzerin vor Erregung wimmerte. Christian wollte mehr. So viel mehr! Mit einer schnellen Bewegung drückte er Anna gegen die Wand. Er umfasste ihre Beine, legte sie um seine Hüften. Nur sein Körper stützte Anna, sein Körper und die kalte Fliesenwand des eleganten Waschraums.


  Wieder vergrub Christian sein Gesicht in ihrem Dekolleté, während seine Hände von unten den Weg unter ihr Kleid suchten und ihr den zarten Stoff rauf bis zu den Hüften schoben. Er strich über ihre Beine, tastete sich die Strumpfbänder entlang aufwärts, bis er ihren vollen Po spürte. Prall und fest fühlte sich ihr Gesäß an, genau so wie er es gern hatte.


  Anna stöhnte leise, als sich seine Hand weiter nach vorne bewegte. Als sie die Innenseite ihrer Schenkel entlang strich, und sich zielstrebig zwischen ihre Beine schob, bis sie auf dem kleinen Höschen zu liegen kam, das längst in verräterische Feuchtigkeit getaucht war. Christian hielt sich nicht lange mit dem Stofffetzchen auf, er schob es einfach zur Seite um ungehindert Zugang zu ihrem Geschlecht zu haben. Gierig strichen seine Finger über die Spalte, stupsten an die kleine Perle, die sich lustvoll nach ihnen reckte. Mit einer geübten Bewegung drängte er ihre feuchten Schamlippen auseinander, um endlich zwei seiner Finger in ihrem scheinbar unersättlichen Loch verschwinden zu lassen.


  „Lass mich deinen Schwanz spüren!“, bettelte Anna und wand sich unter seinen Händen. „Besorg es mir Christian!“


  Und wie er es ihr besorgen würde! Doch erst legte er ihr noch seine Finger auf den Mund und lies sie von ihrer eigenen Lust kosten. Das wollte er sich nicht nehmen lassen.


  Anna spielte brav mit. Sinnlich lies sie ihre Zunge über seine Hand tanzen, leckte jedes bisschen Nass auf, das seine Haut benetzte. Dabei sah sie ihm tief in die Augen. Ja, sie war Sex pur. Jede Faser ihres Körpers schien „Fick mich“ zu schreien.


  Christian drehte sich und setzte Anna auf den Waschtisch vor ihm, dann griff er nach seinem Reißverschluss. Befreite mit einem schnellen Handgriff seinen schmerzenden Prügel aus dem engen Hosenstall. Anna quiekte vergnügt, als sein Schwanz hervor schnellte und zwischen ihre Beine sprang. Sie konnte spüren, dass er dick war. Ein verdammt großes Ding, das ihr mit Sicherheit eine gehörige Portion Lust bereiten konnte. Sie hatte eine gute Wahl mit Christian getroffen.


  Zärtlich saugten sich Annas volle rote Lippen an seinem Hals fest, während er sich mit einem festen Stoß in sie schob. Sie japste nach Luft. Christian hielt inne, sah sie an, um sicherzugehen dass er ihr nicht weh getan hatte.


  „Mach weiter“, bat sie. „Fick mich so hart du kannst!“


  Gut, wenn sie es so wollte…


  Christian zog sich zurück um ihr erneut seinen harten Schwanz ins enge Loch zu pressen. Wieder und wieder stieß er kraftvoll zu und knallte sie dabei mehr oder weniger hart auf den Waschtisch. Anna seufzte und stöhnte. Schrie ihre Lust heraus. Sie war alles andere als leise, er konnte nur hoffen, dass die Waschräume gut isoliert waren.


  Christian hämmerte seinen Prügel so kräftig in die kleine Pussy, dass er sicher war, die Frau seines Bosses ordentlich wund zu scheuern. Doch das war ihm in dem Moment egal. Ihr schien es zu gefallen und ihm gab es eine gewisse Genugtuung.


  Anna kreischte. Sie krallte sich an seinen Schultern fest und drückte ihm ihre spitzen, langen Fingernägel tief in die Haut, während sie auf den Höhepunkt zuraste. Endspurt Süße, dachte Christian, und schaltete noch einmal einen Gang rauf. Die vollen Brüste schaukelten vor seinem Gesicht, wippten bei jedem Stoß und schienen ihn mit ihrem munteren Hüpfen noch weiter anfeuern zu wollen.


  „Oh ja, ich komme“, stieß Anna hervor und krallte ihre Finger in sein dunkles Haar. Sie lehnte ihren Kopf leicht nach hinten an den Spiegel, stöhnte aus ihren schönen, knallroten Lippen, während ihr Unterleib kräftig zu zucken begann und ihren Höhepunkt in einer wundervoll vibrierenden Massage auf seinen Schwanz übertrug.


  Ihre Lust beflügelte ihn. Er war high von dem Gedanken, dass er eben die Frau zum Orgasmus gebracht hatte, die sonst seinem arroganten Chef vorbehalten war. Diesem Wichtigtuer, der eine Frau wie Anna überhaupt nicht verdient hatte und womöglich auch nicht richtig befriedigen konnte. Aber jetzt war sie gekommen, in seinen Armen. Und wie sie gekommen war! Ihr ganzer Körper zitterte in den Nachwehen ihres gewaltigen Höhepunktes.


  Christian spürte wie sein Schwanz zu zucken begann. Noch einmal stieß er fest in sie. Schob sich so weit in ihre enge Muschi, dass er bis zum Anschlag in ihr steckte. Und dann lies er es passieren. Lies seinen Saft in mehreren Schüben in sie laufen. Spritzte sie voll, bis er seine gesamte Munition verschossen hatte. Sein bestes Stück spuckte so viel Sperma aus, dass er das Gefühl hatte, sie müsse jeden Moment überlaufen. Doch Anna störte das nicht. Sie leckte sich über die Lippen, sah ihm tief in die Augen. Genoss es, wie der junge Mitarbeiter ihres Gatten sie besamte. So wie er es genoss, die schöne Frau seines Chefs vollzuspritzen.


  


  Christian wartete kurz, nachdem Anna aus dem Waschraum verschwunden war.


  „Das war gut, Hübscher!“, hatte sie gesagt und ihren Lippenstift nachgezogen. Dann hatte sie den Büstenhalter mit geübten Fingern verschlossen, ihre Kleid zurechtgemacht und war mit wiegendem Becken aus der Tür verschwunden.


  Christian brauchte einen Moment, sich zu fangen. Um zu realisieren, dass das wirklich eben geschehen war. Er drehte den Wasserhahn auf, und klatschte sich ein wenig Wasser ins Gesicht. Anna. Er hatte tatsächlich die Frau seines Bosses gevögelt!


  Die Tür ging auf und eine ältere Dame kam in den Waschraum.


  „Oh, haben Sie das verloren?“


  Ohne eine Antwort abzuwarten, drückte sie ihm den kleinen Perlmuttknopf in die Hand, der abgesprungen war, als er Annas Kleid aufgerissen hatte. Christian steckte den Knopf in seine Hosentasche. Ein schönes Souvenir. Eines, dass ihm bestimmt helfen würde zu lächeln, wenn er sich das nächste Mal über seinen Boss ärgern musste.


  Hure für eine Nacht
(Business Angles)


  „Darf ich Ihnen noch einen Drink bestellen?“


  Eine angenehm tiefe, männliche Stimme unterbricht meine Gedanken. Ich blicke hoch. Ein attraktiver Mittvierziger steht vor mir, schwarzes Hemd, grauer Anzug, und ein erfrischend charismatisches Lächeln. Ich folge seinem fragenden Blick auf mein leeres Weinglas.


  „Ja gerne“, höre ich mich sagen, noch ehe ich über seine Frage nachgedacht habe.


  „Bringen Sie mir ein Glas Bourbon bitte, und für die Dame einen Chardonnay.“, sagt er zum Kellner und schiebt mein leeres Glas über die Theke. Sekunden später stehen neue Getränke vor uns. Ich lächle verlegen. Zu lange ist es her, dass ich mit fremden Männern geflirtet habe. Smarter Small Talk ist nicht meine Stärke. Reiß dich zusammen! Denke ich und zwinge mich ihn anzusehen.


  „Sind Sie öfters hier?“, frage ich.


  „Ja, beruflich“, sagt er.


  „Ich habe Sie noch nie gesehen“, entfährt es mir, und ich beiße mir auf die Lippen. Großartig! Als ob ich jeden Abend hier an der Bar verbringen würde.


  „In dem Hotel bin ich das erste Mal“, sagt er schnell, und ich bin dankbar, dass er meine blöde Aussage überspielt. Er grinst: „Aber es gefällt mir immer besser. Ich sollte öfters kommen.“


  Er hebt das Glas und sieht mir tief in die Augen. Sein Blick ist selbstbewusst, fast fordernd. Meine Knie werden weich. Ich mag Männer, die wissen was sie wollen. Er nimmt einen Schluck und lässt seinen Blick langsam an mir hinunter gleiten. Von meinem Gesicht über das Dekolleté, meine Brüste, die sich durch die enge Bluse abzeichnen, meinen schwarzen Rock, die Beine in den transparenten, halterlosen Strümpfen und die hochhackigen Pumps. Er lächelt zufrieden. Seine Aufmerksamkeit gefällt mir. Ich mag das Gefühl, begehrt zu werden. Und eigentlich ist es mir mit jedem Schluck Wein mehr egal, was der Fremde von mir denkt. Es gefällt mir sogar, seine Phantasie zu beflügeln.


  „Erzählen Sie mir mehr von sich“, sagt er.


  „Ich heiße Gina.“ Ich versuche meiner Stimme einen geheimnisvollen, verführerischen Unterton zu verleihen. Es scheint zu funktionieren. „


  Erzähl mir mehr Gina“, sagt er herausfordernd. „Was machst du?“


  „Ich helfe Menschen“, sage ich leise. „Ich helfe ihnen dabei, zu bekommen, was sie wollen.“


  Ich freue mich über die Zweideutigkeit meiner Aussage. Viel spannender, als ihm von meiner langweiligen Ehe zu erzählen und meinem anstrengenden Job als Wirtschaftsanwältin eines großen Konzerns.


  „Noch ein Glas?“, fragt er und winkt schon dem Kellner.


  Doch der zeigt auf die Uhr, „Wir haben leider Sperrstunde. Aber Sie können gerne eine Flasche Champagner mit aufs Zimmer nehmen wenn sie möchten.“


  Mein Begleiter sieht mich auffordernd an.


  „Ich würde mich freuen, wenn du mich noch auf ein Gläschen begleitest!“


  Ich atme tief ein.


  „Nein! Bloß nicht!“ Hämmert es in meinem Kopf. „Du hast deinen Spaß gehabt! Beende jetzt das Spiel!“ Aber meine Lippen formen bereits ein „Ja gerne.“


  


  Ich sehe zu, wie er seine Kreditkarte zückt und folge ihm Richtung Fahrstuhl, ohne mich noch einmal umzudrehen. Mir ist klar, was der Kellner von mir hält. Und was mein charmanter Begleiter denkt, sowieso. Die Lifttür schließt sich, ich stelle mich dicht neben ihn an die hintere Wand. Ein anderes Paar steigt zu uns und zwei Stockwerke später wieder aus. Gleich sind wir im letzten Stock. In seinem Stock! Ich halte die Luft an. Als sich die Tür wieder öffnet schiebt er mich vor sich aus dem Lift. Seine Hand berührt dabei meinen Po. Nicht fest, nur flüchtig. Ich sage nichts. Ich folge ihm den spärlich beleuchteten Gang entlang bis zur letzten Suite.


  „Möchtest du noch etwas trinken Gina?“ Ich nicke. Er lässt sein Sakko über den Stuhl fallen, öffnet die Champagnerflasche und füllt zwei Gläser.


  „Auf dich Gina“, sagte er und streift mir eine dunkle Locke hinters Ohr. Langsam nähern sich seine Lippen. Er küsst mich zärtlich auf den Mund.


  „Du musst entschuldigen, ich habe nicht viel Erfahrung mit so etwas“, sagt er. „Sag mir einfach, wenn etwas nicht okay für dich ist.“


  Er zieht ein Bündel Geldscheine aus seiner Tasche und hält es mir unter die Nase.


  „Ist das so in etwa was du dir vorstellst?“


  Mir wird heiß. Ich nicke ohne ihn anzusehen und leere mein Glas in einem Zug. Er vergräbt sein Gesicht in meinem Haar und saugt den Duft meines blumig-frischen Parfums ein.


  „Ich will dich spüren Gina“, sagt er und beginnt erneut mich zu küssen.


  Ich erwidere das Spiel seiner Zunge. Erst vorsichtig, dann leidenschaftlich und fordernd. Wenn er schon meint, er müsse mich bezahlen, dann möchte ich ihm auch etwas bieten für sein Geld. Ich lasse zu, dass seine Hände von meinem Rücken auf meinen Po wandern und drücke mich fest gegen seinen Körper. Durch den feinen Stoff seiner Hose kann ich die Erregung deutlich spüren. Vorsichtig schiebe ich meine Hand zwischen seine Beine und reibe über die Beule. Sein Atem wird tiefer und schneller. Dann schiebt er mich von sich und nimmt mir das Sektglas aus der Hand. „Komm mit“, sagt er, schaltet per Fernbedienung langsame Lounge-Musik ein und macht es sich auf der Couch gemütlich. Er zieht mich verkehrt auf seinen Schoß, so dass ich ihm den Rücken zudrehe. Seine harte Männlichkeit bohrt sich in meinen Po.


  „Beweg dich“, haucht er. Ich kann seinen heißen Atem fühlen, als er spricht, so nahe sind seine Lippen an meinem Hals. Ich spüre, wie sich die feinen Härchen in meinem Nacken aufstellen. Langsam beginne ich, mich im Takt der Musik zu bewegen. Von Lapdance habe ich nicht die geringste Ahnung, aber zum Glück haben mich die Drinks vorhin ein wenig lockerer gemacht. Also wiege ich meinen Körper im Rhythmus, rutsche auf seinem Schoß vor und zurück und spüre, wie er unter mir härter und größer wird vor Verlangen. Ich knöpfe meine Bluse auf, damit er meine schwarze Spitzenunterwäsche sehen kann. Schiebe den zarten Stoff über meine Schultern. Er küsst jeden Zentimeter der freigelegten Haut, dann greift er die Bluse und wirft sie in eine Ecke. Ich spüre, wie er sich am Verschluss meines Büstenhalters zu schaffen macht. Er braucht nicht lange, seine Hände sind flink. Er streift mir auch diese feinen Träger über die Schultern und schleudert den BH auf den Boden.


  Ich spüre seine warmen Hände, die sich nach vorne tasten und gierig meinen Busen begrapschen. Er will spüren, wofür er bezahlt hat. Wie eine Ware, die geprüft wird, denke ich. Und irgendwie macht mich der Gedanke an, wie ein Objekt behandelt zu werden. Eine Nacht lang nicht die Heilige zu sein, sondern die Hure.


  Er greift nach meinen Brüsten, wiegt sie in seinen großen Händen und knetet daran. Erst vorsichtig, dann fester und fester. Ich presse die Zähne zusammen, er soll nicht merken, dass mir sein grober Griff unangenehm ist.


  Seine Finger tasten sich weiter nach unten. legen sich auf meinen Bauch, und streifen über den Saum meines Rockes. Ich stütze mich mit den Händen auf seinen Oberschenkeln ab, und schiebe meinen Po ein wenig in die Höhe, sodass er mir den Rock über die Hüften schieben kann.


  Durch den Spiegel an der gegenüberliegenden Wand kann ich uns sehen. Sein Blick ist auf meinen Hintern gerichtet, auf den kleinen, zierlichen Tanga, den ich trage. Seine Augen leuchten. Er mag meinen Hintern.


  Ich spüre, wie er die Hand auf meinen Po legt, mir über die Backen streichelt.


  „Schöner Po“, sagt er. „Schön rund und fest.“


  Wie zum Beweis kneift er mich mit seiner Hand in den Hintern. Ich lasse mein Becken über seinem Schoß kreisen, ohne ihn direkt zu berühren. Er stöhnt, es macht ihn heiß. Er greift zu seinem Reißverschluss, befreit seinen Ständer aus dem engen Gefängnis. Ich kann ihn fühlen, obwohl er mich nicht berührt. Er ist nahe.


  Ich kreise über ihm, drücke mich ein wenig weiter nach hinten, um seinen Schwanz zu streifen. Ein sengender Blitz durchfährt mich, als ich ihn berühre. Verbrennt mich, lässt mich Feuer fangen. Ich spüre, wie mein Blut zu kochen beginnt.


  Er legt seine Hände auf meine Schultern, drückt mich zurück auf seinen Schoß. Das Höschen habe ich noch immer an. Aber ich kann jetzt deutlich seine Männlichkeit an meiner Scham spüren. Lediglich der dünne Seidenstoff trennt mich vom harten Prügel des Fremden. Ich rutsche auf seinem Schaft vor und zurück. Er drückt mich fest auf sich. Seine Erregung drängt sich zwischen meine Beine. Meine Muschi zittert. Quittiert das prickelnde Aufeinandertreffen mit einem feinen Ziehen. Ich spüre, wie meine Körperflüssigkeiten sich sammeln. Wie ich langsam feucht werde. Es wird nicht lange dauern, bis er es spüren kann. Mit Höschen oder ohne.


  Ich lege den Kopf in den Nacken, stöhne ein wenig, zeige ihm, dass ich mag was er mit mir macht. Er küsst mich erneut in den Nacken. Ein leises Stöhnen entfährt mir.


  „Was darf ich heute Nacht alles mit dir anstellen Gina?“, fragt er mit seiner sexy tiefen Stimme. „Alles was du möchtest“, flüstere ich.


  Seine Hand schiebt sich von hinten in meinen Tanga. Seine Finger tasten sich vor, streichen über meine Schamlippen und erkunden meine Perle. Ich spüre wie ich ganz feucht werde unter seinen groben Händen. Er drückt Zeige- und Mittelfinger in meine Scheide. Ich mag das Spiel seiner Hände. Er schafft es, mich in wenigen Sekunden von Null auf Hundert zu bringen. Ich muss mich ablenken, damit die Erregung nicht zu groß wird. Jetzt schon zu kommen, würde der Sache zu viel Spannung nehmen. Gerade als ich mich konzentriere, dem neckischen Spiel seiner Finger zu widerstehen, zieht er seine Hand zurück. „Nein“, will ich sagen. Aber ich beiße mir auf die Zunge. Es geht hier schließlich um sein Vergnügen, nicht um das meine. Er ist der Kunde, ich die Dienstleisterin. Und wenn er mich jetzt nass und willig zurücklassen will, dann darf er das machen.


  „Gina, ich will von dir kosten“, murmelt er, vergräbt dabei sein Gesicht in meinem Haar.


  Noch ehe ich verstehe, was er meint, schiebt er mich hoch und dreht mich, sodass ich ihn ansehe. Er streift mir das Höschen über die Hüften, bis ich nur noch in Pumps und Strümpfen vor ihm stehe. Dann zieht er mich rittlings auf sich. Dieses Mal drückt er mich jedoch nicht auf seinen Schoß, sondern hebt meine Beine hoch, sodass mein Oberkörper nach hinten kippt. Er legt sich erst das eine, dann das andere Bein über die Schultern. Das Nylon streicht über seinen Hals. Er haucht einen Kuss auf meinen Knöchel. Dann zieht er mich noch weiter nach oben. Mein Oberkörper biegt sich durch, während sich ihm mein Geschlecht entgegen drückt. Nur noch wenige Zentimeter.


  Er pustet Luft auf meine Scheide. Es kitzelt. Mein gesamter Körper ist angespannt. Ich fühle mich wie elektrisiert, als seine Zunge meine Perle findet. Sein Mund drückt sich auf mein Geschlecht. Sein Dreitagebart kratzt mich, seine weichen Lippen erregen mich. Er leckt über meine Schamlippen. Öffnet mit seinem Mund den meinen. Ich quittiere den himmlischen Genuss, den er mir bereitet mit heißerem Stöhnen. Seine Zunge schleckt meine Spalte aus. Leckt jedes bisschen Lust von meiner Scheide und macht mich damit noch viel feuchter, als ich ohnehin schon bin. Ein niemals enden wollender Fluss heißer Begierde. Ich spüre, wie ich rinne. Fühle, wie er leckt.


  „Du schmeckst köstlich, Gina“, sagt er, als sein Gesicht wieder auftaucht.


  Er schiebt meine Beine neben ihm auf die Couch und zieht meinen Oberkörper nach oben, so dass ich wieder auf seinem Schoß lande. Dann führt er mein Gesicht an seines, und drückt seinen Mund auf meine Lippen. Seine Zunge schiebt sich zwischen meine Lippen und verteilt den aphrodisierenden Geschmack meiner Weiblichkeit in meinem Mund. Ich drücke mich ihm entgegen, will mehr kosten, mehr schmecken. Mehr von mir, mehr von ihm.


  Er hält mich zurück.


  „Ich möchte jetzt, dass du meinen Schwanz zwischen die Lippen nimmst“, sagt er bestimmt und ich nicke.


  Aus dem Augenwinkel kann ich sehen, wie er sich entspannt zurücklehnt, während ich von seinem Schoß rutsche und mich zwischen seine Beine knie. Ich streiche mir eine störrische dunkle Strähne aus dem Gesicht und führe vorsichtig meine Lippen an die Spitze seines harten Glieds. Er ist beschnitten, das gefällt mir. Ich lecke seinen Schaft einlang, sauge einen klebrigen Tropfen auf, der mir seine Lust versichert. Meine Zunge wandert über seine Oberseite, streichelt die stramme Haut. Dann umschließe ich seine pralle Eichel mit meinem Mund. Schiebe mich Stück für Stück nach vorne und lasse ihn so tief wie möglich in meinen Rachen gleiten. Ich höre ihn lustvoll ein- und ausatmen. Meine Technik gefällt ihm. Ich ziehe mich zurück und wiederhole das Spiel. Meine Lippen drücken sich fester und fester auf ihn, meine Zunge massiert mit raschen Bewegungen seinen Schwanz. Er wird größer und härter zwischen meinen Lippen.


  „Möchtest du in meinem Mund kommen?“, frage ich leise.


  Er räuspert sich.


  „Noch nicht.“


  Ich widme meine Aufmerksamkeit wieder seinem besten Stück. Genüsslich lecke ich über seine Hoden, dann über den steifen Schwanz. Dabei sehe ich ihm tief in die Augen. Er soll sehen, dass mir gefällt, was ich tue. Ich merke wie sich sein Atem beschleunigt. Seine Hand tastet sich durch seine Hosentasche. Etwas raschelt. Ich blicke hoch und er hält mir ein Kondom vor die Nase. Ich nicke und öffne vorsichtig die Verpackung mit den Zähnen. Mit einer Hand massiere ich weiterhin seine Manneskraft. Geschickt positioniere ich den Gummi auf der Eichel. Er beobachtet interessiert jede meiner Bewegungen. Ich lehne mich über ihn, und rolle das Kondom mit dem festen Druck meiner Lippen über seinen Schaft. Sichtlich beeindruckt lehnt er sich zurück, und lässt mich noch zwei, drei Mal auf und ab gleiten. Dann spüre ich seine Hand in meinem Nacken. Er fasst nach meinen Haaren und zieht meinen Kopf nach hinten.


  „Schluss jetzt“, sagt er. „Wir wollen ja nicht, dass das schöne Spiel jetzt schon zu Ende geht, oder?“


  Ich nicke, lächle und sehe ihn erwartungsvoll an. Sein steifer Schwanz ist ganz nahe vor meinem Gesicht. Fast wäre ich versucht, noch einmal meine Zunge nach ihm auszustrecken. Aber ich reiße mich zusammen. Warte Geduldig auf die nächste Anweisung meines Klienten. Er deutet mir an aufzustehen und mich umzudrehen. Ich gehorche. Spüre, wie sich seine starken Hände auf meinem Po legen und das erhitzte Fleisch kneten. Wie sie meinen Hintern massieren, und gleichzeitig immer wieder abrutschen und meine feuchte Spalte berühren.


  Ein lustvolles Jammern entflieht meinen Lippen. Bitte mach weiter, denke ich. Bitte besorg es mir endlich!


  Er zögert das Spiel hinaus. Gibt mir einen kleinen Klaps auf den Po. Nicht fest, aber gerade fest genug um mich zu erschrecken. Er lacht. klatscht nochmals seine flache Hand gegen meine Backe. Dann etwas weiter nach unten, auf den Oberschenkel. Ich mag die kleinen Hiebe. Sie jagen mir heiße Schauer über den Rücken. Gleichzeitig spüre ich wieder dieses sündige Verlangen zwischen meinen Beinen.


  Seine Hand wird frecher, fordernder. Er klatscht jetzt zwischen meine Beine. Zielt auf meine Schamlippen, auf meine Scheide. Ich keuche vor Lust, als seine Finger mit einem sanften Klaps meine Perle treffen. Ich muss mich ablenken, um nicht sofort zu kommen. Doch so sehr es mich an Kraft kostet, zu widerstehen, so sehr muss ich mich zusammenreißen, nicht zu protestieren, als er mit dem lustvollen Spiel aufhört.


  „Ich möchte, dass du auf allen Vieren rüber kriechst zum Spiegel“, weist er mich an. „Dort kniest du dich hin und siehst uns zu!“


  Ich folge seiner Anweisung und krabble Richtung Spiegel. Ich bemühe mich, meine Bewegungen elegant und geschmeidig aussehen zu lassen, während ich über den weichen Hotelboden krieche. Das ist irgendwie demütigend, aber es macht mich auch verflucht heiß. Ich weiß, dass er mir von hinten zwischen die Beine glotzt. Das treibt mich an, weiterzugehen und meinen Po noch mehr durchzustrecken. Direkt vor dem Spiegel bleibe ich stehen. Stütze mich auf die Ellenbogen und recke den Hintern auffordernd in die Höhe.


  Er kommt auf mich zu. Verdammt langsam nähert er sich. Ich kann im Spiegel sehen, wie sein harter Prügel hin und her schwingt. Wie er mich bedroht und mir einen Vorgeschmack auf das gibt, was gleich folgen wird. Ich habe das Gefühl auszurinnen vor Verlangen. Ich möchte ihn anflehen, betteln, dass er mich endlich fickt. Als ob er meine Gedanken lesen könnte, beginnt er zu lächeln.


  „Sag mir, was du denkst Gina“, fordert er mich auf. „Sag mir, was dir beim Anblick meines Bolzens durch den Kopf geht!“


  „Ich will dich in mir spüren“, sage ich und sehe ihm durch den Spiegel in die Augen. „Ich will deinen riesigen, harten Kolben ganz tief in mir drinnen. Ich will dass du es mir richtig besorgst. Dass du mich wild und hart rannimmst.“


  Die Worte machen sich selbständig. Sprudeln aus mir heraus, ohne dass ich aktiv etwas zutun muss. Er grinst. Geniest, wie die schmutzigen Wörter aus meinem Mund purzeln.


  „Bitte gib’s mir“, sage ich jetzt eine Spur unterwürfiger. „Bitte besorg es mir endlich! Weite meine kleine Muschi mit deinem kräftigen Schwanz! Schieb ihn mir so tief rein, wie es noch kein Mann vor dir geschafft hat!“


  Er bleibt einen Augenblick lang hinter mir stehen und lächelt mich durch den Spiegel an. Dann geht er in die Knie. Ich spüre die Spitze seiner Rute zwischen meinen Beinen. Endlich! Ich lasse zu, dass er mich packt und kraftvoll seinem Schoß entgegen zieht. Ich stöhne laut auf, als er in mich vordringt. Brauche einen Moment, um mich an seinen großen Kolben zu gewöhnen. Er hält mich an den Hüften fest. Dirigiert mich ein wenig vor und zurück, während er in mich stößt. Ich keuche. Winsle. Ringe um Atem.


  „Schau mich an Gina“, verlangt er.


  Ich habe vergessen, in den Spiegel zu sehen. Schnell hebe ich den Kopf, um seinem Wunsch gerecht zu werden. Beobachte den fremden Liebhaber, der noch immer sein Hemd anhat, während er mir seinen steifen Schwanz in die Möse schiebt. Er sieht gut aus. Er hat grau melierte Schläfen, aber sein Körper wirkt jugendlich und kräftig. Die Erregung ist ihm ins Gesicht geschrieben. Er hat ein hübsches Gesicht. Ein markantes Kinn, volle Lippen. Unergründliche, dunkle Augen.


  Er zieht seinen Schwanz aus mir raus und schiebt ihn wieder rein. Vögelt mich immer wieder in der Hundestellung am Boden seiner teuren Hotelsuite. Ich frage mich, ob er das öfter macht. Ober er auch andere Frauen mitnimmt und gegen Bezahlung vögelt. Oder ist es für ihn genauso neu wie für mich?


  Mit kreisenden Bewegungen massiert sein Schwanz jeden Zentimeter meines Inneren. Ich sehe wie sich seine Muskeln anspannen, während er ihn mir schneller und schneller hinein schiebt.


  Der weiche Teppich fühlt sich gut an. Das Nylon und die hochhackigen Schuhe an meinen Füßen ebenfalls. Ich fühle mich verrucht, versaut. Wie die kleine Hure, die ich vorgebe zu sein.


  „Fester“, bettle ich. „Besorg es der kleinen Nutte ordentlich!“


  Er grinst. Dringt tiefer in mich als zuvor. Fester. Wilder. Ich kann nicht genug kriegen.


  Ich kralle mich am Teppich fest, während sich sein Körper wieder und wieder gegen meinen drückt. Ich kann seine Bälle spüren, die gegen meine erhitzte Haut klatschen. Ich spüre wie ich abgleite. Eintauche in eine Welt der Sinne. Eine Welt ohne Morgen.


  Er stößt zu, ich schreie. Lasse alles raus, lasse den Fremden an meiner ekstatischen Lust teilhaben. Ich brülle den Höhepunkt aus mir heraus. Stachle ihn damit an, kräftig weiterzumachen. Mich ordentlich weiter zu stoßen, bis sich auch sein Körper anspannt vor aufgestauter Lust. Bis er


  sich endlich mit lautem Stöhnen entleert.


  „Das war gut.“, sagt er.


  Ich sacke zusammen, als er seinen noch immer harten Schwanz aus mir rauszieht, bleibe bewegungslos am Boden knien. Ich höre seine Schritte, er geht zum Badezimmer. Kurz vor der Tür dreht er sich nochmals um. Er lächelt.


  „Dein Geld liegt auf der Garderobe. Du hast es dir wirklich verdient!“


  Noch ehe ich etwas sagen kann ist er im Bad verschwunden. Ich löse mich aus meiner Erstarrung und sammle meine Kleider zusammen. Was habe ich nur getan? Mein Gemütszustand pendelt irgendwo zwischen erotisch-fasziniert und angewidert-schockiert. Schnell schlüpfe ich in Rock und Bluse, stopfe den Rest in meine Tasche. Ich will unbedingt weg sein, bevor er zurückkommt. Leise öffne ich die Hoteltür und schleiche hinaus. Das Geld lasse ich unberührt auf seiner Garderobe liegen.


  


  Als ich am nächsten Morgen aufwache, brummt mein Kopf. Kein Wunder, die knappen vier Stunden Schlaf waren einfach zu wenig um die Erfahrungen der letzten Nacht zu verarbeiten. Ich ordere mein Frühstück ins Zimmer. Wäre viel zu peinlich, meinen vermeintlichen Freier heute im Hotelrestaurant wieder zu treffen. Viel Zeit zum Essen habe ich ohnehin nicht, mein Verhandlungstermin ist auf 9 Uhr Vormittags festgelegt. Ich schlüpfe in ein verhältnismäßig unaufregendes, dunkelblaues Kostüm und schminke mich dezent. Als Ausgleich zu gestern Nacht darf es heute ruhig etwas braver sein für meinen Geschmack. Punkt 8:30 springe ich ins Taxi, um zu meiner Vertragsverhandlung zu düsen. Mein Klient erwartet mich schon.


  „Frau Dr. Pacher, guten Morgen. Ein Vertreter unseres Handelspartners sitzt schon im Konferenzzimmer“, begrüßt mich der Assistent unserer Geschäftsführung.


  Ich folge ihm durch die große Halle, bemühe mich meine Gedanken weg von gestern Nacht und zurück zur bevorstehenden Verhandlung zu lenken. Als die Tür aufgeht, erstarre ich allerdings gleich wieder zur Salzsäule. Vor mir steht der Fremde von gestern Abend! Ich halte die Luft an. Bestimmt bin ich inzwischen rot im Gesicht wie eine Tomate. Er wirkt ebenso überrascht, als er mich sieht. Seine Fassung erlangt er allerdings wesentlich schneller zurück.


  „Das ist Dr. Regina Pacher, aus unserer Rechtsabteilung,“ sagt der Assistent ungeduldig.


  “Freut mich Sie kennen zu lernen.“, entgegnet mein Gegenüber charmant. Und schenkt mir ein süffisantes Lächeln.


  


  Die strenge Professorin
(Business Angles)


  „Hast du die Unterlagen fertig?“


  Professorin Heller sah ihre Assistentin mit strengem Blick über die Brille hinweg an.


  „Nein Frau Professor.“


  „Hast du wenigstens die Forschungsergebnisse durchgesehen?“


  „Noch nicht, Frau Professor“.


  Das zierliche Mädchen senkte den Blick. Die langen dunklen Haare fielen wie ein schützender Vorhang vor ihr Gesicht. Doch das würde ihr nichts nützen. Nicht heute. Noch einmal konnte die Professorin ihr so eine Ungehorsamkeit nicht durchgehen lassen. Wer nicht spurte, musste fühlen. Das würde Mia jetzt am eigenen Körper erfahren.


  „Du weißt was das bedeutet?“


  Mia nickte, nahm das lange Lineal vom Kästchen und trat an den Schreibtisch ihrer Chefin, um es ihr mit einem kleinen Knicks zu überreichen.


  „Danke Mia!“, sagte die Professorin, ohne ihr das Gerät abzunehmen. Ihr strenger Blick strich über Mias hübsches Gesicht. Dann wanderte er hinunter zu ihrem Dekolleté, und blieb an den Brüsten hängen, die sich unter einem dunklen, viel zu großen Pullover versteckten.


  „Wie du schon wieder angezogen bist! Du weist genau, dass ich es nicht mag, wenn du deine süßen, kleinen Titten so versteckst!“


  „Entschuldigen Sie.“ Die Kleine verstand schnell, schließlich arbeitete sie schon lange genug für ihre Chefin, um jeden Wunsch sofort richtig deuten und umsetzen zu können. Hastig schob sie sich also den dicken Winterpulli über den Kopf und präsentierte ihrer Vorgesetzten ihren Oberkörper, den jetzt nur noch ein dünnes Trägertop verhüllte.


  „Schon besser“, sagte Professorin Heller und drehte sich auf ihrem Schreibtischsessel ein wenig in Mias Richtung, um ihre Inspektion am Erscheinungsbild der kleinen Schlampe besser fortsetzen zu können. Ihre Augen wanderten über Mias flachen Bauch weiter nach unten, begutachteten zufrieden den kurzen Rock, der nur das Nötigste verdeckte, und die weißen Wollstrümpfe, die bis knapp über die zierlichen Knie des Mädchens reichten. Die Füße steckten in zarten Riemchenpumps mit mittelhohem Absatz. Alles gut abgestimmt, da gab es nichts auszusetzen. Oder etwa doch?


  „Möchtest du mir etwas sagen?“


  Die Professorin sah ihre junge Assistentin mit eindringlichem Blick an. Wenn das kleine Miststück etwas zu verbergen hatte, dann würde sie es herausfinden. So oder so.


  „Ja Frau Professor.“


  Das Mädchen nickte eifrig und machte einen weiteren Schritt auf ihre Chefin zu, um ihr das lange Lineal zu überreichen.


  „Ich war ungehorsam und schlampig. Ich habe meine Arbeit nicht rechtzeitig fertig gemacht. Ich habe eine Strafe verdient, und…“


  Wieder versuchte sie, das Lineal an die Professorin weiterzugeben, doch die wollte es ihrer unfolgsamen Angestellte nicht so einfach machen. Beide wussten, dass sich Mia mindestens genauso auf das Strafspiel freute, wie beide es liebevoll nannten, wie ihre Chefin. Und dass sie bereits ordentlich feucht war, beim Gedanken an das, was noch folgen würde.


  „Und WAS?“ Ungeduldig rutschte Frau Heller ihre Brille zurecht, ohne dabei ihr Mädchen auch nur einen Moment lang aus den Augen zu lassen.


  „Und… ich habe kein Höschen an.“


  „So so?“


  Jetzt war die Chefin aus ihrem Stuhl aufgesprungen. Damit hatte sie nicht gerechnet. Dass das dreiste, kleine Ding es tatsächlich wagen würde! Mia starrte auf den Boden, während ihre Professorin mit schwungvollen Schritten um sie herum ging. Es dauerte nicht lange, bis sie spürte, wie ihr kurzes Röckchen an der Hinterseite hochgehoben wurde. Fast konnte sie den sengenden Blick der Herrin spüren, die ihren nackten Po betrachtete. Mia wurde heiß und kalt zugleich. Eine einzelne Schweißperle sammelte sich auf ihrer Stirn. Sie hielt den Atem an und wartete. Ein paar Sekunden, eine Minute. Das Warten schien ihr endlos.


  Dann endlich spürte sie, wie der Stoff losgelassen wurde und sich wieder auf ihren Hintern senkte. Das Allerheiligste verdeckte. Noch wusste sie nicht, wie ihre Chefin reagieren würde. Ob sie sich heute eine besondere Strafe für sie einfallen lassen würde?


  Die Schritte, die jetzt wieder zum Schreibtisch führten holten Mia zurück ins Hier und Jetzt. Sie hob den Blick, um Frau Professor Heller anzusehen. Noch immer hielt sie das Lineal in den Händen.


  „Ich möchte, dass du dich hinkniest!“


  Die Anweisung kam klar und direkt. Genau so, wie Mia es kannte und schätzte.


  Sie tat wie verlangt und ging vor ihrer Herrin auf die Knie. Senkte ehrfürchtig den Kopf, wie es sich für eine brave Untertanin gehörte. Auch wenn sie eigentlich lieber weiter ihre Herrin angesehen hätte. Zu attraktiv sah sie heute aus, in ihrem dunkelroten Kostüm. In dem engen Bleistiftrock, der ihre weiblichen Hüften so elegant umspielte und dem engen Blazer, der ihre üppigen Brüste so schön zur Geltung brachte. Und diese Schuhe… diese unglaublich hohen, spitzen Pumps, die sie trug. Mia bemerkte ein Kribbeln in ihrem Unterleib. So wie immer, wenn sie an ihre Herrin dachte.


  „Nicht da!“, hörte sie die Stimme der Professorin, die die Stille durchbrach.


  Mia verstand nicht.


  „Du sollst dich nicht auf den Boden knien, sondern auf den Tisch!“


  Ungeduldig riss ihr die Professorin das Lineal aus der Hand und deutete auf den großen Schreibtisch, der so gut wie leer geräumt war.


  Auf den Tisch? Das war neu. Mia kletterte auf den Tisch und kniete sich brav in die Mitte. Den Oberkörper legte sie vornüber auf die glattpolierte Holzplatte, den Hintern reckte sie in die Höhe. Dann griff sie nach ihrem Röckchen und schlug den Stoff nach oben über. So weit, dass ihr kleiner, knackiger Po nackt und willig in die Freiheit lugte. Bereit für das, was gleich kommen würde.


  „Sehr schön.“


  Das Lob der Herrin ließ einen wohligen Schauer durch Mias zarten Körper streichen. Gefolgt von einem heißen Blitz, als die Hand der Chefin auf ihrem Hinterteil zu liegen kam. Zärtlich streichelte die Hand über ihre Pobäckchen. Liebkoste und hätschelte die Haut, die sie gleich ganz anders bearbeiten würde. Mias Atem ging schneller. Hätte man genau hingesehen, hätte man erkennen können, wie sich ihr Herz rasend hob und senkte. Doch der Professorin fiel das nicht auf. Viel mehr galt ihre Aufmerksamkeit gerade einer anderen Stelle von Mias jugendlichem Körper. Durch die nach vorne gebückte Haltung, gewährte das Mädchen einen wunderbaren Einblick auf ihr Allerheiligstes. Hübsch und glatt präsentierte sich ihre kleine Spalte, ohne ein einziges, störendes Härchen. Der Finger von Frau Heller glitt zwischen ihren Pobacken durch, weiter nach unten. Strich über ihre Rosette, dann hinunter über das zarte Bändchen, dass beide Spielflächen miteinander verband. Mia spürte den langen, perfekt manikürten Fingernagel ihrer Herrin, als er durch ihre Spalte glitt. Ihre Schamlippen teilte, und neugierig erkundete, ob das gierige Mädchen schon wieder benetzt war von der eigenen Lust.


  Der Nagel kratzte die jugendliche Möse entlang, ertastete den Eingang zu ihrem Liebesloch und schob sich dann weiter nach vorne, bis er auf den kleinen Knubbel traf, der mächtig geschwollen von Mias unersättlichen Trieben zeugte.


  „Bitte weitermachen“, wollte Mia sagen. Doch sie wusste, dass ihr nicht zustand, der Herrin Anweisungen zu geben. Sie hatte zu akzeptieren, was diese mit ihrem Körper vor hatte, und musste sich über das freuen, was sie kriegen konnte.


  Mia zuckte zusammen, als das Lineal auf ihre Haut schnellte. Das Plastik war nicht besonders hart und die Kanten waren auch nicht scharf, aber das Geräusch, dass das lange Ding von sich gab, wenn es durch die Luft schnitt klang gefährlich. Frau Professor wartete einen Moment lang und beobachtete die Reaktion ihrer Kleinen, wie sie Mia gerne nannte. Als sie das Gefühl hatte, dass die Assistentin sich beruhigt hatte und nicht mehr die Zähne aufeinander biss, war der Augenblick für den zweiten Klapps gekommen. Erneu bog sie das lange Lineal kräftig durch, um es abermals auf den kleinen Popo zischen zu lassen. Zack! Die Spitze hinterließ einen roten Abdruck auf dem zarten Fleisch. Ein schöner Anblick, aber noch nicht annähernd das, was sich die Chefin vorgestellt hatte. Also hob sie wieder und wieder das Lineal, um Mias Hintern mit einem hübschen Muster aus kleinen und größeren roten Flecken zu verzieren.


  Das Mädchen wand sich. Warf bald den Körper so wild hin und her, dass die Herrin die Schläge nicht einmal mehr variieren musste, weil sich diese ganz von selbst gleichmäßig auf dem Hinterteil verteilten. Ab und an gab die Kleine ein süßes Schnaufen von sich, ein paar Laute, die ein wenig an das Wimmern eines Welpen erinnerten. Doch was sich für einen Außenstehenden wie Klagelaute anhören mochte, war in Wirklichkeit ein Ausdruck höchster Lust. Denn Mia genoss die Behandlung mindestens genauso, wie ihre Vorgesetzte. Mehr noch, Mia konnte es gar nicht mehr erwarten, bis das Spiel in die zweite Runde ging. Denn dann, so wusste sie bereits aus den vielen vorangegangenen lustvollen Meetings mit ihrer Chefin, würde sie neben der süßen Qual an ihrem Allerwertesten endlich auch etwas zwischen die Beine bekommen. Und vielleicht, wenn sie viel Glück hatte, würde sie danach die Professorin befriedigen dürfen. Mia leckte sich über die Lippen. Die Vorstellung, dass sie ihren Kopf vielleicht bald in den Schoß der charismatischen Frau Heller legen durfte machte sie schier wahnsinnig vor Lust und Verlangen. Sie dachte an die saftige, wunderschöne, perfekt geformte Vagina ihrer Chefin. Die wahrscheinlich schönste Vagina, die sie jemals gesehen hatte, geschweige denn schlecken hatte dürfen. Mia spürte, wie ihre eigenen Säfte zu fließen begannen, wie die eigene kleine Möse zuckte vor Verlangen bei der Vorstellung. Auch der Herrin schien ihre Reaktion nicht entgangen zu sein, denn sie hielt abrupt inne.


  Doch anstatt das Lineal mit dem hübschen, kleinen metallisch schimmernden Dildo zu ersetzen, den Frau Heller eigens für diesen Zweck in ihrer untersten Schreibtischschublade aufbewahrte, kramte sie jetzt in ihrer Handtasche.


  Nervös rutschte Mia auf dem Tisch hin und her. Was würde jetzt kommen? Welches schöne Spielzeug hatte ihr die Herrin heute bloß mitgebracht?


  „Nicht umdrehen“, ermahnte sie die Chefin, als Mias Neugier sie zu übermannen drohte.


  Artig sah das Mädchen wieder nach vorne. Sie hörte ein kurzes Rascheln, Papier das zerrissen wurde, dann Plastik. Ihre Muschi pulsierte voller Aufregung. Dann spürte sie es. Glatter, samtiger Gummi stupste gegen ihr Steißbein. Berührte sie zärtlich, und streichelte dann etwas tiefer, bis zwischen ihre Pobacken. Mia spannte den Hintern an. Das Gummiding fühlte sich jetzt länger an. Größer. So wie mehrere Kugeln, die aneinandergereiht zwischen ihren Hinterbacken durchgezogen wurden. Herrlich! Die Kleine stöhnte.


  Frau Professor Heller drückte die Analkette jetzt etwas fester zwischen das Fleisch. Eins, zwei, drei, vier, fünf. Die Kugeln waren hübsch der Größe nach geordnet. Mia wimmerte. Sie konnte ahnen, was als nächstes folgen würde. Doch die Professorin ließ sich Zeit. Sie erkundete ausgiebig die Kurven ihrer Assistentin mit dem neuen Spielzeug und führte es dann noch ein Stückchen weiter nach unten, bis zum Damm und nach vorne bis zur Möse. In quälender Langsamkeit zog sie den Kugelstab durch Mias Spalte, benetzte den glatten Gummi mit der feuchten Lust ihrer notgeilen, kleinen Schlampe. Die vorderste und kleinste der Kugeln stieß sachte gegen die Klitoris, verleitete das Mädchen zu einem himmlischen, kleinen Seufzer.


  Genug gespielt. Die Chefin zog die Kugeln ohne Vorwarnung zurück, sehr zum Leidwesen von Mia, die doch gehofft hatte, dass die Herrin den Zauberstab noch ein wenig fester gegen ihre Klitoris reiben würde. Vielleicht sogar ein paar Mal damit gegen ihre intimsten Stellen klatschen. Das Gerät hätte sich bestimmt toll für den einen oder anderen kleinen Klaps geeignet, dachte Mia und stellte sich vor, wie es gegen ihre kleinen Schamlippen schnellte. Ein himmlisches Ziehen machte sich an selbiger Stelle bemerkbar.


  Die Professorin hatte andere Pläne. Sie bohrte die erste Kugel erneut zwischen Mias Hinterbacken. Dieses Mal zielte sie allerdings genauer. Und direkter. Mit einem Schwups verschwand die erste Kugel in Mias Rosette. Ein helles „Aaahh“ kam über die Lippen der überraschten Assistentin. Die zweite Kugel folgte.


  „Mmhhhmm.“ Mia biss sich auf die Lippen. Die zweite Kugel war ein kleines bisschen größer, dachte sie. Vielleicht bildete sie sich das aber auch nur ein.


  „Mal sehen wie viele wir in deinen süßen kleinen Arsch hineinbekommen!“


  Die Stimme der Herrin klang heiter, geradewegs euphorisch begeistert von ihrem süßen, neuen Foltergerät.


  Eine dritte Kugel schraubte sich in Mias Hintertürchen. Noch größer. Noch schwieriger. Ihre Chefin musste jetzt schon ein wenig fester drücken, um den Widerstand zu überwinden, den die kräftigen Schließmuskeln ihrer kleinen Schlampe boten. Aber genau dieser Widerstand machte das Spiel doch erst richtig erstrebenswert.


  Die vierte Kugel. Mia stöhnte jetzt lauter. Der Druck auf ihren Hintern machte ihr inzwischen ordentlich zu schaffen. Sie spürte, wie sie gedehnt wurde. Wie es die zarten Wände ihres fast unberührten Hinterstübchens ordentlich auseinander drückte.


  „Braves Mädchen“, lobte die Herrin, und streichelte mit der freien Hand Mias nasse Spalte. Die Kleine hatte sich eine Belohnung verdient, weil sie so brav und tapfer ausharrte. Die manikürten Fingernägel gruben sich in die kleine Möse. Kraulten, streichelten und zupften. Mia wimmerte vor Verlangen. Sehnte sich nach Erlösung. Sie hätte in dem Moment alles getan. Sich selbst einen Plug vollständig in den Hintern geschoben. Einen Dildo in ihre Möse gerammt. Die Herrin überall geleckt, wo es ihr beliebte. Alles, wenn sie nur endlich Befriedigung finden hätte können. Doch die würde ihr die Vorgesetzte nicht erlauben. Noch nicht.


  Als Mias Schnaufen zu laut wurde und ihr Puls ein wenig zu sehr raste, zog die Chefin die Hand wieder zurück. Schon spürte das Mädchen, wie sich eine fünfte Kugel in ihren Hintern bohrte. Die größte Kugel von allen.


  „Aaahhh!“


  Der Schmerz der neuerlichen Dehnung ließ Mia das Gesicht verziehen. Es brannte. Es spannte. Sie hatte das Gefühl zu zerspringen. Der Schmerz mischte sich mit der Lust, die durch ihren geplagten Schoß pulsierte. Verband sich mit der Geilheit und ließ das Mädchen erneut winseln und wimmern. Betteln, sich endlich Befriedigung verschaffen zu dürfen.


  Die Professorin drückte die letzte Kugel vollständig in den Hintern ihrer Angestellten. Bis zum Anschlag. Bis die Platte sich schützend über den Ausgang legte. Einen Augenblick hielt sie inne. Beobachtete das Gesamtwerk der Kunst, dass sie erschaffen hatte. Ein schöner Anblick. Wirklich vorzüglich!


  „Dreh dich um!“, kam der nächste Befehl.


  Mia brauchte ein wenig, Die Knie taten ihr weh vom langen Verharren in der Position. Der Hintern schmerzte ein wenig. Die Lust machte ihre Beine weich.


  „Du sollst dich umdrehen!“


  Geduld war nicht Frau Hellers Stärke.


  „Dreh dich um, und setz dich auf die Tischkante!“


  Auf den Tisch setzen? Mit dem großen Kugelstab im Hintern? Mia drehte sich und starrte ihre Chefin mit weit aufgerissenen Augen an. Doch der Gesichtsausdruck ließ keinen Zweifel: Der Befehl war durchaus ernst gemeint. Also tat sie wie verlangt und rutschte vorsichtig auf die Tischkante.


  Das Gewicht ihres eigenen Körpers stieß die Zauberkugeln noch ein wenig weiter in sie hinein. Das süße Brennen, das Feuer, dass vom Po aus durch ihren gesamten Körper schoss, wurde stärker.


  „Gut so.“


  Die Chefin stand nur zwei Schritte von Mia entfernt. Beobachtete amüsiert, wie sich die Kleine auf ihrem Schreibtisch plagte.


  „Und jetzt heb die Beine. Stemm sie gegen den Tisch!“


  MIa beeilte sich, der Anweisung nachzukommen.


  „Hab ich gesagt, dass du dein Fötzchen verdecken darfst?“


  Schnell schlug das Mädchen den Rock wieder hoch, damit die Herrin ihre glitschig, nasse Spalte und die angeschwollene Lustperle sehen konnte.


  „Schon besser.“


  Frau Heller machte einen Schritt nach vorne, auf Mia zu. Griff wieder nach dem Lineal, dass sie auf dem Tisch abgelegt hatte.


  „Schließ die Augen!“, wies sie ihre Assistentin an.


  Dann hob sie das Lineal. Bog es durch. Zielte damit genau zwischen die Schenkel. Klatsch! Das Plastik sauste auf die Haut. Traf mit äußerster Präzision die kleine, rote Perle, die vorlaut zwischen den Lippen hervorlugte.


  Ein unterdrückter Schrei kam aus Mias Mund. Sie keuchte vor Lust, schüttelte sich, wand sich. Wie immer hatte die Herrin genau die richtige Stelle getroffen.


  Zack! Ein zweiter Schlag auf die Spalte folgte. Dann ein dritter. Das Mädchen stöhnte laut. Hob die Hand schützend vors Gesicht, um die eigenen Schreie zu ersticken.


  Wieder und wieder schnellte das Lineal gegen die kleine Möse und peitschte die Kleine mit jedem Hieb weiter der absoluten Ekstase entgegen. Mia zitterte, wimmerte. Die Lust war zu groß, ihr Körper zu schwach. In rasender Geschwindigkeit näherte sie sich dem absoluten Höhepunkt. Dem Gipfel, zu dem sie seit Beginn der quälend langen Lustsitzung aufgeblickt hatte.


  „Sie mich jetzt an!“


  Mia öffnete die Augen. Blickte starr in die eisgrauen Augen der Chefin, während die ein paar letzte, gezielte Schläge auf ihrer Klitoris platzierte. Dann verdrehte sie die Augen. Wurde fortgerissen von der eigenen Lust. In ihrer Vagina explodierte ein Feuerwerk. In ihrem Hintern das nächste. Die Perle pulsierte, kribbelte, brannte und schien zu zerfließen in gleißender Hitze.


  „Danke Frau Professor!“


  Mia senkte artig den Blick, als sie vom Tisch stieg. Sie wusste, dass die heutige Lektion noch nicht vorbei war. Und sie freute sich auf das, was noch kommen würde.


  Durcheinander im Meetingraum

  (Business Angles)


  Fünfzehn Augenpaare sind auf mich gerichtet. Meine erste große Präsentation in der Firma. Ich spüre einen Kloß in meinem Hals stecken. Durchatmen Sarah, ermahne ich mich. Lächeln. Wird schon schief gehen. Als die ersten Worte meinen Mund verlassen, bin ich überrascht, wie fest und sicher meine Stimme kling. Sehr gut, geht ja! Das erste Thema läuft gut, ich sehe anerkennendes Nicken im Meetingraum. Ich spreche weiter, als jemand lacht. Ignoriere das Getuschel, das sich plötzlich im Saal breit macht. Ich lasse mich nicht beirren, komme zu meinem Punkt. Gehe dann ruhig zum nächsten Thema auf der Agenda weiter, obwohl ich immer verunsicherter werde, je mehr Leute mich anstarren und grinsen.


  „Gibt es Fragen?“


  Nervös sehe ich in die Runde. Eine Kollegin hebt die Hand. Eine vorlaute, freche Kollegin, die sich nie ein Blatt vor den Mund nimmt.


  „Ja bitte?“


  „Wieso trägst du keine Unterwäsche Sarah?“


  Ich schlucke. Hat sie das jetzt wirklich gefragt? Ich spüre, wie ich knallrot anlaufe. Wie kann sie von meinem kleinen Geheimnis wissen? Mein Kostüm ist doch dunkel und undurchsichtig! Oder habe ich ihr irgendwann von meinem kleinen Spleen erzählt? Nein, ganz bestimmt nicht.


  „Gibt es noch Fragen zu der Kampagne?“, frage ich jetzt etwas direkter und freue mich kurz, wie souverän ich die unangebrachte Aussage meiner Kollegin überspielen kann.


  Keine Antwort. Gut, dann weiter im Text. Ich gehe über zur Versicherungskampagne, und erkläre in groben Zügen die Werbemaßnahmen, die für die Monate Juni und Juli geplant sind. Leider dauert es nicht lange, bis sich unter meinen Zuhörern wieder Gemurmel einstellt. Was zum Teufel ist jetzt schon wieder los? Eine Hand hebt sich.


  „Ja bitte Bernhard?“


  Mein Kollege grinst. Ich sehe, wie seine Augen funkeln. Oje, das heißt nichts Gutes!


  „Du hast sehr schöne Möpse Sarah.“


  Was bitte soll das jetzt? Sind hier alle verrückt geworden? Ich meine, der Kommentar von meiner schrägen Kollegin, okay, aber das jetzt? Von Bernhard hätte ich das wirklich nicht erwartet. Er wirkt doch sonst immer so ernst!


  „Ja, ähm, danke“, sage ich und bemühe mich noch einmal die Contenance zu bewahren. „Nachdem das jetzt nichts zur Sache tut, würde ich euch bitten noch etwas Ruhe zu bewahren, damit ich euch die neuen Visuals für die Sommerkampagne zeigen kann.“


  Ich warte kurz, bis wieder Stille einkehrt. Na also, geht doch. Ich klicke weiter, das erste Bild erscheint. Ein hübsches, blondes Model, das in einer wunderschönen, farbenfrohen Blumenwiese liegt und verträumt in den Himmel sieht. Dann der Slogan. „Lifesure. Wir sorgen dafür, dass Ihre Träume wahr werden.“


  Kollektives Kopfnicken. Super, das Visual gefällt ihnen. Ich klicke weiter, und ein Foto von einem jungen Mann erscheint, der wagemutig an einer Felsenwand hängt. Eine Hand hält sich am Stein, die andere greift nach oben, so als würde der Kletterer nach dem Gipfelkreuz fassen. „Lifesure. Mit uns sind Ihre Träume zum Greifen nahe.“


  Wieder Zustimmung. Sehr gut. Ich drücke noch einmal weiter. Eine nackte Frau auf einem großen, schwarzen Hengst wird auf die Wand projiziert. Irritiert sehe ich das Bild an. Was ist das jetzt? Ich kann mich doch an kein Foto mit einem Pferd erinnern? Dann bleibt mein Blick an der Frau hängen und ich erstarre vor lauter Schreck. Mein Gott, wie ist das möglich? Das bin ich auf dem Foto! Ich! Splitterfasernackt sitze ich auf dem riesigen Tier. Nackte Schenkel. Entblößte Brüste. Alles ist zu sehen. Alles! Die langen dunklen Haare schimmern rötlich in der Abendsonne. „Lifesure. Ihre Träume sind unser Vergnügen.“


  Schnell will ich das Bild wegdrücken. Doch die Fernbedienung zum Projektor scheint zu hängen. Ich presse den Knopf, einmal, zweimal, zwölfmal. Es tut sich nichts, das Visual von mir nackt am Pferd bleibt unbeirrt auf der Wand. Die Leute im Saal kichern. Meine Kollegen sehen mich mit großen Augen an. Die Kunden blicken verwirrt vom Bild zu mir, dann wieder auf das Foto. Mir wird heiß, ich spüre, wie sich feine Schweißperlen auf meiner Stirn bilden. Mein Chef starrt mich an. Ich kann seinen Blick nicht deuten. Er wird mich feuern, das ist klar. Ich weiß nur noch nicht wie er es macht. Jetzt sofort? Wird er mich vor der versammelten Mannschaft anschreien, dass ich meinen Tisch räumen soll? Oder wird er mich später in sein Büro zitieren und mir dann kopfschüttelnd meine Kündigung in die Hand drücken? Ich kann ihm gar nicht mehr in die Augen sehen, so peinlich ist mir das alles. Wie konnte das bloß passieren?


  Ein paar grausame Sekunden des Schweigens später ergreift mein Chef das Wort.


  „Sarah, wieso kommen wir nicht zum Punkt? Wir wissen doch alle, warum wir hier sind, nicht wahr? Also spannen Sie uns nicht länger auf die Folter! Fangen Sie schon an!“


  Anfangen? Mit was denn bitteschön? Ich habe keine Ahnung, was mein Boss meint. Er deutet mir etwas, doch ich verstehe noch immer nicht.


  „Na los Sarah, legen Sie doch endlich ihre Klamotten ab!“


  Mir wird heiß und kalt zugleich. Das Zimmer beginnt sich zu drehen, ein leichter Schwindel befällt mich. Ich soll mich ausziehen?


  Meine Kollegen beginnen zu klatschen, die Kunden stimmen mit ein.


  „Sarah! Sarah!“, vernehme ich ihre Rufe.


  Mein Chef blinzelt mir aufmunternd zu. Ist das sein ernst? Will er wirklich, dass ich mich vor allen Leuten entblättere? Wieso?


  Ich kann den Sinn nicht erkennen, aber die Zuschauer scheinen sich einig zu sein. Ich sehe, wie mein Boss wieder das Gesicht verzieht und sein aktuell noch wohlwollendes Lächeln beginnt zu entgleisen. Nein, bitte nicht wütend werden! Noch ehe ich verstehe, was ich tue, tasten meine Finger nach dem Knopf, der meinen schwarzen Blazer vorne zusammenhält und schieben ihn auf. Das Gesicht meines Vorgesetzten entspannt sich. Ich streife mir den Blazer über die Schultern und lasse das zarte, türkisfarbene Oberteil zum Vorschein kommen. Jemand klatscht. Also lasse ich meine Jacke zwei, drei Mal durch die Luft rotieren und werfe sie dann zu den Leuten. Der Stoff landet am Tisch, die Kollegen johlen.


  „Mach weiter Sarah!“, mein Chef strahlt mich auffordernd an.


  Seine Anerkennung tut mir gut. Ich spüre, wie ich etwas Sicherheit zurückgewinne. Jemand hat Musik angemacht und ich beginne mich im Rhythmus zu bewegen. Drehe mich einmal im Kreis und bleibe mit dem Rücken zu den anderen stehen. Dann schiebe ich langsam den Rock über meine Hüften und lasse sie einen kurzen Blick auf meinen nackten Hintern erhaschen. Drehe mich blitzschnell zurück und schüttle die Schultern, wohl bewusst, dass das meine Brüste ordentlich auf und ab springen lässt. Der dünne, türkise Stoff verbirgt wenig. Jeder der Anwesenden kann meine Rundungen deutlich erkennen und meine Nippel sehen, die sich hart und fest durch das Oberteil drücken.


  Meine freche Kollegin grinst und springt auf, beginnt jetzt ebenfalls langsam ihre Bluse abzustreifen. Die Sekretärin tut es ihr gleich. Ich tanze ausgelassen weiter, schiebe mir das Top immer höher nach oben, bis endlich alle meine Brüste sehen können. Die anderen klatschen. Einer der Kunden pfeift anerkennend. Der Rock fällt zu Boden und gibt die Sicht auf mein Hinterteil frei. Wieder Applaus. Ich lasse meine Hüften kreisen und freue mich, dass ich auf die Grundschritte zurückgreifen kann, die ich im Salsa- und Sambakurs gelernt habe.


  Plötzlich spüre ich Hände auf meinem Po. Einer der Kunden ist zu mir nach vorne gekommen. Seine Hände reiben über meinen Arsch, während er sich im gleichen Rhythmus zu bewegen beginnt wie ich. Er hat einen tollen Hüftschwung, überhaupt ist er ein sehr attraktiver Mann. Ich frage mich, warum ich ihn noch nie bei unseren Meetings gesehen habe. Seine Hände greifen nach vorne an meine Leisten. Er drückt mich an sich, und wiegt sich mit mir im Takt der Musik. Mein nackter Hintern scheuert über seine Jeans. Sein Sakko hat er bereits abgelegt.


  Ich sehe, wie um uns herum noch ein paar andere Leute zu tanzen beginnen. Bernhard zieht die weibliche Vertreterin der Versicherungsfirma vom Stuhl. Gekonnt führt er sie, wirbelt sie durch die Luft. Sein Temperament geht mit ihm durch. Er reißt der Kundin ihre Weste vom Körper, sodass nur noch ein kurzes Kleid bleibt, das schwungvoll jede Umdrehung mitmacht. Dann zieht er die Frau in seine Arme. Streicht über ihr Haar, ihren Rücken.


  Der Kunde der mich von hinten umschlungen hält wird fordernder. Seine Finger streichen über meinen Bauch, befühlen meine Brüste.


  „Dein Kollege hat Recht“, flüstert er in mein Ohr und lässt mich seinen heißen Atem spüren. „Du hast wirklich tolle Titten!“


  Seine Hände tasten weiter, gleiten über meinen Bauch und streicheln über meinen Schamhügel, befühlen sie den feinen Streifen kurz rasierter Härchen, der den Weg zu meinem Lustzentrum weist. Er fasst nach unten, streichelt über meine sensiblen Schamlippen. Ein leises Stöhnen entfährt mir, als sich seine Finger in meine Spalte schieben. Ich spüre wie ich feucht werde und seine Haut mit dem Saft meiner Erregung benetze. Der Kunde beginnt schwer zu atmen. An meinem Po kann ich spüren, wie sich sein Schwanz aufrichtet und erwartungsvoll gegen mein Steißbein drückt.


  „Dein Chef hat nicht zu viel versprochen!“


  Zwei seiner Finger schieben sich in meine heiße Spalte, während er mich weiter im Rhythmus des schwungvollen Liedes hin und her wiegt.


  „Mehr“, keuche ich und kann selbst nicht glauben, wie wahnsinnig erregt ich bin. Hier, mitten im Meetingraum. Zwischen all den Leuten!


  Auf ein Zeichen hin, wird die Musik leiser. Der attraktive Fremde dirigiert mich an den großen Besprechungstisch. Die anderen Leute hören vorübergehend auf zu tanzen und beobachten, was der Kunde mit mir vor hat. Die Augen meines Chefs ruhen zufrieden auf meinen Brüsten. Er nickt mir aufmunternd zu, als wolle er sagen, dass ich gute Arbeit leiste. Der Mann wirbelt mich herum, so dass ich ihm in die Augen schaue. Seine schönen, glasklaren, blauen Augen. Ich versinke darin. Vergesse die Leute um mich, die Präsentation. Seine Lippen nähern sich und er raubt mir mit einem endlos scheinenden Kuss den Atem, bis ich keuchend nach Luft schnappe. Meine Beine werden weich, aber noch ehe meine Knie endgültig nachgeben können, umfasst er mich an der Taille und hebt mich auf den Tisch. Ein Raunen geht durch die Runde.


  „Du hast doch kein Problem damit, wenn ich dich vor deinen Kollegen nehme, oder?“


  Der schöne Abgesandte der Versicherungsfirma lächelt mich an. Mein Blick bleibt an seinen vollen Lippen hängen. Den strahlend weißen Zähnen. Ich schmelze dahin. Ich kann nicht anders und schüttle den Kopf. Warum sollten mich die Leute stören? Mein Chef? Alles unwichtig, wenn ich nur mit ihm zusammen sein kann!


  Ich nehme wahr, dass die Musik wieder etwas lauter wird und dass die anderen sich weiter bewegen, vergnügt durchs Zimmer tanzen. Bernhard beginnt seine Tanzpartnerin zu küssen, zwei andere Kollegen landen knutschend in der Ecke.


  Der Kunde tritt vor mir zum Tisch und beginnt meinen Nacken zu küssen, dann mein Dekolleté. Schließlich landen seine schönen Lippen auf meinen Brüsten. Bedecken jedes kleine Stück Haut mit zärtlichen Küssen.


  Er drückt sich weiter an mich heran und ich beginne sein Hemd zu öffnen. Streiche mit den Fingern über seine muskulöse Brust. Dann greifen meine Hände nach seiner Hose, befreien ungeduldig was nicht länger warten kann. Ein prächtiger Schwanz springt mir entgegen. Groß, stark und verdammt hart ist er. Bereit für alles, was jetzt noch kommen mag. Der Mann lächelt mich an, während er mich noch näher an sich heran zieht. Ich kann fühlen, wie die Spitze seines Speers gegen meinen Schoß tippt.


  Wieder drehe ich mich um, um die Reaktion der anderen zu sehen. Bernhard lächelt mich an. Auch Nina, die Sekretärin wirft mir ermutigende Blicke zu. Ich schaue weiter durch die Reihe amüsierter Gesichter. Mein Chef hat inzwischen angefangen mit der vorlauten Kollegin zu tanzen. Immer wieder rutscht sie vor ihm auf und ab, bis sie irgendwann in die Knie geht, und ihren Lockenkopf in seinem Schoß vergräbt. Ich sehe den Boss grinsen, als sie seine Männlichkeit aus der Hose befreit. Hingebungsvoll lässt sie ihre Zunge über seinen Schaft gleiten, massiert ihn mit ihren Lippen, bis er sich gierig nach vorne drängt, um endlich ihren Rachen zu erforschen.


  Mein Chef sieht mich an, während er in ihren Mund stößt. Er lächelt, genießt. Öffnet seinen Mund und lässt seiner Erregung freien Lauf. Zugleich beobachtet er, wie der Kunde mir näher kommt. Wie er seinen steifen Prügel langsam weiter nach vorne schiebt, bis er meine Schamlippen spaltet und in mich eintaucht. Ich werfe den Kopf zurück, stoße ein lautes „Aaaahh“ aus, als er mich pfählt. Der Mann ist kräftig, mit harten Stößen treibt er seinen Speer tiefer und tiefer in mich. Ich lasse mich zurückfallen auf die harte Tischplatte, während er in immer schneller werdendem Rhythmus in mich stößt.


  Der Kopf meiner Kollegin hüpft am Schwanz unseres Chefs immer rascher auf und ab. Hinter den beiden kann ich beobachten, wie ein anderer Vertreter unseres Kunden seine Assistentin gegen die Wand drückt, und ihr die Kleider vom Leib reißt. Die Kleine stöhnt und wimmert, als er ihre Nippel zwischen die Zähne nimmt. Von hinten schmiegt sich eine Mitarbeiterin unserer Firma an den Mann. Drückt ihm ihre nackten Brüste in den Rücken, und streichelt über seinen Bauch nach unten. Befühlt neugierig den Inhalt seiner Hose.


  Ich sehe zurück zu dem Mann, der mich mit seinem harten Prügel in den Wahnsinn treibt. Er lehnt sich nach vorne, leckt lustvoll über meine nackte Haut. Ich will mich aufrichten, doch seine Hand drückt mich zurück auf die Tischplatte. Seine Stöße werden intensiver und härter. Ich lasse mich gehen. Stöhne und keuche meine Leidenschaft aus vollem Herzen heraus. Egal, was die anderen denken mögen, sollen sie ruhig mitbekommen, wie unglaublich geil ich gerade bin.


  Ich spüre wie sich mein Körper anspannt. Wie es immer heißer wird in meinem Unterleib und wie sich die Wärme in meinen gesamten Körper ausbreitet. Der Fremde lächelt. Er legt mir seine Finger auf die Lippen, dann fasst er an meinen Hals. Ich werde immer lauter, kann mich nicht mehr beherrschen. Auch er wird wilder und ich kann fühlen, wie sein Schwanz in mir auf sein Maximum anschwillt und aufgeregt zu zucken beginnt.


  Ich spüre, wie es mir kommt und stoße einen lauten Schrei aus. Einen schrillen Schrei, der alle an meinem Höhepunkt teilhaben lässt. Ich schreie aus Leibeskräften alles heraus. Ich höre ein Klatschen, Klopfen. Nehme wahr, wie sich die Blicke langsam wieder auf mich richten.


  


  „Frau Gilbert, bitte würden Sie dann mit ihrer Präsentation über die neue Versicherungskampagne beginnen?“


  Erschrocken fahre ich herum und sehe in die ernste Miene meines Chefs.


  „Natürlich.“


  Mein Kollege, der bis eben noch die Ergebnisse des letzten Halbjahres präsentiert hat, steckt seinen Computer vom Beamer ab und kommt zurück an den großen Meetingtisch. Schnell suche ich die Unterlagen von meinem Tisch zusammen und stehe auf. Der attraktive Mitarbeiter der Versicherungsfirma lächelt mich an, seine glasklaren, blauen Augen funkeln. Zum Glück weiß er nicht, was wir in meiner Fantasie gerade miteinander angestellt haben!


  Geil per Knopfdruck
(Business Angles)


  „Ich habe heute Nacht von dir geträumt!“


  Überrascht schaue ich auf das Messenger-Fenster, das auf meinem Bildschirm aufgepoppt ist. Computer 27. Wo ist das? Wer ist das? Ich drehe mich um. Nichts Verdächtiges. Alle sitzen ruhig an ihrem Platz. Vinzent hinter mir, telefoniert seit zehn Minuten. Lisa gegenüber schwingt gerade den Textmarker. Paul sieht ebenfalls konzentriert aus.


  „Und was genau?“


  Ich bin neugierig geworden.


  „Es war heiß. Sehr heiß!“


  Die Neugierde steigt. Will mich hier jemand verarschen?


  „Wie heiß?“, frage ich frech zurück und ahne, dass ich das bereuen werde.


  Irgendwie erwarte ich, dass sich der Scherz gleich aufklärt, und dass mir mein Komiker-Kollege gleich eine geschäftliche Frage stellt, von der er denkt, dass er sie mit dem bescheuerten Witz optimal eingeleitet hat.


  „Wir waren in einem Dampfbad.“


  Jetzt bin ich doch etwas irritiert. Sehe mich nochmals nach meinen engsten Kollegen um. So etwas kann doch nur von jemandem kommen, den ich gut kenne?


  „Du warst die einzige Frau. Sonst lauter Männer. Schwitzende, nackte Männer. Mit harten Schwänzen. Es waren bestimmt fünf oder sechs.“


  Verdammte Scheiße, wer schreibt so etwas?


  „Die Männer haben dich angestarrt. Dich gemustert. Haben gierig deinen nackten Körper verschlungen. Deine langen Beine. Deine schönen, runden Titten. Das kleine Muttermal rechts von deinem Bauchnabel.“


  Ich schieße hoch. Das Muttermal? Wie kann das jemand im Büro von mir wissen?


  „Setz dich, und lass mich weitererzählen!“


  Er beobachtet mich! Wer ist dieser verdammte Spinner?


  „Die Männer haben dich angestarrt. Ein paar haben angefangen an sich herumzuspielen. Über ihre steifen Ruten zu streichen.“


  Also gut, du willst spielen? Lass uns spielen.


  „Du auch?“, frage ich und drehe meinen Bildschirm so, dass ihn keiner sehen kann.


  „Ja. Aber nur ein bisschen. Es hat mich geil gemacht, wie dich die anderen angestarrt haben. Aber dann hatte ich eine bessere Idee.“


  „Und welche?“


  „Sag ich dir gleich. Aber erst musst du mir etwas sagen: Bist du feucht?“


  „Nein“, schreibe ich zurück. „Da musst du dich schon mehr anstrengen.“


  „Gut, dann erzähl ich dir weiter von meinem Traum. Ich hab dich hochgehoben. Hab dich auf die mittlere Stufe gelegt. Ausgestreckt. Ich habe ein Tuch genommen, und dir die Augen verbunden. Dann habe ich deine Arme hinter deinem Kopf zusammengenommen und festgehalten. Ein anderer Kerl deine Beine.“


  Ungläubig folge ich seinem Text.


  „Dein Körper hat schön ausgesehen. So feucht. So verschwitzt. So ausgeliefert!“


  Okay, mir wird heiß. Ob die Aufregung von seiner Erzählung kommt oder von der Tatsache, dass ich hier mitten im Büro sitze und von einem Unbekannten, der mich offensichtlich beobachtet, mit schmutzigen Nachrichten belästigt werde, kann ich nicht sagen.


  „Die Tropfen haben auf deiner Haut geglänzt. In deinem Dekolleté, auf den Brüsten und am flachen Bauch. Man hat alles gesehen. Auch deine nasse Fotze!“


  Verdammt, das geht zu weit! Das kann nicht von jemandem aus dem Büro kommen. Eigentlich würde mir nur einer einfallen, der mir so etwas schreibt. Aber der ist nicht hier.


  „Das hat die Männer noch mehr geil gemacht und ihre Schwänze noch größer. Ich habe ihnen gesagt, dass sie dich angreifen dürfen. Dass sie sich selbst davon überzeugen können wie weich deine Haut ist. Und wie unglaublich feucht deine Spalte.“


  Wieder spüre ich einen heißen Schauer durch meinen Körper jagen.


  „Zuerst waren sie vorsichtig. Fast zögerlich. Einer griff auf deinen Schenkel. Ein anderer auf deinen Bauch. Erst nach und nach sind sie mutiger geworden. Haben deine Titten betatscht. Und deinen Arsch. Sie hatten ihre dreckigen Pfoten überall. Sie haben sie zwischen deine Beine geschoben. Über deine Spalte gerieben. Am Anfang hast du noch versucht, die Schenkel zusammenzupressen. Hast dich gewunden und gewehrt. Aber nach und nach bist du ruhiger geworden und hast sie machen lassen. Ich glaube du hast langsam Gefallen daran gefunden, wie sie an deiner Muschi gespielt haben.“


  Er macht eine Pause und ich kann mir vorstellen, wie er sich kaputt lacht über mich, die ich gebannt auf den Bildschirm starre.


  „Würdest du Gefallen daran finden Viola?“


  An Gewalt? Daran, mich mehreren Männern hinzugeben? Ich habe noch nie Gefallen an so etwas gefunden. Aber ich muss zugeben, seine Beschreibung hat ein heißes Kribbeln in meinem Körper ausgelöst.


  „Du hast laut gestöhnt, als dir der erste Mann seine Finger in die Fotze gesteckt hat. Ich glaube du warst ein bisschen verängstigt. Du hast ja nicht gewusst, wer die Männer waren und du hast auch nicht sehen können, was mit dir geschieht. Aber genau das hat es aufregend für uns gemacht. Ich habe über dein feuchtes Haar gestreichelt. Habe ein paar Schweißtropfen von deinem Gesicht geleckt. Hat salzig geschmeckt.“


  Unruhig rutsche ich auf meinem Sessel hin und her.


  „Du hast ein bisschen gezittert. Ich denke du hast gewusst, was gleich kommen wird.“


  Ich denke, ich weiß es jetzt auch.


  „Du hast gewusst, dass du sie alle bedienen musst. Dass sie von dir nehmen werden, was sie brauchen. Und dass du überhaupt nichts dagegen machen kannst. Ich glaube, das hat dich erregt. Erregt es dich jetzt auch Viola?“


  „Nein“, tippe ich, um ihn zu ärgern.


  Eine glatte Lüge. Mein Herz pocht, und ich spüre dieses verdammte Ziehen zwischen meinen Beinen. Ein Gefühl, dass hier im Büro mehr als unangebracht ist.


  „Und wieso hast du dann gerade deinen Seidenschal gelockert?“


  Wie hat er das gesehen? Ich schaue ins Großraumbüro. Eigentlich hat keiner einen direkten Blick auf mich!


  „Entspann dich Süße, hat keiner bemerkt! Soll ich weitererzählen?“


  Unsicher sehe ich mich nochmals um.


  „Deiner Gesichtsfarbe nach zu urteilen bist du richtig schön heiß. Ich wette dein Höschen ist jetzt ein bisschen nass, oder?“


  „Was passierte dann in deinem Traum?“


  Ich wundere mich selbst über die Courage, die ich aufbringe.


  „Also gut, du hast gewusst, dass sie gleich über dich herfallen werden. Einer der Typen hat dich gefingert. Ein bisschen geil gemacht. Das hat den anderen gefallen. Ein Kerl hat sich neben dich gekniet und an deinen Titten gespielt. Gleichzeitig hat er sich einen runtergeholt. Sein Schwanz war richtig groß. Er hat den Prügel dann genommen, und dir damit auf die Möpse geschlagen. Hat lustig ausgesehen. Und ziemlich geil. Dem anderen hat inzwischen nicht mehr gereicht, dich bloß zu fingern. Seine Rute war auch ganz steif. Er wollte sie endlich versenken. Also haben zwei seiner Kumpel deine Beine noch ein Stück weiter auseinander gezogen. Dich für ihn geöffnet sozusagen.“


  Ich spüre, wie meine Muschi pocht.


  „Wie hat der Mann ausgesehen?“, tippe ich schnell.


  „Ich habe sein Gesicht nicht gesehen, weil da so viel Dampf war. Aber er war ziemlich groß. Sportlich gebaut. Und er hat sich einfach so deine Schenkel geschnappt und auf seine Schultern gelegt. Sein Prügel war schon in Position. Ein schönes, mittelgroßes Ding für den Anfang. Er hat dich mit einem kräftigen Ruck an sich ran gezogen und auf seinem Schwert aufgespießt. Du hast so laut geschrien, dass ich dir den Mund zuhalten musste.“


  Jetzt bin ich wirklich feucht.


  „Er hat dich gestoßen. Schnell und fest. Du hast in meine Hand gebissen. Hattest deine Lust fast nicht mehr unter Kontrolle. Der andere Kerl, der mit der Hand an deinem Busen, den hat es auch angetörnt, dich so abgehen zu sehen. Er hat dich vollgespritzt. Genau auf deine Titten. Der Saft ist langsam runter geronnen, zu Boden getropft. Der Kerl in dir drinnen hat wild nach Luft gehechelt, als es ihm gekommen ist. Dann hat er dich vollgespritzt, genau in die Möse. Ich glaube du warst selbst kurz davor. Aber da war der erste schon fertig.“


  „Was ist mit dir?“


  „Ich hatte auch einen Ständer. Glaub mir Baby, so einen gewaltigen Ständer hatte ich selten. Ich hätte ihn dir am liebsten zwischen die Lippen gesteckt. Aber das ging nicht, weil ich dich ja noch für die anderen festhalten musste. Jetzt war nämlich der Bär an der Reihe.“


  „Welcher Bär?“


  „Ich hab ihn so genannt, weil er so riesig war. Eine Statur wie ein Bär. Er war wirklich gewaltig, und ich war ehrlich gesagt ein bisschen nervös, weil ich nicht wusste, ob du das aushalten würdest. Du bist doch so zierlich gebaut!“


  Ich muss grinsen.


  „Du warst auch unruhig, obwohl du gar nicht sehen konntest, was da auf dich zukam. Du hast nur gehört, wie sie sich bewegt haben, wie sich ein anderer zwischen deine Beine gekniet hat. Ich hab fast nicht hinschauen können, wie er seinen Knüppel angesetzt hat. Das gewaltige Ding. Ich hab dir vorsorglicherweise den Mund zugehalten, weil ich gewusst habe, du würdest wieder schreien. Er hat sich langsam in dich hineingeschoben. Zentimeter für Zentimeter hat er deine Möse gedehnt. Du hast nach Luft geschnappt und gewimmert. Es war viel für dich, fast zu viel. Aber er hat dich auch herrlich ausgefüllt und gescheuert. Als er angefangen hat sich zu bewegen, bist du fast ausgeflippt. Du hast gebrüllt wie am Spieß, dein Puls ist gerast.“


  Ich spüre, dass mein Puls auch jetzt rast.


  „Und dann?“


  „Der Bär hat nicht viel länger durchgehalten. War wohl auch nicht so enge Pussys gewohnt. Er hat ziemlich viel Sperma in dich reingespuckt. Kein Wunder, dass sein Nachfolger nicht mehr deine Möse wollte.“


  Ich halte gebannt den Atem an.


  „Naja, deshalb haben sie dich dann umgedreht. Auf den Bauch. Aber das ist mir eigentlich nicht unrecht gekommen, jetzt hab ich dir endlich meinen Schwanz in den Mund stecken können. Und du hast meinen Schwanz sofort erkannt. Du magst meinen Schwanz. Du leckst ihn gerne. Du hast es genossen, deine Zunge über meinen Schaft wandern zu lassen. Die kleinen Schweißperlen aufzusaugen und die Lusttropfen. Und du kannst unglaublich gut schwanzlutschen. Die anderen haben nur so geschaut, wie dein Kopf in meinem Schoß auf und ab gehüpft ist. Das hat sie natürlich noch mehr geil gemacht. Vor allem den einen, der jetzt deinen Arsch fixierte und auf seinen Einsatz wartete. Er hat es nicht ausgehalten, bis ich fertig war. Aber egal. Du hast ja kein Problem damit, mehrere Kerle gleichzeitig zu bedienen, oder?“


  Allein schon die Vorstellung lässt mein Höschen noch feuchter werden, als es ohnehin schon ist.


  „Na jedenfalls hat er dann nicht lange gefackelt, und sich in deinen Hintern geschoben.“


  „Und ich?“


  „Du hast nicht viel machen können. Du hattest ja meinen Schwanz im Mund. Du hast brav weitergelutscht, und den Arsch hingehalten. Er hat nicht besonders lange gebraucht, aber ich hab gemerkt, wie du gezittert hast. Wie du auch immer spitzer geworden bist.“


  „Bin ich gekommen?“


  „Nein, das hat noch ein bisschen gebraucht. Aber da war ja noch ein anderer. Und den hat die Vorstellung richtig geil gemacht, dass du schon so geölt warst von seinen Kollegen. Der hat sich in deine Möse geschoben, und gestöhnt wie wild. Der hat auch nicht lange gebraucht, bis er fertig war.“


  „Was ist mit mir?“


  „Du bist noch immer nicht gekommen. Aber du warst ziemlich geil. Ich hab das gemerkt, weil du so hingebungsvoll meinen Schwanz gelutscht hast. Dann hast du plötzlich gestoppt. Du hast dir die Lippen geleckt und mich angefleht, meinen Prachtschwanz in deine Muschi zu stecken. Es dir endlich zu besorgen. Du brauchst jetzt einen richtigen Mann, hast du gemeint. Weil es keiner der Typen geschafft hat, dich richtig zu befriedigen.“


  „Hast du es dann gemacht?“


  „Ja. Ich hab dich auf meinen Schoß gezogen. Hab dir die Augenbinde abgenommen. Ich wollte dass du mich ansiehst. Du hast dich langsam auf meinen Kolben gleiten lassen. Hast dir dabei auf die Unterlippe gebissen, so wie du es immer machst, wenn du geil bist. Du hast dich auf mir zu bewegen angefangen. Bist auf meinem Schwanz geritten. Ein paar der Typen waren noch da, aber die haben wir jetzt nicht mehr beachtet. Du hast dich immer wilder und schneller bewegt. Deine Schreie sind lauter geworden. Ich habe mich zusammenreißen müssen.“


  Ich muss mich jetzt auch zusammenreißen, denke ich. Denn ich bin kurz davor meine Hand unter meinen Rock zu schieben um mir Erleichterung zu verschaffen. Aber das kann ich nicht. Nicht hier im Großraumbüro.


  „Ich hab mich ablenken müssen, um dich nicht sofort vollzuspritzen Viola! Aber du warst so heiß. So wild! Deine nassen Haare sind auf meine Schulter gepeitscht, so hast du den Kopf vor und zurückgeschmissen. Ich habe gespürt, wie sich dein ganzer Körper anspannt. Wie es sich immer mehr hochschaukelt. Du hast dich gehen lassen, und ich habe das gleiche getan.“


  Ich zittere am ganzen Körper. Ich bin so erregt, dass ich meine Finger fast nicht mehr unter Kontrolle habe. Ich reibe mein Geschlecht am Bürosessel.


  „Dann ist es dir gekommen Baby. Mit einem lauten Schrei hast du losgelassen, dich der erlösenden Welle hingegeben, die deinen Körper überflutet hat. Deine Muskeln haben sich verkrampft. Die Kontraktionen in deiner Möse haben meinem Schwanz den letzten Reiz verpasst denn er noch brauchte. Du bis auf mir zusammengesunken, wie ein nasser Sandsack. Und ich bin ebenfalls vom Höhepunkt überrollt worden. Habe meinen Saft in dich gepumpt. Dich fest auf meinen Schoß gedrückt, und deine süßen Lippen geküsst.“


  Ich kann nicht mehr. Alles zu viel. Viel zu viel! Ich springe auf und laufe zu den Toiletten. Sperre mich in eine Kabine, und verschaffe mir Erleichterung. Streichle mich mit meinen eigenen Fingern zum Orgasmus und hoffe, dass keiner meiner Kollegen den Waschraum betritt. Ich bin schon so scharf, dass es nicht lange dauert. Ich lasse mich auf den Klodeckel fallen. Bin irritiert und erschrocken über das, was so eben passiert ist.


  Ich muss mir kaltes Wasser ins Gesicht klatschen, bevor ich zurückgehe. Meine Güte, der Bildschirm! Ich hab noch nicht einmal daran gedacht, das Chat-Fenster wegzudrücken! Ich laufe zu meinem Platz. Schicke ein Stoßgebet in den Himmel, dass keiner auf meinen Monitor geschaut hat.


  Als ich zurückkomme, sehe ich kein Chat Fenster mehr. Hat er das zugemacht? Kann er das? Natürlich kann er. Er ist ein Hacker. Unsicher überprüfe ich alle Anwendungen. Nichts. Erst, als ich wieder mein Email-Programm öffnen will, poppt der Chat erneut auf.


  „Ich freu mich auf die Life-Runde heute Abend. Ach ja, und deine Webcam finde ich klasse!“


  


  


  Begierde am Fenster

  (Business Angles)


  Zwei Akte noch, dachte Susanne und setzte sich mit ihrem neu erworbenen Espresso zurück vor den Bildschirm. Zwanzig Uhr. Alles um sie herum war ruhig, die Kollegen waren längst nach Hause gegangen. Sie beneidete ihre Kollegen darum, denn in letzter Zeit häuften sich bei ihr die Überstunden. Dafür stand sie kurz davor, in die Geschäftsleitung befördert zu werden. Und zwar noch vor ihrem dreißigsten Geburtstag. Das konnte sonst keiner von sich sagen.


  Susanne lehnte sich mit dem Kaffee zurück in den Stuhl. Das Koffein und die kurze Pause würden ihr gut tun und ihr die Energie geben, die Arbeit rasch zu Ende zu bringen. Gedankenverloren sah sie aus ihrem Fenster, auf den Westflügel des Gebäudes. Auch dort waren inzwischen alle Lichter ausgegangen. Fast alle. Ein Fenster im dritten Stock brannte noch, schräg gegenüber von ihr, eine Etage tiefer. Susanne kannte das Büro, der Mann dem es gehörte verbrachte mindestens genauso viel Zeit in der Arbeit wie sie selbst. Ein paar Mal hatte sie ihn spätabends unten beim Ausgang getroffen, ein paar Worte ausgetauscht, belangloser Smalltalk. Er war ein attraktiver Mann, groß gewachsen, mit dunklen Augen und vollem, schwarzen Haar. Vielleicht wäre er sogar ihr Typ gewesen. Doch für einen gemeinsamen Lunch hatten sie zu wenig Anknüpfungspunkte und für einen After-Work Drink hatte Susanne keine Zeit. Streng genommen hatte sie auch für eine Beziehung keine Zeit. Wahrscheinlich ging es ihm genauso, vermutete Susanne, anders würde er wohl kaum die Mehrheit seiner Abende im Büro verbringen. Heute war der Mann allerdings nicht alleine. Ein brünetter Kollege saß ihm gegenüber am Schreibtisch und die beiden schienen in ein Gespräch vertieft. Susanne beobachtete sie aufmerksam, konnte aber aus der Entfernung natürlich nicht ausmachen, ob es sich um ein lockeres Privatgespräch oder doch um etwas Ernstes handelte.


  Gerade als sie ihren Blick wieder abwenden wollte, um ihre Aufmerksamkeit wieder voll und ganz dem Computer zu widmen, sah sie im anderen Büro allerdings etwas, das sie neugierig machte. Eine Frau hatte den Raum betreten. Eine schlanke blonde Frau mit kurzem Rock und sehr langem Haar. Äußerst attraktiv, soweit sie das aus der Ferne beurteilen konnte. Neugierig drehte sich Susanne zum Fenster und sah zu, wie die Blondine auf die beiden Männer zuging. Der eine, der gegenüber saß war aufgesprungen, um sie zu umarmen. Er drückte sie an sich, eine Spur zu lange für einen Kollegen, wie Susanne empfand. Dann stand auch der Schwarzhaarige auf und zog die hübsche Frau in seine Arme. Zu vertraut, dachte sie wieder. Das konnte nichts Berufliches sein!


  


  Als die Blondine ihre Arme um den Nacken des Mannes schlang und ihn küsste, war Susanne allerdings doch etwas überrascht. Das hatte sie bestimmt nicht erwartet. Ein lockeres After-Work Meeting ja, aber nicht so etwas. Nicht, dass ihn tatsächlich seine Frau oder Freundin besuchen kommen würde.


  Der Kuss dauerte lange und die Hände des Mannes strichen zärtlich über den Rücken des Mädchens. Dem Kollegen schien es ähnlich zu gehen, denn er trat von einem Fuß auf den anderen, dann machte er doch ein paar Schritte auf das turtelnde Paar zu. Er tippte der Blondine auf die Schulter, um sie zu unterbrechen, wie Susanne annahm. Doch die beiden trennten sich nicht wie erwartet. Stattdessen drehte das Mädchen jetzt den Kopf zur Seite. Der brünette Kerl kam näher und drückte jetzt ebenfalls seine Lippen auf ihre. Okay, das war merkwürdig!


  Erst jetzt fiel Susanne auf, dass sie aufgesprungen war und am Fenster stand. Etwas zu nahe, etwas zu auffällig. Doch das Ganze war so spannend, dass es sie regelrecht an das Fenster fesselte. Die Blondine knutschte noch immer mit dem Brünetten, während der Schwarzhaarige inzwischen angefangen hatte, ihren Hals zu küssen. Seine Hand streichelte ihren Arm, hielt verspielt den Träger ihres dünnen Tops. Was ging hier bloß vor? Der andere Mann umarmte sie von hinten. Er hatte eine Hand an ihrer Schulter, die andere glitt über ihre Hüfte, auf ihren Po.


  Susanne kniff die Augen zusammen. Irgendwie konnte sie nicht so recht glauben, was sie da sah. Sie fragte sich sogar, ob ihr am Ende ihre Fantasie einen Streich spielte. Als Strafe für den langen Tag vor dem Bildschirm sozusagen. Aber nichts da! Als sie die Augen wieder öffnete, stand das Dreiergespann noch immer vor dem Fenster und die Männerhände wanderten hungrig über den Körper des jungen Dings in ihrer Mitte. Mit offenem Mund beobachtete Susanne, wie sich ein paar Finger unter den kurzen Jeansrock schoben, der die schlanken Oberschenkel der Frau bedeckte. An ihrer Vorderseite machte sich der Schwarzhaarige inzwischen an ihrem Top zu schaffen. Er fackelte gar nicht lange herum, sondern schob es nach oben. Enthüllte die blanke Oberweite der frivolen Besucherin, die sich erst gar nicht die Mühe gemacht hatte, einen BH darunter zu ziehen. Seine großen Hände streichelten die runden Brüste der Frau. Spielten daran und liebkosten sie so hingebungsvoll, dass auch Susanne sich danach sehnte endlich wieder auf diese Weise berührt zu werden. Lange war es her, dass ein Mann ihren Busen gestreichelt hatte. Viel zu lange. Dabei hatte sie doch auch ganz tolle Brüste. Susanne fasste mit der eigenen Hand an ihre Oberweite und fuhr ihre steifen Nippel nach. Ja, wirklich ganz toll.


  Der zweite Mann fasste der Blondine an den Po. Er hatte beide Hände unter ihren Rock geschoben und schien die Hinterbacken zu kneten. Ob die Frau untenrum auch nichts darunter trug? Der Gedanke faszinierte Susanne, erregte sie irgendwie. Natürlich hatte sie auch schon einmal mit dem Gedanken gespielt, ohne Unterwäsche aus dem Haus zu gehen. Getan hatte sie es letztendlich aber nie. Sie wäre zu unsicher gewesen, hätte vermutlich den ganzen Tag nervös an sich herum gezupft und sich ständig gefragt, ob auch wirklich niemand etwas sehen konnte. Eine Unsicherheit, die sie beim besten Willen nicht brauchen konnte. Schon gar nicht im Büro.


  Umso mehr bewunderte sie jetzt das kleine Luder, das wohl anscheinend überhaupt kein Problem damit hatte, halb nackt in ein Zimmer zu spazieren, und sich von zwei lüsternen Kerlen ausgreifen zu lassen. Ganz im Gegenteil. Die Blondine legte den Kopf in den Nacken und schien zu genießen, was mit ihr passierte. Wie der brünette Typ langsam seine Finger in ihren Saum schob, um ihr den Mini über die Hüften zu streifen. Und wie sein Kollege den dunklen Schopf zwischen ihren Titten vergrub.


  Der Jeansrock glitt nach unten und brachte einen feinen, schmalen Stringtanga aus roter Spitze ans Licht. Also doch Unterwäsche, dachte Susanne. Nicht, dass das spärliche Höschen viel verdeckt hätte. Aber zumindest war da noch eine Schicht, die den süßen kleinen Knackarsch von den forschenden Männerhänden trennte. Einen Moment lang blieb Susannes Blick an den sexy Rundungen der Blondine hängen. Ein schöner Hintern, dachte sie, und fragte sich, ob ihr eigener Po genauso verführerisch aussehen würde. Sollte er eigentlich, schließlich lief sie so oft es ging morgens vor dem Büro ins Fitnessstudio, um sich am Crosstrainer zu verausgaben und ihren Körper im Schuss zu halten. Sie fragte sich, ob das Mädchen ebenfalls trainierte. Ihr Körper sah jedenfalls so aus. Andererseits konnte sie auch einfach mit großartigen Genen gesegnet sein. Vielleicht war sie ja eine der Glücklichen.


  Die Männerhand strich über das Hinterteil der Besucherin. Griff zu, knetete die Backen. Die Hand verschwand nach unten zum Oberschenkel, rieb die zarte Haut nach oben, nur um plötzlich zwischen den Beinen zu verschwinden.


  


  Natürlich konnte Susanne nichts hören, aber dem Gesichtsausdruck des Mädchens nach, schien es jetzt lustvoll zu stöhnen. Einfach so, im Büro! Vor ihrem Fenster! Erst jetzt wurde Susanne wieder bewusst, dass sie ja noch immer da stand, gut sichtbar, falls einer des Trios zufällig einmal den Kopf gehoben hätte. Rasch ließ sie sich zurück auf ihren Sessel fallen. Besser. Unauffälliger. Ihr Blick war aber nach wie vor vom Treiben im dritten Stock gefesselt.


  Der Brünette Mann ging hinter der Frau auf die Knie. Von vorne hatte ihr der Dunkelhaarige seine Hand in den Tanga geschoben. Der Mann hauchte einen Kuss auf den Po, ehe er das Höschen langsam nach unten schob. Heilige Scheiße! Die Show wurde heiß. Viel zu heiß! Susanne konnte fühlen, wie es in ihrem Körper kribbelte. Ein lustvolles Ziehen meldete sich aus ihrem Schoß und erinnerte sie schmerzlich daran, wie dringend sie selbst wieder einmal guten Sex brauchen könnte. Es war lange her. So lange, dass sie nicht einmal mehr genau sagen konnte, wann sie das letzte Mal mit einem Mann geschlafen hatte. Fünf Monate? Ein halbes Jahr? Länger? Sie war sich nicht sicher. Aber genau jetzt in diesem Augenblick, hätte sie gerne mit der Blondine getauscht. Sie stellte sich vor, wie es sich anfühlen musste. Wie es wohl wäre, die Hand des attraktiven Mannes von gegenüber an ihrem Geschlecht zu spüren. Seine warmen Finger, die ihre Spalte ertasteten. Die eintauchten, in ihre feuchte Oase. Susanne spürte, wie sich tatsächlich etwas Nässe in ihrem Höschen ausbreitete. Ihr Körper signalisierte ihr, wie willig und bereit er war. Auch wenn sie diese Signale nur allzu gerne ignorierte.


  Der Schwarzhaarige streichelte die fremde Frau. Spielte an ihrer Möse, als wäre sie sein Instrument und er ein gottverdammter Virtuose, der ihr mit seinen Griffen die aberwitzigsten Laute entlocken konnte. Genau das tat er wahrscheinlich auch. Die geöffneten Lippen der Frau ließen keinen Zweifel daran. Wahrscheinlich war sie eine Frau, die laut wurde. Die sich richtig gehen ließ. War ja auch egal, es war keiner mehr hier, der sie hätte hören können.


  Der Brünette Kerl war wieder aufgestanden. Er war jetzt wieder dicht hinter dem Mädchen, sehr dicht sogar. Susanne war sich sicher, dass sie seine Erregung sehen konnte, die seine Hose ausbeulte. Im Gegensatz zu ihrer Gespielin waren ja beide Männer immer noch angezogen. Aber das würde sich wohl bald ändern. Der Typ drängte sich von hinten an die Frau. Drückte seinen Körper an ihren und seinen Schwanz gegen ihren Po. Sie musste es fühlen. Sie musste wahrnehmen wie hart und dick er schon war.


  Allein die Vorstellung, wie er sich anfühlen musste, ließ Susannes Schoß noch mehr pochen. Wie wäre es wohl, da unten zu sein? Eingeklemmt zwischen zwei Männern? Die gewaltige Erregung am eigenen Hintern zu fühlen und die andere Hand an der Pussy?


  Susanne konnte nicht anders, und ließ ihre eigene Hand unter ihrem Rock zwischen die Beine gleiten. Drückte die Handfläche gegen die Seidenunterwäsche auf ihren Schritt. Verdammt tat das gut! Verdammt war sie geil!


  Der schwarzhaarige Kollege begann lässig sein Hemd aufzuknöpfen. Susannes Augen glitten über seinen Oberkörper. Er sah trainiert aus, gut in Form. Und seine Haut glänzte durch das Licht, als wäre sie aus Samt. Das Mädchen schien ebenfalls Gefallen an ihm zu finden, denn sie strich jetzt mit ihren Händen über seine Brust. Streichelte seine Bauchmuskeln und führte ihre Finger nach unten, bis sie irgendwann gegen seinen Hosenbund und den breiten Gürtel stieß. Ihre Hände machten sich am Verschluss zu schaffen. Befreiten ihn, öffneten das Tor und machten Platz für sein bestes Stück, das mindestens ebenso steif und bereit nach oben stand, wie das des Kollegen. Der Mann zog das Mädchen näher an sich, küsste sie wieder und obwohl Susanne es nicht genau sehen konnte, stellte sie sich vor, dass in diesem Augenblick seine empfindliche Eichel gegen ihre süße kleine Muschi klopfte. Ihre Finger gruben sich in den Stoff ihres Höschens. Streichelten die Stelle, die so lange kein Mann berührt hatte und die sich jetzt mit einem feurigen Verlangen zurückmeldete. Sie konnte sich nicht mehr beherrschen, musste zusehen, wie sich die eigenen Finger selbständig machten und das feine Höschen ungeduldig zur Seite schoben. Berühren… einfach nur ein bisschen berühren!


  Der Mann hinter dem Mädchen hatte jetzt auch seine Hose geöffnet. Sein Speer war lange und ähnlich dick wie der des Gegenübers. Auch er berührte die Frau in der Mitte. Wahrscheinlich konnte sie jetzt gleichzeitig den einen Schwanz an ihrem Po, den anderen an ihrer Möse fühlen. Was für eine Vorstellung! Susannes Finger flogen eifrig über ihre Perle, während die hübsche Blondine im dritten Stock vor dem Schwarzhaarigen auf die Knie ging. Sie will ihn in den Mund nehmen! Susanne sah gebannt zu, wie der steife Penis dem Mädchen ins Gesicht sprang. Sie öffnete den Mund für ihn. Streckte ihre Zunge hervor, um seine Spitze zu berühren. Um ihn zu kosten! Wie er wohl schmecken würde? War er benetzt von einem voreiligen Tröpfchen der Lust? Schmeckte er herb und männlich? Ein wenig klebrig?


  Susanne streichelte über ihre Pussy, während die Frau gegenüber den Schwanz zwischen ihre Lippen lies und Stoß für Stoß tiefer in ihren Rachen aufnahm. Sie lutschte und leckte, während Susanne massierte und rubbelte. Die Lust betäubte ihre Sinne. Machte sie heiß und gierig. Sie wartete auf den Einsatz des zweiten Mannes. Wollte sehen, wie er seinen Speer ebenfalls in das Mädchen stach. Es musste unglaublich sein, von zwei Männern gleichzeitig genommen zu werden. Berauschend. Atemberaubend.


  Der Fremde schien ihre Gebete zu erhören. Er kam wieder näher, tätschelte den Hintern der Frau, die so eifrig seinem Kollegen den Schwanz blies. Er griff nach ihrer Hüfte. Hob sie hoch, schob sie ein wenig in Position. Dann kniete er sich hinter sie, zog sie zu seinem Schoß. Oh ja! Susanne wollte es spüren. Irgendetwas spüren. Sie griff nach dem dicken Textmarker, der auf ihrem Tisch lag. Schob ihn ohne lange nachzudenken in ihre Möse, immer und immer wieder, während sie beobachtete, wie der brünette Kerl seinen Prügel in das Mädchen versenkte. Er drückte sie an sich, seinem Schoß entgegen. Penetrierte sie, während sie mit ihrem süßen Mund seinen Kollegen verwöhnte. Was für eine Show. Susanne war heiß und mit jedem Stoß wurde ihr noch eine Spur heißer.


  Der schwarzhaarige Mann verzog das Gesicht, er schien seine Muskeln anzuspannen. Er ist gleich soweit, dachte sie. Gleich spritzt er der Schlampe in den Mund. Oder irgendwo anders hin. Bei Susanne konnte es auch nicht mehr lange dauern. Sie rieb ihre Perle, stieß sich selbst mit dem fetten Marker, bis sie kleine Sternchen vor ihren Augen tanzen kann.


  Der Typ gegenüber kam. Er ergoss sich und schoss eine Ladung in den Mund der eifrigen Besucherin. Sie blieb ruhig, ließ seinen Schwanz noch einen Weilchen zwischen ihren Lippen, bis er sich aus ihr zurückzog. Dann gab sie sich ganz dem Rhythmus des anderen Kerls hin, der sie von hinten nahm. Klassische Hündchen-Stellung, sozusagen.


  Susanne kam nicht mehr dazu zu beobachten, wie auch die beiden ihren Höhepunkt erreichten, weil sie inzwischen zu sehr mit ihrem eigenen Gipfel beschäftigt war. Ihr gesamter Unterleib zuckte und überwältigte sie mit einem Hochgefühl, dass sie viel zu lange vermisst hatte. Ein Sinneserlebnis, dass sie von den Zehenspitzen bis in die Haarwurzeln durchströmte und erzittern ließ, bis sie erschöpft in ihrem Sessel zusammensackte.


  


  Erschrocken riss Susanne die Augen auf. Was hatte sie nur getan? Hier im Büro an sich rumspielen, also wirklich! Schnell schmiss sie den Textmarker in den Papierkorb. Wischte sich die Hand an einem Taschentuch sauber und drückte die Jalousien herunter, um sich ungestört ihren Akten zuwenden zu können.


  Konzentrieren konnte sich Susanne an diesem Abend allerdings nicht mehr, deshalb warf sie zwanzig Minuten später das Handtuch. Vielleicht würde sie morgen einfach das Fitnessstudio sausen lassen und dafür in der Früh die Vorbereitungen zu Ende bringen. Oder sie würde in dem Termin morgen eben mit dem Wissen auskommen müssen, dass sie sich bis jetzt angeeignet hatte. Was soll`s? Niemand konnte jedes Mal hundert Prozent perfekt sein!


  Beschwingt lief sie aus dem Büro Richtung Fahrstuhl. Ja, sie würde wieder anfangen, die Dinge lockerer zu nehmen.


  Im dritten Stock wurde der Lift angehalten. Susanne riss überrascht die Augen auf, als der schwarzhaarige Mann von gegenüber zu ihr einstieg.


  „Guten Abend“, sagte er und lächelte. „Auch lange im Büro?“


  Sie nickte und konnte fühlen, wie sie rot wurde.


  „Ein Fall, den wir morgen besprechen“, sagte sie schnell und versuchte zumindest ihre Stimme ruhig und normal klingen zu lassen. „Und bei Ihnen?“


  „Nun, ich hatte ein sehr interessantes kleines Meeting.“


  Er machte eine Pause und sah sie an. Lächelte. Sie konnte spüren, wie sein Blick sie durchdrang. Er wusste es. Wusste, dass sie ihn beobachtet hatte! Panik stieg in ihr auf. Nur noch ein Stockwerk. Sie betete, dass die Tür rasch aufgehen würde.


  „Vielleicht sollten sie uns das nächste Mal auf ein Gläschen Gesellschaft leisten“, sagte er grinsend, während sich die Aufzugtür öffnete. „Ist ja nichts Verwerfliches, ab und zu… Ich denke das hebt die Arbeitsmoral!“


  Begirde am Fenster II

  (Business Angles)


  „Ciao Susanne, mach nicht mehr zu lange!“


  Die letzte Kollegin zog hinter sich die Tür ins Schloss und lies Susanne alleine im Büro zurück. Es war kurz nach sieben und eigentlich schon viel zu spät für einen Freitag. Die letzten zwei Wochen waren ruhig und weitgehend überstundenlos verlaufen, trotzdem oder vielleicht gerade deswegen, schien die To Do Liste heute Abend kein Ende zu finden. Für Montag stand ein wichtiger Kundenbesuch bevor, deshalb wollte Susanne ihre Vorbereitungen zu Ende bringen. Ein Freitag Abend im Büro war immer noch besser, als die Arbeit mit nach Hause zu nehmen und sich am Wochenende damit zu beschäftigen.


  Sie wollte gerade aufstehen, um sich ein Glas Wasser zu holen, als ihr ein Gedanke durch den Kopf schoss: Ob ER noch da war? Sie hatte ihn seit gut zwei Wochen nicht gesehen. Zumindest nicht persönlich. Sie hatte noch immer ein flaues Gefühl im Magen, wenn sie daran dachte, dass sie ihn beim Liebesspiel beobachtet hatte. Und dass er davon wusste, machte die Sache nur noch schlimmer. Nach der peinlichen Begegnung im Lift, hatte sie vermieden, in seinen Trakt zu gehen.


  Und abends war sie nicht lange genug geblieben, um in trauter Zweisamkeit Blicke durchs Fenster auszutauschen. Bis heute.


  Statt in die Küche zu gehen, drehte Susanne um und stellte sich vor die Glasfront. Auf der gegenüberliegenden Seite waren noch drei Fenster belichtet. Zwei auf der gleichen Höhe wie ihres, eines eine Ebene darunter. Sein Fenster! Sofort spürte Susanne, wie ein heißes Kribbeln durch ihren Körper schoss. Er stand mit dem Rücken zum Fenster und unterhielt sich mit jemandem. Susanne konnte nicht erkennen, wer bei ihm war, da seine breiten Schultern das Gegenüber vollständig verdeckten. Zwei, drei Minuten blieb sie stehen und sah ihn nur an. Seinen Anzug, der sich über den muskulösen Rücken spannte. Seinen dunklen Haarschopf, der sich leicht bewegte, wenn er beim Sprechen gestikulierte. Dann endlich trat er einen Schritt zur Seite und Susanne sah es: blondes Haar. Sein Gegenüber hatte langes, sehr langes, blondes Haar!


  Sie war also wieder bei ihm. Die Frau von vorletzter Woche. Die Frau, die es hemmungslos mit ihm und mit seinem Kollegen getrieben hatte! Der Mann lehnte sich nach vorne und zog seine Gespielin an sich. Dann drehte er sich zur Seite und sah zum Fenster. Susanne zuckte zusammen. Verflucht! Er hatte gesehen, dass sie wieder am Fenster stand! Jetzt musste er sie endgültig für verrückt halten! Für eine Spannerin! Eine Voyeurin!


  Hastig drückte Susanne den Knopf für die Jalousien. Wollte schnell abdunkeln, bevor er auch noch mitbekam, wie ihr Gesicht tomatenrot anlief.


  Während die Jalousien herunter fuhren, konnte Susanne sehen, wie er das blonde Mädchen auf die Wange küsste. Dann drehte sich die Besucherin weg und ging zur Tür. Ein Abschied? Susanne fragte sich, was wohl davor geschehen war. Ob sie wieder eine heiße Nummer beobachten hätte können, wenn sie zehn Minuten früher zum Fenster gegangen wäre? Hatten sie es gerade getrieben? Und falls ja, war der brünette Kollege auch wieder dabei gewesen?


  Bei der Erinnerung an die scharfe Dreiecksnummer vom letzten Mal, meldete sich Susannes Unterleib mit einem begehrlichen Ziehen zurück. Ja, sie brauchte wirklich dringend Sex. Vielleicht sollte sie dieses Wochenende endlich mal wieder ausgehen, sich irgendwo einen gut aussehenden Kerl aufgabeln und ihn einfach mit nach Hause nehmen.


  Susanne nahm sich fest vor, zumindest den ersten Teil davon in die Tat umzusetzen. Dafür schob sie jetzt jeglichen Gedanken an Sex beiseite, holte sich ihr Glas Wasser und setzte sich zurück an den Schreibtisch. Gerade als sie sich wieder eingelesen hatte, lies sie allerdings ein Klopfen herumfahren. Wer zum Teufel war das jetzt?


  „Ja bitte?“


  Ihr Blick war erwartungsvoll zur Tür gerichtet, die sich einen Spalt aufschob. Ein blonder Schopf schob sich herein. Das Mädchen von unten! Susanne wurde heiß. Was konnte die hübsche Blondine bloß von ihr wollen?


  


  „Hallo!“ Das Mädchen trat einen Schritt in Susannes Büro. „Ich bin Hanna. Ich glaub wir kennen uns nicht, aber wir haben mitbekommen, dass du abends auch immer so lange vor dem Computer sitzt.“


  Die Blondine deutete zum Fenster. „Ich sitze drüben, im anderen Flügel. Zwei Etagen unter dir. Matthias kennst du, oder?“


  Auch wenn sie seinen Namen nicht kannte, war Susanne sofort klar, wen Hanna meinte. Zögerlich nickte sie.


  „Nun, wir wollten dich einladen, ein Glas Wein mit uns zu trinken.“


  „Danke, aber ich hab noch etwas fertig zu machen.“, wich Susanne aus.


  Doch Hanna war nicht so leicht aus dem Konzept zu bringen.


  „Er hat gesagt, dass du das sagen wirst. Aber er möchte trotzdem dass du mitkommst. Zumindest auf ein Gläschen. Du sitzt schon so lange gegenüber und ihr kennt euch überhaupt nicht.“


  Sie strahlte Susanne an und erst jetzt bemerkte sie, wie strahlend blau die Augen des Mädchens waren. Schöne Augen mit einem auffälligen Leuchten.


  „Sag nicht nein“, flötete die Blondine. „Eine kurze Pause tut dir sicher auch mal gut!“


  „Aber wirklich nur auf ein Glas!“, hörte sich Susanne sagen und war überrascht von ihrer eigenen Coolness. Ja, sie würde mit nach unten gehen. Sie würde etwas Verrücktes machen. Und zwar nicht vielleicht am Wochenende, sondern heute, jetzt und hier.


  


  Susannes Herz klopfte, als ihr Hanna die Tür zu seinem Büro aufhielt. Mit jedem Schritt, den sie auf Matthias zuging, begannen die Schmetterlinge in ihrem Bauch wilder zu tanzen und die Hitze schneller durch ihren Körper zu strömen.


  „Hallo Susanne“, begrüßte er sie lächelnd und hielt ihr ein Glas Rotwein entgegen.


  Susanne schluckte. Im Gegensatz zu ihr hatte er seine Aufgaben gemacht. Er wusste genau, wer sie war und er wusste auch, weshalb sie gekommen war.


  „Matthias“, sie griff nach dem Glas und prostete ihm zu. Strich sich verlegen eine dunkle Haarsträhne aus dem Gesicht.


  Hundert Gedanken flogen durch ihren Kopf. Smalltalk! Warum verdammt, wollte ihr gerade jetzt absolut keine unverbindliche Floskel einfallen? Sie hätte witzig sein können. Charmant oder geistreich. Stattdessen stand sie jetzt vor ihm und starrte ihn an wie ein hypnotisiertes Kaninchen.


  „Ich freue mich, dass du ein Glas mittrinkst“.


  Matthias lächelte und Susanne war dankbar, dass er ihr das Reden abnahm.


  „Hanna kennst du bereits?“


  Als hätte sie nur auf ein Stichwort gewartet, schob sich die hübsche Blondine vor sie. Dann ging alles so schnell, dass Susanne im wahrsten Sinne des Wortes die Luft wegblieb.


  Hanna war da. Nahe. Viel zu nahe. Ihre weichen, vollen Lippen pressten sich auf die von Susanne. Ihre Hand legte sich zärtlich auf ihre Wange. Die Zunge schob sich weich und samtig in ihren Mund. Hanna knabberte an ihr. Saugte. Leckte. Und Susanne ließ sich einfach mitreißen.


  Der Kuss schien nicht enden zu wollen, selbst als sich die verführerischen Lippen längst von ihr getrennt hatten, konnte sie Hanna noch schmecken. Heiß, süß und sinnlich.


  Sie schloss die Augen, hing einen Moment lang der neuen Erfahrung nach und glitt ab in ein Reich der Sinne. Dann kam sie wieder zu sich, riss die Augen auf und sah sich um.


  Hanna lachte, Matthias lachte.


  „Jetzt bin ich dran“, sagte er mit einem Zwinkern und noch bevor Susanne verstand, spürte sie erneut heiße Lippen auf ihren.


  Diese waren anders. Rauer, fester. Männlicher und fordernder. Von Matthias ging ein herber, maskuliner Geruch aus. Ein natürliches Parfüm, dass sie berauschte und nach mehr lechzen ließ. Sein Kuss war wild, fordernd. Nicht zu vergleichen mit dem zärtlichen Spiel von Hannas Zunge vorhin. Es war aufregend. Spannend. Anders als alles, was Susanne bis jetzt erlebt hatte. Kein Smalltalk, keine netten Worte. Einfach nur Leidenschaft in ihrer reinsten Form.


  „Ich will, dass du sie jetzt ausziehst.“


  Die Anweisung war an Hanna gerichtet und das Mädchen eilte umgehend herbei, um seinem Wunsch Folge zu leisten. Erschrocken wich Susanne zurück. Das ging alles einen Tick zu schnell für ihren Geschmack. Zugleich war da dieses Gefühl in ihrem Inneren, dass sie einfach loslassen sollte. Sich hingeben. Mitspielen und genießen.


  Hannas Hände waren warm und weich. Sie strichen zärtlich über Susannes Schultern, als sie die Weste zur Seite schoben. Streichelten ihren Rücken, während sie das Top nach oben rollten. Dann fuhren sie über ihren Bauchnabel, zeichneten eine feine Linie nach oben, bis sie die Reifen des Büstenhalters berührten. Die Blondine drückte sich an sie, ließ sie ihren eigenen kurvigen Körper spüren, während sich die Hände auf ihre Hüften legten um den Rock zu öffnen. Keine Minute später, war Susanne halbnackt, trug lediglich ihre marineblaue Unterwäsche mit der hauchzarten, weißen Spitzenborte.


  „Danke Hanna. Du darfst jetzt gehen.“


  Ohne ein weiteres Wort zu sagen, griff die Blondine nach einer kleinen braunen Ledertasche und eilte zur Tür. Irritiert sah Susanne ihr nach. Machte diese Frau immer was Matthias wollte? Hatte er dermaßen die Kontrolle über sie, dass er ihr sagen konnte, wann sie zu kommen und zu gehen hatte? Wieso zum Teufel ließ sich seine Gespielin das gefallen? Und warum löste der Gedanke an seine dominante Art so ein eigenartiges Ziehen zwischen ihren eigenen Beinen aus?


  


  Die Tür fiel ins Schloss und das Geräusch ließ Susanne kurz zusammenzucken. Matthias hingegen blinzelte kein einziges Mal. Er fixierte sie nur, hypnotisierte sie mit seinen dunklen Augen. Brachte sie mit seinem Lächeln zum Zittern.


  „Ich mag was ich sehe“, sagte er selbstbewusst.


  Ärger keimte in Susanne auf. Wieso nahm er sich heraus, wie ein Schiedsrichter vor ihr zu stehen und sie zu beurteilen? Obwohl… eigentlich hatte ihr gerade ein Kompliment gemacht, und das wiederum ließ ihren Puls schneller schlagen.


  „Zieh deine Unterwäsche aus!“, verlangte er.


  Seine Augen drangen so tief in ihr Inneres vor, dass sie das Gefühl hatte, er könne jeden ihrer Gedanken lesen. Alle ihre Bedenken zerstreuen und ihr mit einem einzigen Blick versichern, dass sie genau das Richtige machten.


  Ohne von ihr abzulassen, beobachtete er, wie sie ihre Hände hob, um sich die BH-Träger über die Schultern zu wischen und den Verschluss zu öffnen. Wie sie mit zittrigen Fingern nach den Seiten ihres Höschens griff, es nach unten gleiten lies, um dann aus dem Stoff zwischen ihren Knöcheln zu steigen. Erst als sie splitterfasernackt vor ihm stand, wandte sich sein Blick von ihren Augen ab und streifte langsam ihren Körper nach unten. Erfasste ihr Dekolleté mit den harten kleinen Knospen, die sich unter der Aufregung rasch zusammengezogen hatten. Glitt ihren Oberkörper weiter hinab, bis er an dem kurz geschorenen Haarstreifen hängen blieb, der zu ihrem Allerheiligsten führte.


  „Dreh dich um.“


  Die Anweisung war klar, klang jedoch aus seinem Mund gar nicht wie ein brüsker Befehl, sondern viel mehr wie eine liebevolle Bitte. Und Susanne gehorchte. Sie drehte sich einmal um die eigene Achse, um ihm ihre Rückseite zu zeigen. Um dem nahezu fremden Mann einen ungestörten Blick auf ihren Hintern zu vergönnen und das noch dazu vor dem beleuchteten Bürofenster. Gut, die Räume gegenüber schienen alle - ihr eigenes ausgenommen - dunkel. Bestimmt waren alle längst zuhause, genossen ihren Feierabend und widmeten sich bedeutsameren Aufgaben, als ihre Kollegen durchs Fenster zu beobachten. Trotzdem lies ein Gedanke sie nicht los: Was, wenn da noch jemand war? Wenn einer ihrer Kollegen das Licht ausgemacht hatte, so dass sie ihn nicht sehen konnte, während er genau beobachten konnte, was sie hier trieben?


  Ein Schauer kroch über Susannes Rücken. Ein aufregendes, mulmiges Gefühl. Es war aber keine Angst, die sie beschlich. Die Idee, dass ihnen jemand zusehen könnte, löste etwas völlig anders in ihr aus. Sie wurde geil.


  Matthias lächelte, als sie wieder mit dem Gesicht zu ihm stehen blieb. Scheinbar hatte er Gefallen an ihrer Rückansicht gefunden. Dass er noch komplett angezogen war, während sie längst alles abgelegt hatte, störte sie nicht. Vielmehr erregte sie die Tatsache, dass er sie führte, sie lenkte. Dazu brachte, sich vor ihm zu entblößen. Und seine Kleidung verstärkte dieses Gefühl noch.


  „Stell dich zum Fenster“, sagte er und legte seine Hand sachte auf ihren Rücken, um sie zur Glasfront zu geleiten. „Ich möchte, dass du dich genau so berührst, wie du es gemacht hast, als du uns beobachtet hast.“


  Susannes Herz raste. Sollte sie sich wirklich vor dem Fenster befriedigen? Sich selbst anfassen, ohne zu wissen, ob noch jemand zusah? Konnte sie das überhaupt?


  Matthias Blick hielt sie fest. Er wusste, was er von ihr verlangte und er war sicher was seine Entscheidungen betraf. Er wollte sie masturbieren sehen und er war gewohnt alles zu erreichen, was er sich einmal in den Kopf gesetzt hatte.


  Zögernd trat Susanne einen letzten Schritt aufs Fenster zu. Stellte sich breitbeinig vor die beleuchtete Glasfront im vollen Bewusstsein, dass sie jetzt jeder sehen konnte, der sich gegenüber in einem der abgedunkelten Räume versteckte.


  „Tu es.“


  Matthias war hinter sie getreten. So nahe, dass sie den Stoff seines Anzugs an ihrem Rücken fühlen konnte, an ihrem Po. Susanne stand wie angewurzelt da. Ihr Körper war in einer Art Schockstarre. Sie konnte sich nicht berühren, so wie er das von ihr verlangte. Aber sie konnte sich auch nicht umdrehen und weglaufen.


  Ein herrliches Prickeln jagte durch ihren Körper, als seine Hand sich auf ihre legte. Er streichelte über ihre Haut, übernahm zärtlich die Führung ihrer Finger. Wie in Trance beobachtete sie, wie er ihre Hand über ihren Bauch geleitete, dann über ihren Busen. Obwohl es ihre eigene Hand war, fühlte es sich an, als würde er ihre Nippel berühren. Als wäre er es, der sie sanft streichelte, bis ihre Knospen sich aufrichteten.


  Er führte ihre Hand weiter nach unten. Sie hielt die Luft an. Wartete gespannt darauf, dass er ihr Intimstes erkundete. Die empfindlichsten Stellen fand. Und das tat er. Gekonnt drückte er ihre eigene Hand zwischen ihre Beine. Schob sie durch ihre feuchte Spalte.


  Ein heiseres Raunen kam aus ihrem Mund. Sie wollte ihn anflehen nicht aufzuhören und sie weiter zu berühren. Obwohl es ihre Finger waren und sie sich dort schon unzählige Male selbst angefasst hatte, fühlte es sich unter seiner Führung völlig anders an. Es war, als würde sie sich das erste Mal wirklich berühren. Das erste Mal bewusst ihre Haut wahrnehmen. Ihre Wärme. Ihre Feuchte. Ihr Körper spannte sich an, jeder Zentimeter, den sie berührte glühte unter ihren Fingerkuppen. Sie fing Feuer. Brannte vor Leidenschaft für einen Mann, der sie führte wie ein Marionettenspieler seine Puppe.


  Das Licht gegenüber lies sie zusammenzucken. Es war nur ein winziger Strahl gewesen, eine sanfte Prise Helligkeit, doch sie hatte es sofort erkannt. Ein Display, das offensichtlich jemand bedient hatte. Jemand, der ganz nahe war. Der verborgen ihnen gegenüber im Dunkel saß und sie sehen konnte.


  Panik stieg ihn Susanne auf. Sie wollte sich umdrehen, das gefährliche Spiel beenden, auf dass sie sich in einem Anfall geistiger Umnachtung eingelassen hatte. Doch Matthias hielt sie fest. Legte ihr einen Finger auf die Lippen.


  „Shhh“, summte er, so beruhigend, dass er damit jedes Baby augenblicklich zum Schlafen gebracht hätte.


  Doch Susanne war hellwach. Ihre Sinne waren alarmiert.


  „Das ist nur Patrick“, sagte Matthias, als wäre es das Normalste auf der Welt, beim Sex beobachtet zu werden.


  Patrick? Susanne fragte sich, ob sie den Namen schon einmal gehört hatte. War das der brünette Kollege, den sie das letzte Mal mit der Blondine gesehen hatte? Sie war nur kurz durch die eigene Erinnerung abgelenkt, aber diese Unachtsamkeit nützte Matthias schamlos aus und drückte ihr ohne Vorwarnung zwei Finger in die Möse. Die Aktion saß. Susanne stöhnte überrascht auf. Spürte seine Finger, die sich kreisend in ihr bewegten. Nahm den sanften Druck war, mit der er ihre Scheidenwände bearbeitete.


  „Was machst du? Er kann uns sehen!“, brachte sie schließlich über die Lippen.


  Doch Matthias hörte nicht auf. Er verstärkte sogar den Druck auf ihre Weiblichkeit. Rieb mit dem Handballen über ihren Kitzler, während er sie weiter mit den Fingern penetrierte. Susannes Pussy kochte über vor Leidenschaft. Beobachter hin oder her, die Berührung tat gut und weckte ein Begehren in ihr, dass sie viel zu lange unterdrückt hatte.


  Seine Hand langte kräftiger nach ihr, sein Körper presste sich noch näher an ihren. Sie konnte seine Erregung spüren. Seine harte Männlichkeit. Sie fragte sich, wie sich sein Penis anfühlen würde. Groß und dick stellte sie ihn sich vor. Er würde sie zweifelsohne dehnen. Viel zu lang hatte sie niemand genommen, ihre Möse war keine Schwänze mehr gewöhnt. Keine kleinen und schon gar keine großen.


  Ohne über ihre Aktion nachzudenken, streckte Susanne ihren Po nach hinten. Drückte sich gegen Matthias Schoß und bot ihm auf diese Art ihren Körper an. Matthias reagierte. Seine linke Hand griff nach ihrer Hüfte, presste sie noch fester an sich, während die andere Hand weiter ihre Pussy bearbeitete. An ihrem Po konnte sie spüren, dass er hinter ihr noch steifer wurde. Noch größer.


  Susannes Blut jagte im Rekordtempo durch ihren Körper. Alles in ihr schien sich zusammenzuziehen. Zu kribbeln und brennen vor Verlangen. Sie wollte alles. Wollte ihn spüren. Auf ihr, hinter ihr. Und vor allem ganz tief in ihr.


  Als ob er ihre Gedanken lesen hätte können, spürte Susanne, wie Matthias hinter ihr zu seiner Hose griff. Den Knopf öffnete. Seinen Schwanz befreite. Sie streckte sich durch. Streckte ihre Arme weit nach oben aus, und griff links und rechts an den Fensterrahmen, um ein wenig Halt zu finden.


  Matthias streichelte über ihre Seite, dann weiter nach unten. Mit sanftem Druck zog er ihr Becken nach hinten und schob ihre Beine auseinander. Zwang sie, die Schenkel noch weiter für ihn zu spreizen. Sie fühlte seine kräftige Hand auf ihrem Rücken.


  „Warte.“


  Susanne drehte ihr Gesicht ein Stück weit, um ihn anzusehen.


  „Sieht er uns zu?“


  Matthias nickte.


  Susanne streckte die Hand aus, deutete dem Mann im gegenüberliegenden Büro, dass er ans Fenster kommen solle. Das sie ihn sehen wollte, während er sie beobachtete. Er schien zu verstehen. Sie sah im schummrigen Licht, das vom Bildschirm gegenüber ausging, wie sich eine Gestalt vom Sessel erhob und ans Fenster trat. Sie war nicht sicher, ob es derselbe Mann war, den sie zusammen mit Matthias und dem blonden Mädchen beobachtet hatte, aber sie konnte seine Silhouette deutlich erkennen. Und sie sah auch, wo seine Hände hin wanderten, während ihre eigenen Finger wieder nach oben an den Fensterrahmen fassten.


  


  Matthias pralle Eichel drückte sich neugierig von hinten gegen ihre feuchte Spalte. Obwohl Susanne sich darauf einstellte, war sie doch von seiner Größe überrascht, als er seinen Speer in sie trieb. Sie stöhnte laut auf, überlegte nicht einmal mehr, ob sie vielleicht jemand hören könnte. Sein dicker, langer Schwanz schob sich zwischen ihre zarten Scheidenwände. Reizte Stellen in ihr, die sie längst vergessen hatte. Sie lies sich gehen. Keuchte und kreischte ihre Lust heraus, während er sie nahm. Mit ihren Fingern krallte sie sich fest an den Alurahmen des Fensters. Hielt dagegen und bemühte sich, das Gleichgewicht zu bewahren, was bei seinen festen, harten Stößen keine leichte Aufgabe war. Matthias kam ihr zu Hilfe. Wieder griff er nach ihrem Becken, hielt sie an den Hüften und drückte sie seinem Becken entgegen, während sich sein Schwanz mit jedem Mal tiefer und schneller in sie bohrte.


  Mit offenem Mund stöhnte Susanne ihre Erregung gegen die Scheibe. Beobachtete, wie das Glas beschlug und gleich wieder ablief, um den Blick auf ihren fremden Zuseher freizugeben. Susanne konnte sein Gesicht noch immer nicht sehen, dafür war seine Hand deutlich erkennbar, die lustvoll seinen Prügel umschloss und sich rhythmisch auf und ab schob.


  Susannes Hände schlugen gegen die Scheibe und hinterließen feuchte Abdrücke am dezent beschlagenen Glas. Sie spürte, dass sie schwitzte, auch der Körper des Mannes hinter ihr schien zu glühen. Sein Penis reizte ihre sensibelsten Stellen. Gab ihr ein Gefühl, als würde ihr Schoß gleich zerspringen. Ihre Gefühle überschlugen sich, ihre Wahrnehmung spielte komplett verrückt. Obwohl sie gut zwanzig, dreißig Meter vom Fenster gegenüber trennten, schien der Mann jetzt so nahe vor ihr zu sein, dass sie das Gefühl hatte ihm direkt in die Augen zu sehen. Sie konnte seinen Blick auf ihrem Körper fühlen. Wie er sie ansah und auf eine gewisse Art und Weise sogar in sie hineinsah. Sie wusste, dass er alles verfolgte. Jeden Stoß, der sie weiter nach vorne ans Fenster trieb. Jeden Lustschauer, der durch ihren Körper peitschte und sie beben ließ. Jedes Geräusch dass über ihre Lippen kann, und sie dazu brachte, sinnlich den Mund aufzureißen.


  Trotz der beiden dicken Glasscheiben, die sie voneinander trennten, wusste Susanne, dass der fremde Beobachter genauso an ihrem Höhepunkt teilhaben würde wie der Mann hinter ihr, der genüsslich seine Rute immer wieder tief in sie hineinschob. Und dieses Wissen setzte ihren Schoß noch mehr in Brand. Sie spürte wie sich das Feuer in ihr ausbreitete. Sich von den Zehenspitzen die Füße und Beine nach oben schlängelte, bis in ihre Fingerspitzen und Haarwurzeln vordrang. Ihr Körper stand in Flammen und sie konnte sehen, wie die Hitze das Glas immer mehr anlaufen lies. Susanne wischte mit der Hand über die Scheibe. Sie wollte, dass er gute Sicht auf sie hatte, wollte dass er sie auf der sinnlichen Reise zum Gipfel begleitete.


  Matthias Schwanz wurde dicker in ihr. Sie wusste dass es gleich soweit war und drückte noch einmal ihr Becken durch, um ihn ganz tief aufnehmen zu können. Kraftvoll schob er sich in sie. Scheuerte und rieb sie an den sensibelsten Stellen bis sie lauthals ihre Wollust heraus stöhnte. Sie spürte, wie sich in ihrem Unterleib ein gewaltiger Feuerball aufbaute, der drohte sie ein für alle Mal zu überrollen. Matthias stieß zu. Wieder und wieder. Seine Hand legte sich um ihren Hals und umschloss fest ihre Kehle, als er sich noch einmal so fest und tief in sie hineindrängte, dass ihr Schoß endgültig explodierte. Der Feuerball schoss aus ihrem Unterleib empor, verwandelte ihren gesamten Körper in ein brennendes, zuckendes Bündel purer Ekstase. Susanne schrie auf, als es ihr kam. Nahm nur noch beiläufig wahr, dass die sanfte Kontraktion ihrer Vagina auch Matthias endgültig dazu brachte, abzuspritzen.


  Ihre Beine gaben nach und sie kippte nach vorne. Zwei kräftige Männerarme konnten sie gerade noch auffangen, bevor sie gänzlich zu Boden ging.


  „Das war schon ganz gut“, sagte Matthias und zog sie an sich.


  Susanne hatte es die Sprache verschlagen, ein Lächeln war alles, was sie erwidern konnte.


  „Vielleicht laden wir Patrick das nächste Mal ein.“


  Matthias zwinkerte ihr zu. Susanne griff dankbar nach ihren Kleidern, die er ihr entgegenhielt. Erst kurz bevor sie zur Tür stürmte, drehte sie sich noch einmal um und sah zum Fenster. Die Silhouette war inzwischen verschwunden.


  Mit Knüppel und Handschellen
(On The Road)


  Oh verdammt! Sofort lasse ich das Telefon fallen, als ich den Polizisten am Straßenrand sehe. Doch das hilft auch nichts mehr, die Handbewegung deutet mir, anzuhalten. So eine Scheiße! Und das ausgerechnet heute! Nach der Party meines Lebens!


  „Fahrzeugpapiere bitte!“


  Der Bulle blendet mich mit seiner Taschenlampe.


  Ich greife nach meiner Handtasche, krame nach meiner Geldbörse, in der ich meine Papiere aufbewahre. Doch ich finde sie nicht. Mist! Panik steigt in mir hoch, während ich nochmals meine Tasche durchwühle. Dann taste ich den Beifahrersitz ab, sehe auf den Boden. Nichts. Ich muss das Portemonnaie auf der Feier vergessen haben. In Karlas Zimmer. Mir fällt ein, dass ich es rausgenommen habe, weil ich ihr Geld zurückgeben wollte. Ausgerechnet jetzt, wo ich es unbedingt brauchen würde.


  „Können Sie sich ausweisen?“, fragt der Polizist ungeduldig.


  „Es tut mir leid“, stammle ich „Ich hab meinen Geldbörse vergessen. Da sind alle Ausweise drinnen und mein Führerschein auch.“


  Sein Blick ist kalt und ungerührt. Dafür blendet er mich jetzt nicht mehr mit seiner Taschenlampe und ich kann sein Gesicht sehen. Ein verdammt attraktives Gesicht! Dunkle Augen, markante Gesichtszüge, sexy Drei-Tage-Bart.


  „Aussteigen.“, verlangt er knapp.


  „Bitte nicht. Ich muss weiterfahren. Mein Freund…“


  Ich komme nicht dazu auszusprechen, weil er mich unterbricht.


  „Haben Sie getrunken?“


  „Nein“, sage ich empört und frage mich, ob er etwa die zwei Cocktails in meinem Atem riechen kann.


  „Los aussteigen!“, fordert er erneut und mir bleibt nichts anderes übrig, als die Tür zu öffnen und aus dem Wagen zu klettern.


  „Ist das Ihr Auto?“, fragt er und sieht erst auf das leuchtende Handydisplay, dann wieder zu mir.


  Sein Blick ist mir unangenehm, ich wünschte ich wäre zumindest seriöser gekleidet. Verdammtes Kostüm! Auf den High Heels stehe ich unsicher und wackle so hin und her, dass er jetzt bestimmt denken muss, ich wäre sturzbetrunken. Der kurze Rock geht nur knapp über meinen Po und zusammen mit dem bauchfreien Top lässt er mich ungefähr so unschuldig wirken, wie Sasha Grey im Nonnenfummel.


  „Gehört Ihnen der Mercedes?“, wiederholt er.


  Ich schüttle den Kopf. „Meinem Dad.“


  Inzwischen ist sein Kollege dazugekommen und baut sich breitbeinig vor mir auf. Er ist ebenfalls groß, muskulös und gutaussehend, im Gegensatz zu Polizist Nummer eins aber eher ein blonder Typ mit hellen Augen. Wow, denke ich, wenn es so etwas wie den Polizeikalender gibt, habe ich wohl gerade die beiden Anwärter fürs Coverfoto vor mir. Das Grinsen vergeht mir aber schnell, als mich der erste Ordnungshüter streng ansieht.


  „Also fassen wir zusammen“, sagt er, „Sie können sich nicht ausweisen, Sie sind mit einem fremden Wagen unterwegs für den Sie keine Papiere haben, Sie sind zu schnell gefahren, haben am Steuer telefoniert und ich kann Ihnen auch ohne Test sagen, dass Sie betrunken sind.“


  Zerknirscht sehe ich ihn an. „Das Auto gehört meinem Daddy, wirklich!“


  Er zeigt sich ungerührt. „Nehmen wir an ich glaube Ihnen, was denken Sie wohl würde Daddy dazu sagen, wenn Sie um diese Zeit betrunken, viel zu schnell, mit dem Handy am Ohr in seinem Auto unterwegs sind?“


  „Bitte rufen Sie Ihn nicht an!“, bettle ich.


  „Ich werde Ihn jetzt nicht anrufen“, sagt er, „Aber ich kann Ihnen sagen, was ich machen werde: Ich nehme Sie mit aufs Revier, dann verbringen Sie erstmal die Nacht in der Ausnüchterungszelle und morgen kann Ihr Vater oder sonst jemand kommen und die nötigen Papiere vorlegen um Ihre Identität nachzuweisen.“


  „Nein bitte nicht! Können wir das nicht anders lösen?“


  Flehend sehe ich die beiden Polizisten an, erst den dunklen, dann den blonden. Erst als ich das Stirnrunzeln sehe und die Blicke die die beiden miteinander tauschen, wird mir bewusst, wie zweideutig meine Frage wohl geklungen haben muss. Verdammt, das könnte böse enden. Als ob ich nicht schon genug Ärger habe!


  „Was meinst du, finden wir eine Möglichkeit, wie wir uns mit der Kleinen einig werden?“, fragt Bulle Nummer eins jetzt seinen Kollegen.


  Entgeistert starre ich die beiden an. Meint er das jetzt ernst? Das war doch nur so dahingesagt! Andererseits…


  Der Typ mit den blonden Strubbelhaaren grinst. „Kommt ganz darauf an, was die kleine Verkehrssünderin so zu bieten hat.“


  


  Ich kann spüren, wie sie mich von oben bis unten mustern. Die nackten Beine, den Bauch, das großzügig ausgeschnittene Dekolleté. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich mich über ihre Aufmerksamkeit für meine Kurven freuen soll, oder empören, entscheide mich aber doch dafür freundlich zu lächeln und zu hoffen, dass die beiden noch mal ein Auge zudrücken.


  „Ich denke, wir sollten sicherheitshalber eine Leibesvisitation durchführen“, schlägt der Blonde seinem Kollegen vor. „Nur um auszuschließen, dass sie verbotenen Substanzen bei sich führt.“


  Drogen? Hallo! Wo bitte sollte ich die denn verstecken? Unter meinem Minirock oder im superknappen Trägertop?


  Ehe ich mich versehen kann, packt mich der blonde Polizist an den Handgelenken, dreht mich mit dem Gesicht zum Auto und drückt meinen Oberkörper gegen das kühle Metall. Mit seinem Fuß schiebt er meine Beine auseinander. Ich bin überrascht von dem plötzlichen Krafteinsatz, aber auch seine Nähe irritiert mich. Wie ein elektrischer Schlag durchfährt mich die Berührung, fast so, als würden Funken zwischen uns sprühen.


  Brav bleibe ich stehen, wie er es mir vorgegeben hat, während er sich hinter mir in Position bringt. Es dauert keine zwei Sekunden, bis ich seine Hände an meinen Beinen spüre. Mit sicherem Griff, tastet er die Schenkel hoch, fast so als würde er wirklich nach etwas suchen. Ich kann nicht ganz verhindern zu zucken, weil mich seine Berührungen kitzeln. Doch es wäre gelogen zu sagen, dass die kräftigen Hände auf meiner Haut sich nicht gut anfühlen. Die Stellen, die der Mann berührt, werden warm und ein angenehmes Kribbeln breitet sich von dort aus. Seine Finger wandern höher, arbeiten sich die Beine entlang vor, bis sie knapp unter meinem Po zu liegen kommen. Das Prickeln wird immer stärker. Ich frage mich, wie weit er bereit ist zu gehen?


  Seine Hände kennen keine Grenzen. Nachdem sie meinen Oberschenkel abgetastet haben, schieben sie sich frech unter meinen Rock und befühlen meinen nackten Hintern. Ich halte den Atem an, als er an die Stelle kommt, an der er feststellen muss, dass ich kein Höschen trage.


  Der Polizist sagt nichts, aber ich kann mir gut vorstellen, dass er grinst.


  „Umdrehen“, fordert er knapp, als er meinen Hintern vermessen hat.


  Weil ich nicht schnell genug reagiere, packt er meine Handgelenke und verdreht mir die Arme auf den Rücken.


  „Au!“, jammere ich, mehr wegen der Überraschung als wegen dem Schmerz.


  Mit einer Hand hält er beide meine Handgelenke hinter mir zusammen und dreht mich zu seinem Kollegen, bis ich ganz nahe vor dem Dunkelhaarigen stehe. Unsicher begegne ich dessen Blick. Er wirkt belustigt. Interessiert. Herausfordernd. Ich weiß nicht genau welche Reaktion er von mir erwartet, vielleicht glaubt er ich würde jetzt um Gnade winseln oder klein beigeben, weil ich erkennen muss, dass mir die beiden überlegen sind. Doch da schätzt er mich falsch ein. Ich nehme die Herausforderung an, egal was das für Konsequenzen haben mag. Der kleine Machtkampf macht mich auf irgendeine merkwürdige Art und Weise sogar ziemlich an.


  Eine Weile sehen wir uns nur an und ich halte starr seinem Blick stand, als würde ich etwas verlieren, wenn ich wegsehe. Mein Kampfgeist belustigt ihn. Nachdem er merkt, dass ich nicht aufgeben werde, nimmt er grinsend die Visite wieder auf, die sein Kollege zuvor begonnen hat. Ohne Umschweife schiebt er seine Hände unter mein Top und legt sie direkt auf meine blanken Brüste.


  „Waffenscheinpflichtig“, murmelt er, während er die vollen Körbchen gründlich knetet. „Das solltest du dir besser auch ansehen, werter Kollege.“


  Der blonde Polizist hinter mir schiebt seine freie Hand nach vorne, um damit ebenfalls meinen Busen zu befühlen. Unsicher stehe ich da, festgehalten und eingeschlossen zwischen den beiden uniformierten Männern, die mich trotz meiner Schuhe um einen halben Kopf überragen und sehe zu, wie sie meine Oberweite begrapschen, als wäre es das Normalste der Welt.


  „Ich denke das sollten wir uns genauer ansehen“, stellt der zweite fest und zerrt mein Top gerade so weit nach oben, dass meine Brüste ins Freie springen.


  Mit der zweiten Hand schiebt er meinen Rock noch eine Spur höher, so dass die beiden endgültig mein Allerheiligstes sehen können.


  „Beine auseinander“, verlangt der Dunkelhaarige.


  Wieder ignoriere ich den Befehl und bekomme auch prompt die Quittung für meinen Ungehorsam präsentiert. Der Ordnungshüter greift ungerührt an seinen Bund und zieht den Schlagstock hervor. Sein strenger Blick und die Hand auf dem langen Knüppel genügen, um mich wirklich zum Flehen zu bringen.


  „Das ist nicht nötig,“ sage ich schnell, „Ich mache alles, was Sie wollen!“


  „Ich weiß Schätzchen. Natürlich wirst du alles machen, was wir verlangen. Und du wirst noch viel mehr machen, glaub mir!“


  Ungerührt lässt er den Schlagstock in quälend langsamem Tempo von meinem Knie aufwärts über den Oberschenkel wandern, schiebt mit wohldosiertem Druck meine Beine auseinander. Doch das genügt ihm nicht. Oben angekommen, presst er mir knallhart den Knüppel zwischen die Schenkel.


  „Aahh“, überrascht stöhne ich auf.


  Der Blonde, der noch immer meine Arme festhält, kichert, während der Dunkelhaarige beginnt, seinen Stock an meinem Geschlecht zu reiben.


  „Bitte nicht!“, flehe ich, obwohl ich mir selbst nicht sicher bin, ob ich aus Angst davor flehe, was er mit dem Gerät noch alles anstellen könnte, oder aus Enttäuschung, dass es bloß Gummi ist, den ich an meiner Muschi spüre, statt den Händen der attraktiven Polizisten.


  „Halt still“, weist er mich schroff zurecht. „Sonst müssen wir dich fixieren, damit du dir selbst nicht weh tust!“


  Ich bemühe mich, stand zu halten, während er seinen Schlagstock durch meine Spalte zieht. Ich kann nicht anders, als zu stöhnen und winseln, als er meine Perle trifft. Verdammte Scheiße, ich muss inzwischen so feucht sein, dass sein Gummiknüppel voll von meinem Saft ist!


  


  „Los, stell sie zum Auto!“, weist der Südländer seinen Kumpanen an.


  Noch bevor ich reagieren kann, dreht der Polizist meine Hände nach vorne, und macht sie mit Handschellen an der Leiste zwischen den beiden geöffneten Autofenstern fest.


  „Was soll das? Macht mich los!“, verlange ich. „Ich werde tun was ihr sagt, versprochen!“


  Doch die beiden ignorieren mich. Statt einer Antwort, spüre ich wieder den Schlagstock zwischen meinen Beinen, bloß dass er sich dieses Mal von hinten zwischen meine Pobacken bohrt und bis nach vorne über meine Muschi schiebt.


  „Bist du eng Kleine?“


  Der Bulle stellt die Frage so ernst, als würde er sich nach meinen Personaldaten erkundigen. Ohne eine Antwort abzuwarten, steuert er seinen Knüppel weiter zwischen meine Schamlippen und setzt ihn direkt auf mein Loch an.


  „Wollen wir mal sehen.“


  „Nein!“, protestiere ich.


  Doch es hilft nichts, mit einem Ruck treibt er das vordere Ende des Gummistocks direkt in mein Geschlecht. Entsetzt kreische ich auf über die unerwartete Penetration. Nicht, dass er mir weh tun würde, aber das Gefühl, von einem Polizeiknüppel gevögelt zu werden, ist doch etwas gewöhnungsbedürftig.


  „Na, gefällt dir das, Schlampe?“


  Ich spüre, wie er den Stock ein Stück weit zurückzieht und dann erneut einführt. Zwei, dreimal wiederholt er das Spiel.


  Meine Möse kribbelt und juckt. Ich lechze nach Befriedigung, aber ich weiß, dass ich mehr dazu brauche, als dieses blöde Gummiding.


  „Fick mich, bitte fickt mich!“


  „Wie war das?“


  Seine Stimme schneidet scharf durch die Dunkelheit, während er den Stock noch ein Stückchen weiter in mich hineindrückt.


  „Ich will Sie spüren! Alle beide! Nicht den blöden Knüppel!“


  Die Männer lachen, aber sie scheinen sich überzeugen zu lassen. Ich spüre, wie er noch ein letztes Mal den Knüppel in mich stößt und ihn dann zur Seite wirft. Hinter mir werden Hosen aufgemacht. Ein aufregendes Prickeln breitet sich in meinem Unterleib aus. Gleich werden mich zwei Polizisten vögeln! Mitten auf der Straße, mit Handschellen an die Karre gefesselt!


  „Aaahh!“


  Ein kleiner Schrei entfährt mir, als der erste Bulle in mich stößt. Sein Angriff ist so überraschend gekommen, dass ich gegen die Tür knalle, und mich mit dem Ellbogen abstützen muss, um das Gleichgewicht wieder zu finden. Sein Schwanz ist hart. Verdammt hart. Und groß. Er ist so viel dicker im Umfang wie der Knüppel, dass ich mich erst an den Unterschied gewöhnen muss.


  Der Mann ist gut. Er drückt sich stoßweise in mich, jedes Mal ein bisschen schneller, ein wenig tiefer. Ich winsle und stöhne unter ihm, spüre, wie er mich so fest reibt und scheuert, dass ich nicht lange durchhalten werde.


  Doch seine Stöße sind unerbittlich. Ohne Rücksicht auf Verluste rammt er mir immer wieder seinen dicken Schwanz in die Möse, bis wir beinahe gleichzeitig unserem Höhepunkt entgegen keuchen. Mit einem letzten, festen Stoß schiebt er sich ganz tief in mich hinein und bleibt dort um seinen Saft zu verspritzen. Das ist zu viel für mich, ich spüre, wie sich auch mein Orgasmus ankündigt, und meine Muschi rhythmisch unter ihm zucken lässt.


  Einen Moment lang verharren wir in der Position, er ganz fest in mir, ich aufgelöst und zitternd unter den Nachwehen meines Höhepunktes. Dann zieht er sich zurück. Doch während sich der dunkelhaarige Polizist entfernt, weiß ich, dass es für mich noch lange nicht vorbei ist.


  


  Noch bevor ich meine Kräfte endgültig zurück erlange, spüre ich, wie sich der blonde Hüne hinter mir an den Platz seines Kollegen begibt. Ich presse die Zähne zusammen. Keine Ahnung, ob ich noch einen zweiten dermaßen heftigen Durchgang aushalten werde! Ich kann bloß hoffen, dass der Mann etwas weniger gut bestückt ist als sein Kollege, wenn ich die nächsten Tage noch einmal unbeschwert sitzen möchte!


  Ich habe kein Glück. Schon als ich die Eichel fühle, die sich an meine feuchte Pussy schmiegt, weiß ich, dass ich es auch dieses Mal mit einem gewaltigen Prügel zu tun habe, der mich ordentlich dehnen wird.


  Und schon im nächsten Moment wird mir auch klar, dass der Mann kein bisschen zimperlicher ist, als sein Kollege. Ohne mir eine Verschnaufpause zu gönnen, packt er meine Hüften, korrigiert meine Position und stößt mit einem gewaltigen Ruck in mich hinein. Wieder jaule ich auf, als sich der große Penis seinen Weg in mein Innerstes bahnt, obgleich ich bereits gut geschmiert bin vom Saft seines Vorgängers.


  „Herrlich eng“, keucht der Polizist an meinem Ohr, während er sich in mir zu bewegen beginnt.


  Es dauert ein bisschen, bis sich die Erregung neuerlich in mir aufbaut, doch der Typ hat Durchhaltevermögen und irgendwann spüre ich, wie sich wieder ein Kribbeln in meinem Unterleib ausbreitet, das nach und nach meinen gesamten Körper erfasst.


  Doch selbst wenn mein Körper scheinbar unersättlich ist, was die Lust angeht, merke ich doch, wie meine Kraft langsam schwindet. Erschöpft schnappe ich nach Luft und keuche unter jedem seiner harten Stöße. Eine gefühlte halbe Stunde stehe ich da, an das Auto gefesselt und werde von dem sogenannten Ordnungshüter durchgenommen. Ich weiß, dass uns vorbeifahrende Autos sehen können und bin bloß dankbar, dass zur späten Nachtstunde kaum noch jemand auf der Ortsstraße unterwegs ist.


  Der Polizist legt seine Hände um meine Brüste, und knabbert an meinem Ohr, während sein Schwanz in mir immer dicker wird. Mit festem Griff knetet er meine Möpse und zwirbelt die Nippel zwischen seinen Fingern. Das ist zu viel für mich. Ich spüre wie meine Beine nachgeben, als ich erneut komme, und der Höhepunkt wie eine gewaltige Flutwelle meinen gesamten Körper erschüttert. Seufzend keuche ich meine Erlösung heraus, ehe ich unter ihm zusammensacke. Der Mann reagiert prompt, fasst an meine Hüften und hält mich fest, damit ich nicht wegrutsche. Ich fühle, wie er sein Tempo erhöht, noch ein paar mal fest und hart zustößt, bis auch er sich mit einem lauten Seufzer in mir entlädt.


  


  Grinsend schließt Polizist Nummer eins meine Handfesseln auf, als sein Kollege mit mir fertig ist. Ich taumle zurück, suche mein Gleichgewicht auf den hohen Schuhen zu finden, und rutsche mein Oberteil und den kurzen Rock wieder zurecht.


  „Nur so aus Interesse“, meint der Dunkelhaarige, während er mir amüsiert zusieht, „Was nimmst du normalerweise für so eine Nummer?“


  Nehmen? Geld?


  „Ich bin doch keine Nutte!“, protestiere ich empört, bevor mir mein Outfit wieder einfällt. „Das ist doch nur ein blödes Faschingskostüm!“


  „Schon gut“, lacht der Blonde. „Ich nehme an, dir ist klar, dass wir auch keine echten Polizisten sind!“


  


  Abgeschleppt von drei Nymphen
(On The Road)


  Paul fluchte, als sich beim achtundzwanzigsten Versuch noch immer nichts tat. Verdammte Scheiße! Jetzt hatte seine Karre es tatsächlich geschafft, ausgerechnet hier draußen, kilometerweit vom nächsten Ort entfernt, ihren Geist aufzugeben. Großartig! Und das, wo er eigentlich in einer Stunde bei seinem Termin hätte sein sollen. Noch nicht einmal absagen konnte er, weil der blöde Handyakku leer war. Das Aufladekabel fürs Auto war da, bloß half ihm das überhaupt nichts, solange der Motor nicht lief.


  Paul stellte sich nach vorne an die Straße, um ein Auto anzuhalten. Er brauchte eine Mitfahrgelegenheit oder wenigstens jemanden, der ihm den Pannendienst schicken konnte. Er winkte, als er einen kleinen, alten Fiat näher kommen sah, doch die Pensionistin starrte stur geradeaus. Noch bevor sie bei ihm war, wusste er, dass sie nicht anhalten würde. Ältere Damen hatten ihre Prinzipien. Oder sah er tatsächlich gefährlich aus, wie er da im Anzug neben der dunklen, alten Karre stand?


  Ein zweiter Wagen tauchte in der Ferne auf, und wieder begann Paul zu winken. Doch auch dieses Mal hatte er wenig Glück. Am Steuer saß ein Pärchen, das sehr vertieft ins Gespräch schien. Augen hatten sie bloß füreinander, aber leider nicht für ihn.


  Seufzend sah Paul erneut auf die Straße. Dieses Mal dauerte es eine ganze Weile, bis er endlich wieder ein Gefährt näher kommen sah. Ein rotes Cabrio, wie er schnell erkannte, das ein bemerkenswertes Tempo drauf hatte. Als das Auto näher kam, erkannte Paul drei bunte Haarschöpfe, rötlich, tiefschwarz und dann noch platinblond. Drei Mädchen, die in ihrem Sportwagen daher schossen, begleitet von heißen Partyrhythmen. Ihm war klar, dass seine Chancen bei den Ladies schlecht standen, aber dennoch winkte er und hoffte auf sein Glück. Tatsächlich schien der Wagen langsamer zu werden und hielt schließlich ein Stück vor ihm an.


  Die platinblonde Beifahrerin lehnte sich zum Fenster, als Paul näher kam.


  „Hey Süßer, brauchst du eine Mitfahrgelegenheit?“


  Große blaue Augen starrten ihn an, die farblich genau zum knappen Top passten, das nicht annähernd ausreichte, um die üppige Oberweite der heißen Blondine im Zaum zu halten.


  „Was ist? Steig schon ein!“, mischte sich jetzt die Fahrerin ein, eine südländische Schönheit mit schwarzen Locken. Wie die anderen Mädchen war sie ebenfalls sehr leicht bekleidet, trug nicht mehr als ein goldenes Bikinitop und Hotpants, die ihre sonnengebräunten Kurven optimal zur Geltung brachten.


  Paul schwang sich auf den Rücksitz und nahm neben der dritten Freundin Platz, deren feuerrote Mähne mit dem Bikini um die Wette leuchtete, während sie sich cool die dunkle Sonnenbrille zurechtrückte.


  „Hey, vielen Dank dass ihr mich mitnehmt! Ich bin Paul!“


  „Trixie, erklärte die Platinblonde lächelnd, „und das sind Carmen“, sie zeigte zur Dunkelhaarigen, „und Luisa.“


  Paul kam nicht mehr zum Antworten, weil Carmen das Radio wieder auf Maximalstärke drehte, also ließ er sich in die Kissen sinken und war einfach nur dankbar, dass er bis in die Stadt mitfahren durfte und so doch noch Hoffnung bestand, dass er pünktlich zum Kunden kam.


  


  „Alles okay Süße?“


  Trixie war halb über ihren Sitz geklettert, um sich zu ihrer Freundin auf die Rückbank zu beugen. Dass sie sich dabei auf seinem Bein abstützte, schien sie nicht im Geringsten zu stören.


  „Klar“, lächelte Luisa und lehnte sich ihrer Freundin entgegen.


  Ungläubig beobachtete Paul, wie sich die beiden hübschen Gesichter näherten, bis sich die Zungen berührten und miteinander zu spielen begannen. Heilige Scheiße, schoss es ihm durch den Kopf, wo bin ich da bloß gelandet? Im Himmel für gestrandete Autofahrer?


  Ohne ihn weiter zu beachten, knutschten die Mädchen miteinander herum, Trixies eine Hand in Luisas Mähne, die andere auf Erkundungstour über den Oberkörper der Rothaarigen. Mit spitzen Fingern zog das freche Ding am Bikinioberteil ihrer Freundin, zupfte am Bändchen, bis sich der Knoten löste und sie das Triangeltop einfach zur Seite schieben konnte. Luisas kleine Brüste sprangen in die Freiheit und Trixie streckte erfreut die Hand danach aus.


  Meine Güte, dachte Paul, er wusste nicht mehr wo er hinsehen sollte. Zur feurigen Rothaarigen, die jetzt ungeniert neben ihm begann, ihre eigenen Brüste zu kneten, oder nach vorne zum platinblonden Engel, der gerade dabei war, sein Top ebenfalls nach oben über die runden Möpse zu ziehen.


  Luisa leckte an ihren Fingern, ehe sie die eine Hand in ihren kurzen Hotpants verschwinden ließ. Die Augen waren nach vorne zu ihrer Freundin gerichtet, geradewegs so, als wollte sie diese auffordern, sich doch endlich zu ihr zu gesellen. Und Trixie erhörte die Bitte. Geschmeidig wie eine Katze, glitt sie zwischen den vorderen Sitzen durch nach hinten, um rechts von Paul Platz zu nehmen.


  Da saß er nun, eingeschlossen zwischen zwei Traumfrauen mit blankem Busen, die sich ungeniert über ihn lehnten, um sich erneut ihren sinnlichen Zungenspielen hinzugeben. Luisas Hände schoben sich auf die üppige Oberweite ihrer Freundin, ihr halbnackter Körper streifte ihn, als sie sich über ihn beugte um an den steifen Knospen zu saugen.


  Er konnte nicht anders, als ihr übers Haar zu streicheln, behutsam ihren nackten Rücken entlang zu fahren. Luisa schien es nicht zu stören, ihre Zunge strich eifrig über die prallen Titten der Blondine, spielten mit dem silbernen Ring, der von einer der harten Brustwarzen baumelte.


  Paul konnte spüren, wie sein Schwanz sich hart und dick gegen die dünne Anzugshose drückte. Die kleinen Biester hatten es geschafft, ihn ordentlich geil zu machen.


  Als Luisa sich auch noch quer über seinen Schoß legte um ihre Freundin unter dem hochgeschlagenen Röckchen mit der Zunge zu verwöhnen, konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Er ließ seine Hand von Luisas Kopf nach unten wandern, streichelte über ihren Rücken, bis er mit festem Griff ihren Hintern umschloss. Sie hatten einen süßen kleinen Knackarsch und himmlisch feste Bäckchen, die er zu gerne einmal mit seinem Schwanz geöffnet hätte. Vorerst musste er sich aber damit begnügen, ihren Hintern zu kneten und sich langsam mit den Fingern Zugang zu ihrer feuchten kleinen Muschi zu verschaffen.


  


  Luisa quietschte auf, als er einen Finger in sie hinein schob, presste aber bereitwillig die Beine auseinander, um ihm ungehindert Zugang zu ihrem Intimsten zu geben, während sie selbst die Muschi ihrer Freundin schleckte. Paul nahm das Angebot gerne an. Er zog forschend seine Finger durch ihre Spalte, rieb an der kleinen Perle, die sich ihm prall und neugierig entgegen drückte.


  Die andere Hand legte er indes auf Trixies dicke Brüste, massierte ihr Fleisch und ertastete vorsichtig den zarten Silberring, der ihren Nippel zierte.


  Noch immer konnte er sein Glück kaum fassen. Mit dem Auto liegen geblieben und von drei geilen Schlampen aufgegabelt? Einen Moment lang fragte er sich, ob er vielleicht einen Unfall gehabt hatte, gestorben und im Himmel gelandet war. In einem schlüpfrigen, heißen Himmel, voll mit willigen, scharfen Engeln.


  Luisas Hand holte ihn in die Realität zurück. Die Hand, die sich da so frech an seinem Hosenstall zu schaffen machte war eindeutig lebendig, das schöne Ziehen, das ihre Finger in seinem Unterleib auslösten, ebenfalls.


  Gekonnt streichelten ihre kleinen Hände seinen Schaft entlang. Legten sich um seinen Schwanz und strichen über die Eichel, so als würden sie jeden Tag einen fremden Mann auf dem Autorücksitz beglücken. Doch damit nicht genug. Luisa senkte den Kopf, um einen Lusttropfen von seiner Spitze zu lecken. Sie sah ihn mit großen grünen Augen an, ehe sie sich über seinen Schoß beugte, um schließlich seinen ganzen Prügel in ihren süßen kleinen Mund zu nehmen.


  Paul stöhnte dankbar auf. Womit hatte er das bloß verdient? Selbst wenn man all seine guten Taten in den letzten dreißig Jahren zusammen zählte, würde das längst nicht ausreichen, um eine dermaßen sinnliche Liebesorgie zu rechtfertigen.


  Luisas Kopf sprang auf seinem Schoß hoch und runter, ihre warme Zunge leckte zärtlich über seinen Schaft, während sie ihn immer schneller und fester in sich aufnahm.


  Irgendwann kam Trixie dazu, senkte ebenfalls ihr hübsches Gesicht, um ihrer Freundin zur Hand - oder besser gesagt zum Mund - zu gehen. Zwei Mädchen, die auf seinem Schoß lagen. Zwei süße kleine Schleckermäuler, die ihn mit ihren Lippen verwöhnten.


  Paul lehnte sich zurück. Gab sich der sinnlichen Erfahrung hin und genoss, was die beiden Gören mit seinem Schwanz anstellten. Er hatte keine Ahnung, ob noch andere Autos neben ihnen vorbeifuhren, oder ihnen entgegekamen. Im Cabrio hätte jeder sehen können, was die drei gerade auf der Rückbank anstellten. Aber so oder so störte ihn das nicht. Alles, das zählte waren Trixie, Luisa und die Hingabe, mit der sie ihre Zungen über sein bestes Stück streichen ließen.


  


  Irgendwann hatte Trixie genug vom Lecken, beschloss, dass es an der Zeit war, selbst auf ihre Kosten zu kommen. Mit einer sanften Bewegung schob sie ihre Freundin zur Seite, und krabbelte auf Pauls Schoß. Die Blondine presste ihm ihre Brüste ins Gesicht, während sie sich bereitwillig auf seinen harten Ständer gleiten ließ. Ihre warme, feuchte Pussy ließ ihn in ungeahnte Tiefen tauchen. Ein kehliges Stöhnen kam über ihre rosa Lippen, als sie ihn ganz in sich drinnen spürte. Sie lächelte, als er seine Hände auf ihren Po legte, um ihren Rhythmus auf seinem Schoß zu bestimmen. Ihre Finger gruben sich in seine Knie, stützten sich ab, während sie auf seinem steifen Prügel auf und ab rutschte, ihn so wild ritt, dass er fast sicher war, dass er keine drei Minuten durchhalten konnte.


  Nur ab und an hielt sie ein, um sich zu ihrer Freundin zu drehen und sie mit einem kleinen Kuss dafür zu belohnen, dass sie ihr den Vortritt überlassen hatte. Und Lucy zeigte Verständnis. Begnügte sich einstweilen mit den Fingern des Fremden, die wieder angefangen hatten ihre Muschi zu streicheln und ihre Perle zu massieren.


  Trixie indessen hüpfte lustvoll auf ihm herum, schrie und keuchte so laut, wie er es noch nie zuvor bei einer Frau erlebt hatte. Bloß die dröhnende Partymusik aus den Boxen vermochten es, die Laute des kleinen Luders zu übertönen.


  Als Trixie zum Höhepunkt kam, stieß sie einen schrillen Schrei aus. Die feinen Muskeln in ihrem Inneren massierten seinen Schaft so fest, dass auch er zu zucken begann und seine Ladung in das fremde Mädchen spritzte, das ihn mit großen blauen Augen angrinste. Zufrieden rutschte sie von seinem Schoß runter und machte Platz für ihre Freundin, die sich ungeduldig wieder mit dem Gesicht über ihn lehnte.


  Begeistert sah Paul zu, wie Luisa seinen Schwanz erneut in den Mund nahm, um die kleinen Tröpfchen und den Saft ihrer Freundin abzulutschen, der daran haften geblieben waren. Gierig ließ sie ihre Zunge über seinen Schaft wandern, während seine eigenen Finger noch immer ihre Pussy penetrierten.


  Das kleine Biest stöhnte, als er den Daumen dazu nahm, und es ihr so heftig und fest mit den Fingern besorgte, bis sie bloß noch keuchte und winselte.


  Zu seiner Überraschung merkte er dabei, dass auch sein kleiner Freund sich zurück ins Spiel meldete. Luisa hatte es tatsächlich geschafft, ihn innerhalb weniger Minuten wieder auf Halbmast zu lecken.


  


  Paul war so vertieft in das Spiel mit dem quirligen Rotschopf, dass er gar nicht bemerkte, wie das Auto rechts anhielt, damit die Fahrerin sich einwechseln konnte. Während Trixie das Steuer übernahm, schob sich die rassige Carmen zu ihnen auf den Rücksitz, und begann neugierig erst über seine, dann über Luisas Brust zu streicheln.


  Ihre Freundin drehte sich auf den Rücken, als sie Carmens Hand spürte. Streckte den nackten Busen und die inzwischen ebenfalls nackte Muschi nach oben, um den beiden ungehinderten Zugang zu ermöglichen. Sie genoss es sichtlich, von vier Händen verwöhnt zu werden, biss sich dabei immer wieder auf die Lippen und schnurrte wie eine Katze.


  Carmen zwirbelte die kleinen Nippel, saugte sie in ihren Mund und knabberte zärtlich daran, während Pauls Finger schnell und in unnachgiebigem Rhythmus in sie stießen.


  Vier Augen beobachteten amüsiert, wie Luisa immer schneller nach Luft lechzte, die Beine anzog und Pauls Hand gierig die kleine Pussy entgegen presste, damit er sie bloß noch fester fingern konnte.


  Carmen verschloss die Lippen ihrer Freundin mit einem innigen Kuss, als es ihr kam und Luisas gesamter nackter Körper auf Pauls Schoß zu zittern begann. Er drückte fest seine Hand gegen ihre Scheide, rieb sie, bis der Höhepunkt langsam abebbte. Dann schob er die süße Luisa sanft von seinen Beinen runter, um Platz für den dritten Engel zu machen.


  


  Carmen nahm rücklings auf ihm Platz. Abgestützt auf seinen Schenkeln, ließ sie ihre Hüften fest über ihm kreisen, bis sie deutlich seine Lust spürte, die sich ihrem Hintern entgegen drückte.


  „Schieb ihn rein“, wies sie ihn an, und hob ein wenig den Po, damit er Zugang zu ihrem Allerheiligsten hatte.


  Die Gelegenheit ließ sich Paul nicht entgegen. Mit einem kräftigen Stoß, schob er ihr seinen Speer in den prallen Po und legte seine Hände auf ihre Schenkel, um sie mit sanftem Druck aufzuspießen. Carmen kreischte und wurde ebenso laut, wie er es zuvor schon bei ihrer blonden Freundin erlebt hatte. Besonders als er nach vorne griff, um sie an der Pussy fest nieder zu halten, konnte sie nicht mehr anders als ihre Lust laut heraus zu brüllen.


  Paul rutschte tiefer in seinen Sitz, rang selbst nach Atem, als die exotische Schönheit sich auf ihm langsam zu bewegen begann. Auf und ab glitt ihr schöner Körper an seiner Lanze, steuerte selbst, wie weit sie ihn in ihr lüsternes, enges Loch vorlassen wollte.


  Mit sicherem Griff steuerte sie seine Hand auf ihrer Spalte, rieb an ihrer Feuchte und zeigte ihm, dass sie seine Finger tief in ihrer Pussy spüren wollte. Paul beeilte sich, ihrem Wunsch nachzukommen, während sein Schwanz ihr zierliches Hintertürchen dehnte. Und er schien seine Sache gut zu machen, denn bald schon warf die süße Latina ihren dunklen Lockenkopf in den Nacken und stöhnte ihre Lust ergeben in sein Ohr.


  Ihre Bewegungen auf seinem Prügel wurden immer schneller, ihr Keuchen und winseln immer Lauter. Paul spürte, dass ihr Höhepunkt nahte, und ließ zu, dass er nun auch selbst in unaufhaltsamer Geschwindigkeit auf den Gipfel zu raste.


  Beinahe gleichzeitig brüllten die beiden ihren Orgasmus hinaus, als er sich in ihrem süßen Hintern verströmte.


  


  Keine fünf Minuten später sprang Paul aus dem Auto und lief die letzten paar Meter bis zu seinem Geschäftstermin. Ganz pünktlich war er nicht, als er ankam. Dafür aber so entspannt, wie schon lange nicht mehr.


  


  


  Chuckold in den Flitterwochen
(On The Road)


  Luke war noch keine zehn Minuten auf der Straße, als ein Camper neben ihm anhielt. Sein Glückstag! Normalerweise hatte er beim Anhalten nicht so schnell Erfolg, sondern lief stundenlang auf und ab, bis sich endlich jemand erbarmte, ihn mitzunehmen. Sein Blick erhellte sich gleich noch mehr, als er das sympathische Pärchen sah, das am Steuer saß. Anfang dreißig, schätzte er, vielleicht auch etwas älter. Die Frau hatte langes, dunkles Haar, das ihr attraktives Gesicht umspielte. Sie trug ein dünnes, weißes Hemdchen, das ein wenig an den Hippie-Flair auf Ibiza oder auf einer griechischen Insel erinnerte und das ihre Kurven mehr betonte denn versteckte. Ihr Mann war dunkelhaarig, sportlich und wirkte ebenso sympathisch wie seine bessere Hälfte.


  Dankbar kletterte Luke zu den beiden in den Wohnwagen. Er hatte schon vieles gesehen, auf seinem Trip als Backpacker, von präpotenten alten Säcken über unsicher grinsende Führerscheinneulinge bis zu nervigen Quasselstrippen, die meinten, ihm jedes Detail von Großnichten, Hunden und Hühneraugen erzählen zu müssen. Sprechdurchfall, wie er das gerne nannte.


  Verglichen damit versprach die Fahrt mit dem jungen Pärchen sehr angenehm zu werden.


  „Hey, ich bin Mia“. Die Frau streckte ihm freundlich die Hand entgegen. „Und das ist mein Mann Marc. Wir verbringen unsere Hochzeitsreise hier on the road, einmal quer durchs Land sozusagen. War schon immer ein großer Traum.“


  „Luke.“ Er nickte höflich, weil Marc und Mia ihn angrinsen.


  Trotzdem war er etwas irritiert. Sie verbrachten ihre Flitterwochen bei einem Roadtrip? Okay, jedem das seine. Aber warum nahmen sie dann bloß einen Anhalter mit? Wollten sie nicht lieber unter sich sein?


  Seine Überlegungen zerstreuen sich, weil die beiden ihn gleich in ein nettes Gespräch verwickeln und über seinen Abenteuertrip durch Australien ausfragten. Sie redeten und lachten, während die Stunden auf der Straße nur so dahinflogen, bis es plötzlich dunkel wurde, und Luke überrascht auf die Uhr sah.


  „Kommen wir noch an einem Ort vorbei?“


  „Heute?“ Mia sah zu ihrem Mann, der schüttelte den Kopf.


  „Ich hätte wohl schon längst aussteigen sollen, mir irgendwo ein Hostel suchen…“, sagte der Bursche zerknirscht.


  „Ach Quatsch, du kannst heute Nacht hier bleiben!“, erwiderte Marc. „Allerdings nur unter einer Bedingung.


  Neugierig hob Luke den Kopf. Was sie wohl von ihm wollten? Den Wohnwagen waschen? Toilette abpumpen? Reifen wechseln? Er war auf einiges vorbereitet, bloß nicht auf das was kam.


  „Du musst mit meiner Frau schlafen.“


  Ungläubig starrte Luke seinen gut zehn Jahre älteren Kollegen hinter dem Steuer an. Hatte er gerade richtig gehört? Nein, ausgeschlossen.


  „Sie gefällt dir doch, oder?“


  Mia drehte sich lachend zu ihm um. „Oder findest du mich nicht hübsch?“


  Doch! Er fand sie sogar sehr hübsch! Aber das konnte doch unmöglich ihr ernst sein, oder? Auf den Flitterwochen, wie sie selbst behauptet hatten? Nein, das war bestimmt ein Test.


  „Du siehst wunderschön aus“, beeilte er sich zu sagen. „Aber…“


  „Na“, wurde er von Marc unterbrochen, „dann sollte meine Bitte ja kein Problem sein!“


  


  Schweigend verbrachten sie die nächsten paar Minuten auf der Straße. Wilde Bilder gingen durch Lukes Kopf. Hatte er vielleicht abartige Psychopathen vor sich? Würde Mia ihn heiß machen, und Marc ihn anschließend strangulieren, wenn er darauf einsteigen sollte? Oder wollten sie sich einfach nur einen kleinen Spaß mit ihm machen, ehe sie ihn an der nächsten Raststation rauswarfen? Unsicher rutschte Luke auf seinem Platz hin und her, bis der Camper zu einer entlegenen Ausweiche rollte und Marc und Mia nach hinten verschwanden, um Tisch und Stühle für ein kleines Abendpicknick nach draußen zu tragen. Sie wollten tatsächlich ernst machen! Bei den Drinks geizten die beiden wirklich nicht, schenkten ihm großzügig Gin Tonic und Vodka Orange nach, bis sich alle allmählich entspannt hatten.


  „Hast du schon einmal eine Frau wie Mia gehabt Luke?“


  Marc musterte neugierig seine Reaktion.


  „Nein, ich denke nicht“, antwortete er unsicher.


  Natürlich hatte Luke schon ein paar Mädchen im Bett gehabt, insbesondere seit der Zeit auf der Uni. Da war Jenny mit den niedlichen blonden Locken, Lisa, die kleine Streberin mit der Hornbrille, Rita mit den vielen Tattoos und Elsa, die feuerrote Nymphe. Alles zusammen süße Mädchen, mit denen er seinen Spaß gehabt hatte. Vergleichbar mit der rassigen Schönheit, die jetzt vor ihm stand, war davon aber trotzdem keine.


  Marc lächelte wissend. Ihm war klar, dass es nicht viele Frauen gab, die mit seiner Mia mithalten konnten. Sie verkörperte in der Tat alles, was sich ein junger Bursche wünschen konnte. Erfahrung, Beweglichkeit, Exotik, Raffinesse. Und dazu eine Figur wie aus dem Playboy-Magazin.


  „Aber warum…“ Luke sah Marc fragend an.


  „Warum ich meine Frau teilen möchte? Na sagen wir mal so: Wir beide haben recht spezielle Vorlieben.“


  Weil Lukes Blick noch immer seine Irritation spiegelte, fuhr er fort.


  „Mia kann nicht genug kriegen, wenn du weist was ich meine, und ich kann nicht genug davon kriegen, ihr zuzusehen.“


  Luke nahm einen kräftigen Schluck von seinem Gin Tonic, während die Gedanken sich in seinem Kopf überschlugen. Das Angebot war verlockend und doch konnte er den Mann nicht im Geringsten verstehen, der hier so großzügig seine Partnerin anbot. Wenn er selbst eine Frau wie Mia gehabt hätte, er hätte sie wohl vor allen Männern versteckt und wäre schon ausgeflippt, wenn sie einer bloß zu intensiv angesehen hätte. Zuzusehen, wie jemand seine Freundin vögelte? Undenkbar!


  Luke drehte sich überrascht um, als er eine Hand auf seinem Rücken spürte. Zärtlich strich Mia seine Wirbelsäule entlang, strich so fest über sein Shirt, dass er ihre langen Fingernägel deutlich spüren konnte. Frech glitt ihre Hand weiter nach unten, legte sich prüfend auf seinen knackigen Po und kniff ihn. Luke fuhr herum, bis er direkt vor ihr stand. Es lagen jetzt nur noch wenige Zentimeter zwischen ihnen. So wenig Abstand, dass er die Spannung fühlen konnte, die in der Luft lag, und dass er Mias frischen Atem im Gesicht spüren konnte.


  Mia griff nach vorne, ihre Finger strichen durch sein Haar und zwirbeln spielerisch eine sonnengebleichte Strähne. Ihre braunen Augen blitzen dabei wie Gold. Schelmisch. Herausfordernd. Wunderschön. Mit einer gekonnten Bewegung griff sie sein Haar fester und zwang ihn damit, noch die letzten paar Zentimeter Abstand zwischen ihnen aufzugeben. Ihre Lippen näherten sich, legten sich zärtlich, fast vorsichtig auf seine. Mia fühlte sich unglaublich weich und zart an. Sie schmeckte nach süßen Früchten, zweifelsfrei von dem Cocktail, den sie in den Händen hielt und Luke öffnete gierig die Lippen um noch mehr von dem süßen Aroma aufzusaugen. Langsam schob sich ihre Zunge in seinen Mund, spielte mit ihm, verschmolz mit ihm. Mias Hände zogen ihn näher an sich ran, hielten ihn fest und strichen sachte über sein Haar, während ihre Zungen miteinander tanzten. Luke legte die Hände um sie, drückte ihren zarten Körper an sich, bis er ihre Kurven an seiner Brust fühlen konnte. Weich, viel zu weich und verführerisch schmiegte sich ihr Körper an ihn. Er fühlte sie, schmeckte sie und atmete genüsslich ihr fruchtiges Aroma ein. Einen Moment lang gab es nur sie, Mia, und ihn. Ein Mann und eine Frau, die sich wollten. Sich brauchten. Sich mit jeder Faser ihres Körpers nacheinander verzehrten. Doch die Idylle trog. Luke riss die Augen auf, um den Blick des Mannes zu treffen, der die beiden mit Argusaugen beobachtete. Ihres Mannes.


  


  „Mach weiter“, schien Marc mit seinem Blick zu sagen. Er nickte billigend ab, dass Lukes Hände langsam tiefer wanderten, ihren Rücken verließen und über die vollen Pobacken strichen. Luke wurde schwindelig. Was machte er hier bloß? Konnte er ernsthaft die Frau küssen und befummeln, während ihr Mann dabei zusah? Konnte er ihr tatsächlich unter den Augen ihres liebenden Ehemannes an die Wäsche gehen?


  Die Bedenken des jungen Backpackers zerstreuten sich schnell, als sich Mias Lippen wieder auf ihn pressten. Noch wilder, noch fordernder spielte ihre Zunge mit seiner. Noch fester drückte sie sich an ihn, so dass er gut ihre steifen Nippel durch den dünnen Stoff spüren konnte. Jede Faser ihres Körpers schien „fick mich“ zu sagen. Und jede Faser seines Körpers schien darauf zu reagieren.


  Mia rieb sich an ihm. Drückte ihm ihre warmen, weichen Rundungen entgegen und ließ ihn alles spüren. Ihre vollen Brüste an seinem Oberkörper. Ihren flachen Bauch. Ihre Schenkel, die sich wagemutig zwischen seine schoben, bis ihre Geschlechter bloß noch vom Stoff seiner Jeans getrennt waren. Luke konnte fühlen, wie die Erregung mit ihm Achterbahn fuhr. Sein Schwanz presste sich hart und fest gegen die Hose, kämpfte gegen das enge Gefängnis an, dass ihn von Mias verlockender Weiblichkeit trennte. Auch sie konnte die Beule spüren, die sich inzwischen fordernd gegen ihr Geschlecht drückte. Neugierig schob sie ihre Hand zwischen die Körper, ließ sie nach unten gleiten um zu befühlen, was der Junge zu bieten hatte. Während sie über seine Beule strich, wurde er noch dicker und steifer unter ihren Fingern. Zufrieden grinste sie ihn an, bevor sie ihre Finger in seinen Bund schob, um endlich sein bestes Stück zu befreien.


  Ein Stöhnen entglitt Luke, als er ihre schlanken Finger auf seinem nackten Schwanz spürte. Viel zu sanft glitt sie über den Schafft, streichelte seine Spitze und begann seine Bälle zu kraulen. Er genoss die himmlische Hingabe, mit der sie seine sensibelsten Stellen verwöhnte, sah ihr tief in die Augen, ehe sie vor ihm auf die Knie ging, um ihn mit ihrem Mund noch ein klein wenig härter zu blasen, als er ohnehin schon war.


  Lukes Blick traf den ihres Mannes, der geduldig dabei zusah, wie seine Mia den Schwanz des fremden Burschen in der Mund nahm und genüsslich daran lutschte. Geübt ließ sie ihre Zunge über seine Eichel kreisen, leckte den Schaft auf und ab, ehe sie ihn endlich ihre Mundhöhle erforschen ließ. Sie ließ ihn so tief in ihre Kehle vor, wie es noch kein Mädchen bei ihm geschafft hatte, öffnete ihren Mund so weit für ihn, dass er sich bis zum Anschlag zwischen die schönen Lippen schieben konnte. Verführerisch warm und weich fühlte sich ihr Gaumen an, feucht und rau ihre Zunge, die ihn mit einer sanften Massage zusätzlich reizte.


  Luke kam nicht umhin sich zu fragen, wie viele Schwänze Mia wohl schon gelutscht hatte, während ihr Mann dabei zusah. Hatte sie sich von den Kerlen vollspritzen lassen? Machte es Marc sogar an, wenn seine Frau von fremden Typen besamt wurde?


  


  „Genug jetzt“, hörte er den Mann sagen während er näher kam und nach der Schulter seiner Frau griff, um sie von dem Jungen wegzuziehen.


  Lukes Schwanz sprang in die Freiheit und sehnte sich im selben Augenblick schon zurück zwischen Mias aufregende Lippen.


  „Wir wollen doch nicht, dass der Kerl dich schon vollspritzt, noch bevor er dich gevögelt hat, oder?“, tadelte er seine gierige Frau.


  Mit weit aufgerissenen Augen beobachtete Luke, wie Marc seine Frau zum Campingtisch diktierte und bäuchlings darüber legte. Fast grob erschien ihm der Griff, mit dem er ihren Oberkörper niederdrückte und das kurze Hemdchen ungeduldig nach oben schob, sodass ihre Möse nackt und ungeschützt in seine Richtung lugte.


  „Los, fick sie!“, wies er Luke an. „Steck ihn rein und nimm sie so fest du kannst. Mia braucht es ordentlich hart, verstehst du?“


  Wie zum Beweis klatschte er seiner Frau auf die Pobacken, die den Schlag mit einem quietschenden Laut, gefolgt von leisem Gekicher quittierte. Luke kam langsamen Schrittes näher. Noch immer mahnte ihn die Stimme der Vernunft sofort abzuhauen. Doch sein Schwanz konnte nicht anders, als ihn genau in die Richtung zu diktieren, in der sich der nackte Po so ungeniert nach oben reckte und die weit gespreizten Beine dermaßen einladend die feuchte Pussy dieser Traumfrau präsentierten.


  Marc dachte nicht daran, zur Seite zu treten, als Luke näher kam. Er blieb neben dem Tisch stehen, den Griff sicher um die Hände seiner Frau gelegt und drückte ihren Oberkörper fest auf die glatte Tischplatte.


  „Ich halt sie fest“, erklärte er seinem jungen Kollegen, „damit sie nicht all zu viel herumzappelt!“


  Luke war’s recht. Überhaupt wäre ihm in diesem Moment wohl alles recht gewesen, wenn er bloß endlich zum Zug kam. Sein Schwanz schmerzte bereits vor Verlangen, wies ihm ungeduldig den Weg zu dem verlockenden, fremden Weib.


  Marc grinste auffordernd, als sich Luke hinter seine Frau stellte.


  „Hart“, ermahnte er ihn nochmals.


  Mia gluckste auf, als er seinen Kolben ansetzte. Sie war bereits so nass von ihrer eigenen Lust, dass er sehen konnte, wie die Tröpfchen ihre Innenschenkel benetzten. Luke griff nach ihren Hüften, zog sie heran, als er sich mit einem festen Stoß ihn sie hinein schob.


  Mia stöhnte auf, als sie den fremden Schwanz in sich spürte. Quittierte jede seiner Bewegungen mit heißeren Lauten, während ihr zierlicher Körper auf dem kleinen Campingtisch vor und zurück geschoben wurde.


  Mias Kopf hob sich, während Luke sie vögelte, neigte sich ein kleines bisschen zur Seite, so dass sie direkt in Marcs Augen sehen konnte. Verliebt waren die Blicke, die sich die beiden zuwarfen, während Luke wieder und wieder kraftvoll in die frisch vermählte Frau stieß.


  Mia kam schnell in Fahrt. Mit jedem Mal, dass sich der Bursche tief in sie hinein schob, mit jeder Bewegung, die sie noch fester auf den harten Tisch knallte, stöhnte sie lauter und schneller. Sie genoss es, wie es ihr der fremde Bursche besorgte. Wie er so fest und hart in sie hämmerte, wie er nur konnte, während ihr eigener Ehemann sie dabei beobachtete und sie mit eisernem Griff niederhielt. Es dauerte nicht lange, bis sie unter Luke zu zittern begann. Bis ihr Höhepunkt sie aufschreien ließ, während ihre inneren Muskeln mit sanftem Druck sein bestes Stück massierten.


  Luke spürte, wie sein Schwanz auf das Maximum anschwoll. Die heiße Braut, die enge, feuchte Muschi, die unter ihm zuckte. Ihr süßer kleiner Knackarsch, der bei jeder Bewegung von ihm wackelte. Dazu der Mann, der belustigt zusah, wie er seine Frau zum Orgasmus nagelte. Das alles war zu viele für ihn.


  Luke war tief in Mias Pussy, als es ihm kam. Er presste sie fest an seinen Schoß, während er abspritzte. Verströmte sich mit gezielten, kleinen Schüben in der fremden Muschi.


  Marc sah belustigt zu, wie Luke sich in seine Frau ergoss. Die Beule in seiner Hose zeigte deutlich, wie sehr ihn selbst die ganze Situation anmachte. Ein paar Sekunden sahen er und der fremde Bursche sich an, während Luke langsam wieder zu sich kam und sich allmählich aus Mias süßer Pussy zurückzog.


  


  „Jetzt wo du schön geschmiert bist, wird es Zeit für die zweite Runde“, grinste Marc, als er sich an den Platz stellte, wo eben noch Luke gestanden hatte.


  Mit einem schnellen Handgriff wirbelte er Mia herum, so dass sie nun mit dem Rücken am Tisch lag und ihre Beine um ihren Mann schlingen konnte. In Windeseile hatte Marc seinen Prügel ausgepackt und setzte ihn an die geschundene Möse seiner Frau. Seine Hand strich zärtlich ihren Oberkörper entlang, über die vollen Brüste, den Bauch bis nach unten. Wieder keuchte Mia laut auf, als sich der Schwanz in sie schob. Genoss es auch dieses Mal mit heißerem Schnurren, wie sie fest und hart auf den Tisch genagelt wurde.


  Keiner der beiden schenkte Luke mehr sonderlich viel Beachtung und also zog er sich diskret zurück, schnappte seine Sachen und suchte das Weite. Noch aus einiger Entfernung konnte er die Silhouetten sehen, die Frau, die am Tisch lag, ihre Möpse in der Luft. Der Mann zwischen ihren Beinen, der sie mit kraftvollen Stößen nahm. Das Stöhnen und Keuchen der beiden, wie es langsam lauter und heftiger wurde, als sie einem gewaltigen Finale entgegen trieben. Grinsend schüttelte Luke den Kopf, als er die Frau ihren zweiten Orgasmus lauthals heraus brüllen hörte und ihr gleich darauf der Mann mit heißerem Stöhnen folgte.


  Noch immer grinsend hielt er seine Hand nach oben um das nächste Auto zu stoppen, das in der Ferne aufgetaucht war. Es mochte dauern, bis ihn wieder jemand mitnahm. Aber Luke war neugierig, welches Abenteuer ihn als nächstes erwartete.


  


  Secret Sins of Eden
(On The Road)


  Ich wusste, dass es passieren würde. Ich wusste nur nicht wann, wo und wie. Bei jedem Spaziergang durch die Stadt fürchtete ich, dass jemand in einer dunklen Gasse lauern könnte. Wenn ich abends nach der Arbeit in der Tiefgarage zu meinem Auto ging, sah ich mich nach möglichen Verfolgern um. Und sogar nachts, wenn ich zu Hause in meinem Bett lag, rechnete ich damit, dass sich jeden Augenblick jemand Zugang zu meiner Wohnung verschaffen könnte.


  Ich war ein nervliches Wrack und das Schlimmste daran war, dass ich mir das alles selbst zuzuschreiben hatte. Secret Sins of Eden. Was hatte ich mir bloß dabei gedacht? Lassen Sie Ihre geheime Fantasie Wirklichkeit werden. Buchen Sie Ihr lustvolles Abenteuer online. Ich hatte die Seite mehrmals aufgerufen, lange überlegt und dann doch in einer einsamen Nacht, mit dem einen oder anderen Gläschen Sekt zuviel intus den Jetzt-anmelden-Button geklickt. Ein paar Angaben zu meiner Persönlichkeit, meinem Alltag, meinen gewohnten Aufenthaltsorten. Dann der aufregende Teil: meine dunkelsten, erotischsten Wünsche. Die geheimen Träume, die jede Nacht meine Finger beflügelten, wenn sie sich ihren Weg in meinem Schoß bahnten. Fantasien, die ich niemals laut ausgesprochen hätte und die mir in diesem Augenblick dennoch unsagbar leicht von der Hand gingen, als ich sie im Erotikportal Secret Sins of Eden in das Buchungsformular tippte. Attraktiv sollte er sein und stark. Ein Bär von einem Mann, neben dem ich mir vorkommen würde wie ein hilfloses, kleines Püppchen. Und er sollte dominant sein, mir ordentlich zeigen wo es lang ging. Ich wünschte mir, dass er mir auflauern sollte. Mich irgendwann überraschen, in einen einsamen Hausflur zerren oder hinter ein Gebüsch am Waldrand. Er sollte mich bedrängen und betatschen, sich an mir vergehen und mich ordentlich in Bedrängnis bringen. Nicht zu zimperlich sollte er sein, das hatte ich extra angemerkt, denn ich wollte mich zieren und winden um letztendlich doch von ihm überwältigt zu werden. Und dann sollte er es mir ordentlich besorgen. Mich in irgendeiner dunklen Ecke oder der schmutzigen Toilette einer heruntergekommenen Spelunke an die Wand nageln. Bei den Grenzen hatte ich eine Weile überlegt, denn eigentlich sollte das Ganze so realistisch wie möglich ablaufen. Wenn er mir ein paar kleine Schläge verpassen wollte, okay. Mich beschimpfen, oder demütigen - auch kein Problem. Ich wollte mich überraschen lassen und war offen für alles. Trotzdem gab ich ein Safeword an, falls meine Fantasie irgendwie aus der Bahn laufen sollte.


  Am nächsten Tag als ich die Bestätigungsmail erhielt, war ich schon etwas verunsichert. Vierzehn Tage wurden als Zeitraum genannt, in dem mein Abenteuer stattfinden sollte. Vierzehn lange Tage, die ich in Ungewissheit und Nervosität verbrachte und in denen sich dennoch pausenlos dieses aufregende Kribbeln in meinem Bauch meldete, gemeinsam mit einem verheißungsvollen Ziehen zwischen meinen Beinen.


  Wann würde er auftauchen? Wie würde er aussehen? Würde ich es tatsächlich genießen können, von einem fremden Mann zu Willen gemacht zu werden? In meiner Fantasie hörte sich das alles ja toll an. Aber würde sich im echten Leben nicht doch mein Kampfgeist melden und meine Ehre verteidigen? Würde ich tatsächlich zulassen, einfach so genommen zu werden, oder würde ich dann doch im erstbesten Moment mein Safeword keuchen, weil mich der Mut verlassen hatte?


  Die Tage vergingen und nichts passierte. Tag für Tag waren meine Beine frisch rasiert, mein Schamhaar gestutzt und ich trug meine schönsten Dessous, für den Fall dass es endlich soweit sein würde. Ich nahm mir nichts vor für die Abende, denn ich wollte nicht unter Zeitdruck sein oder in Erklärungsnot geraten. Doch als auch der vierzehnte Tag ohne Zwischenfall verstrich, war die Aufregung verflogen und Frust machte sich breit. Ich brauchte Sex. Ich sehnte mich nach Nähe, nach einem heißen Prickeln und nach feuchten Küssen. Mein letzter One-Night-Stand lag Monate zurück, die letzte Beziehung sowieso. Und die nächtlichen Spielereien mit meinen Fingern oder mit „Didi“, meinem Lieblings-Dildo, waren kein wirklich guter Ersatz, dafür ordentlich durchgevögelt zu werden. Dass mich jetzt auch noch die Agentur versetzte, bei der ich ein erotisches Abenteuer gebucht hatte, brachte das Fass zum Überlaufen.


  Ich muss raus, dachte ich Samstag Abend. Wenn es schon mit Secret Sins of Eden nichts wurde, dann wollte ich zumindest Weggehen und mir selbst einen Kerl aufreißen. Ich schlüpfte in eine sündhaft heiße Korsage aus schwarzer Spitze, dazu ein knapper String und ein Strumpfgürtel mit zarten schwarzen Strumpfbändern. Für darüber wählte ich eine enge Bluse, die leicht transparent war und einen schönen Blick auf die Spitzenkorsage frei gab. Dazu ein kurzer Rock, der gerade noch die Strapse verdeckte und schwindelerregend hohe schwarze Pumps. Zufrieden drehte ich mich vor dem Schlafzimmerspiegel um meine eigene Achse, packte noch ein frisches Höschen und meine Zahnbürste in die Tasche und verschwand hinaus in die Dunkelheit.


  


  Die Bar war voll, als ich ankam. Geschäftsmänner in teuren Anzügen mit teuren Uhren bestellten Drinks für ihre jugendlichen oder zumindest jugendlich aussehenden Begleiterinnen, flirteten mit den hübschen Kellnerinnen oder unterhielten sich bei einem Glas Bourbon über ihre Abschlüsse und Erfolgserlebnisse der letzten Woche. Die House-Musik verlieh dem Lokal eine schwungvolle Atmosphäre, das gedämpfte Licht tat das Übrige. Ich drängte mich durch die Menge Richtung Bar und checkte zugleich die anwesenden Single-Männer nach ihrem Potenzial ab. Einige gefielen mir optisch nicht, die schloss ich gleich aus, genauso wie die Männer die schon Mädchen bei sich hatten. Andere waren zwar attraktiv und ohne Begleitung unterwegs, schienen aber in Gespräche vertieft oder grundsätzlich desinteressiert. Die konnte ich ebenfalls abhaken. Blieben nicht mehr viele übrig, stellte ich nach wenigen Augenblicken enttäuscht fest, und ließ mich erstmal auf einen Barhocker plumpsen, um bei einem Drink in aller Ruhe nochmals die Optionen zu prüfen. Das tat gut. Nicht nur das Ausgehen, sondern auch der kalte Tequila, der meine trockenen Lippen befeuchtete und mich endlich etwas ruhiger und cooler an mein Vorhaben herangehen ließ.


  Ich ließ meine Augen eine zweite Runde durchs Lokal wandern. Allerdings fand ich noch immer niemanden, der mich zu einem Flirt animiert hätte, geschweige denn zu mehr. Ich drehte mich wieder zur Bar, um einen neuen, flüssigen Stimmungsmacher zu ordern. In dem Moment tippte mir jemand auf die Schulter.


  „Niemand sollte alleine Tequila trinken!“


  Ich fuhr herum und sah in stahlgraue Augen. Der Mann lächelte freundlich und deutete dem Kellner, zwei Shots aus dem einen zu machen. Irritiert nahm ich das Glas, das er mir in die Hand drückte.


  „Auf dich, auf mich und auf eine verdammt heiße Nacht!“


  Er stieß sein Glas mit leisem Klirren gegen meines und leerte es in einem Zug. Ich tat es ihm gleich.


  „Wie heißt du?“ Fragte er mich, und beugte sich ein kleines Stück zu mir runter.


  „Conny“, antwortete ich grinsend.


  Er streckte seine Hand nach der meinen aus und zog mich vom Barhocker. Er war größer als ich, trotz meiner Schuhe. Er zog mich in seine Arme und begann mit mir zu tanzen. Dabei drückte er mich so eng an sich, dass ich seinen herben Duft riechen konnte.


  „Conny, was hältst du davon, wenn wir zu mir gehen?“


  Aber Hallo, der ging ja ganz schön ran. Dieses Tempo war selbst mir zuviel. Wir hatten doch noch nicht einmal drei Sätze gewechselt! Ich reagierte nicht, und tanzte einfach weiter. Viel Bewegungsfreiheit hatte ich allerdings nicht, weil er mich gleich wieder fest an sich presste und mich nicht nur seinen muskulösen Oberkörper spüren ließ, sondern auch sein gewaltiges Teil, dass sich drängend gegen meinen Unterleib bohrte. Seine Absichten waren eindeutig, seine Körpersprache auch. Doch ich wurde immer unsicherer, während er mich vor sich herumwirbelte, um sich gleich von hinten wieder an mich zu schmiegen, sodass ich seine pure Männlichkeit in voller Härte an meinem Po zu spüren bekam. Ja, er war groß, hatte volles Haar und sah ganz gut aus. Außerdem hatte ich mir vorgenommen, heute Abend nicht alleine nach Hause zu gehen. Trotzdem war da irgendetwas an dem Mann, das mich verunsicherte. Vielleicht ging mir auch einfach alles eine Spur zu schnell? Sein Schwanz an meinem Po, seine Hände, die mich jetzt von hinten umschlangen und schamlos begannen, meine Brüste zu kneten und sein Mund, der sich gierig an meinen Hals saugte. Mitten auf der Tanzfläche, zwischen all den Leuten.


  Ich wand mich aus seiner Umarmung. Ich musste nachdenken, brauchte einen Moment für mich. Also schob ich mich durch die Masse Richtung Toilette und blieb vor dem Spiegel stehen. Strich mir ein paar widerspenstige Haarsträhnen aus dem Gesicht und zupfte meine Bluse in Form. Sollte ich wirklich mit dem Fremden nach Hause gehen? Würde es gut werden? Würde er es mir ordentlich besorgen? Oder war er am Ende einer, der auf ganz abgefahrene Sachen stand? Der irgendwas wollte, das selbst mir zu hart war? Ach Quatsch, da gab es nicht viel. Außerdem meldete sich meine Pussy schon wieder mit diesem sehnsüchtigen Jucken. Ich brauchte es, brauchte ihn! Ja, ich würde mit ihm heimgehen.


  


  Beschwingt lief ich nach draußen, überrascht und beflügelt von meinem eigenen Mut. Doch die Freude wurde getrübt, als ich zurück zur Tanzfläche kam, und ihn nirgendwo mehr sah. Der Mann mit den stahlgrauen Augen war verschwunden. Er war gegangen!


  Enttäuscht setzte ich mich zurück an die Bar und bestellte mir noch zwei, drei weitere Drinks. Ich kam mit keinem der anderen Männer ins Gespräch. Zwar wurde ich noch zwei Mal angesprochen, allerdings waren die Typen alle uninteressant für mich. Sowohl optisch, als auch von dem, was sie zusagen hatten. Der eine wirkte schmierig und aalglatt. Der andere wie ein Weichei. Beides konnte ich in meinem Bett nicht gebrauchen. Gegen ein Uhr morgens gab ich auf. Dann würde ich eben noch eine weitere Nacht mit „Didi“ verbringen und mich mit einem schmutzigen Videoclip selbst in Stimmung bringen. Was soll’s!


  Ich rutschte vom Hocker, stöckelte durchs Lokal, hinaus auf die Straße. Meine Pfennigabsätze klackerten bei jedem Schritt und kündigten mich wohl noch hundert Meter in der Ferne an. Es war nicht kalt, aber ich ging trotzdem schnell Richtung Taxistand, denn die Gegend war unfreundlich und um diese Zeit recht menschenleer. Zwei Querstraßen noch, dachte ich gerade, als mich ein Geräusch herumfahren ließ. Ich sah mich um, konnte aber im Dunkel der schlecht beleuchteten Straße niemanden ausmachen. Dann noch einmal. Ich blieb stehen, sofort war das Geräusch wieder weg. Erst als ich weiter ging, kam es zurück. Ich war nicht allein! Ich fuhr schnell herum und sah einen Schatten, wenige Meter hinter mir. Ich wurde verfolgt! Mein Herz begann zu rasen, doch gleichzeitig schoss ein anderer Gedanke durch meinen Kopf: Secret Sins of Eden! Hatten Sie tatsächlich heute, Tag 16, ausgesucht, um meine erotische Fantasie Wirklichkeit werden zu lassen? Und was, wenn doch nicht? Wenn es gar kein Schauspieler war, der hier war um mich in einer dunklen Gasse zu vögeln, sondern jemand, der mir die Tasche abnehmen wollte? Oder gar Schlimmeres?


  Unsicher ging ich weiter und hörte die Schritte näher kommen. Ich ging schneller, doch mein Verfolger beschleunigte ebenfalls. Als ich bereits lief, so schnell es meine zehn Zentimeter Absätze zuließen, hatte er mich eingeholt. Er packte mich am Handgelenk und riss mich zu sich herum. Stahlgraue Augen. Einen Augenblick lang war ich so perplex, dass ich nicht einmal schreien konnte.


  „Du?“ Ungläubig starrte ich meinen Flirt von vor zwei Stunden an.


  „Glaubst du, du kannst mich einfach so auf der Tanzfläche stehen lassen?“


  Seine Augen funkelten wütend, und seine männlich markanten Gesichtszüge spannten sich an. Das machte ihn fast noch attraktiver, als er ohnehin war.


  „Was willst du?“ hauchte ich, noch immer irritiert von dem unerwarteten Zusammentreffen.


  „Dich“ sagte er knapp und drückte mich fest an sich, so wie er es schon in der Bar getan hatte. „Ich will dir das Gehirn raus vögeln!“


  Er machte wirklich keine Umschweife.


  „Hör mal, ich glaube nicht, dass…“


  Er ließ mich nicht zu Wort kommen, weil er mir sofort seine Zunge in den Mund presste.


  „Ich sollte heute wirklich nicht mit dir mit…“, setzte ich erneut an.


  „Wer hat was von heimgehen gesagt?“ In seiner Stimme schwang ein spöttischer Unterton mit. „Glaubst du ich nehme eine kleine Hure wie dich mit in meine Wohnung?“


  Meine Augen weiteten sich vor Schreck. Wie konnte er es wagen, so mit mir zu sprechen? Ohne nachzudenken hob ich die Hand und wollte ihm eine scheuern. Doch er war schneller und hielt mich am Handgelenk fest.


  „Ich sag dir, was ich mit dir machen werde“, erklärte er nun wieder ruhiger und kam dabei mit seinem Gesicht ganz nahe zu meinem Ohr. „Ich werde dich aufs Gelände der alten Fabrik zerren.“ Er deutete auf das Gebäude der ehemaligen Seifenfabrik auf der gegenüberliegenden Straßenseite. „Dann reiße ich dir deine nuttigen Fetzen vom Körper und dann werde ich dich auf einer Mülltonne im Hinterhof durchficken.“


  Meine Augen weiteten sich. Seine Art und Weise zu sprechen war so unglaublich derb. Und sein Vorhaben so versaut, dass es sofort ein unheimlich erregendes Ziehen zwischen meinen Beinen auslöste. Überwältigt werden in einem Hinterhof, von einem starken Mann gegen meinen Willen genommen werden. Hatte die Agentur doch noch Wort gehalten?


  Der Mann, von dem ich noch immer nicht den Namen wusste, schob mich vor sich her über die Straße. Ich stolperte über das unregelmäßige Kopfsteinpflaster, bemühte mich mit seinem Tempo Schritt zu halten. Als wir kurz stehen bleiben mussten, um ein Auto vorbeifahren zu lassen, nutzte er den Moment um seine Hand unter meinen Rock zu schieben. Gierig befühlten seine Finger meinen nackten Hintern, meine Oberschenkel und die Strumpfbänder.


  „Ich mag es, wenn sich kleine Nutten auch genauso anziehen, wie es sich für kleine Nutten gehört“, sagte er, und schob seine Hand von hinten zwischen meine Beine. Ein lautes Seufzen kam über meine Lippen. Sein Finger drängte sich zwischen meine Schamlippen, rieb über meine Spalte und spürte die Feuchtigkeit, die sich bereits in meiner Pussy gebildet hatte.


  „Du kannst es wohl gar nicht erwarten, ordentlich durchgefickt zu werden, oder? Keine Sorge, ich werde deine Muschi so wund scheuern, dass du dich noch tagelang an mich erinnern wirst.“


  Bei jedem seiner harten Worte zuckte ich zusammen. Gleichzeitig merkte ich, wie ich nur noch feuchter wurde bei seiner Ankündigung als ich sowieso schon war. Ja ich wollte es, ich wollte ihn. Aber andererseits, so überlegte ich, würde ein kleines bisschen Widerstand, meine Fantasie nur noch realistischer machen. Also blieb ich einfach stehen, als wir auf der anderen Straßenseite angekommen waren, und weigerte mich, dem Mann aufs Fabriksgelände zu folgen.


  „Was ist los Schlampe?“ Er sah mich mit einem verächtlichen Grinsen an. „Los beweg dich! Jetzt wird gevögelt!“


  Stur blieb ich stehen. „Ich gehe da nicht rein!“, erklärte ich mit zitternder Stimme.


  „Und ob du da reingehst!“


  „Zwing mich doch!“


  Ich sah ihn mit einem herausfordernden Blick an. Okay gut, jeder Mann der auch nur einen minimalen Funken Menschenkenntnis besaß, hätte sofort gesehen, worauf ich hinauswollte. Dass ich bereits klatschnass war unter meinem Rock, dass meine Nippel sich fest gegen den Spitzenstoff pressten in ihrer Erregung und dass ich ihn mit meinen Worten nur dazu bringen wollte, mich noch härter anzufassen.


  Einen Augenblick lang starrten wir uns an, dann packte er mich. Wie ein trotziges Kind hob er mich hoch und warf mich über seine breite Schulter. Ich strampelte und zappelte ein bisschen, hämmerte mit meinen Fäusten auf seinen Rücken.


  „Du gemeiner Kerl“, schimpfte ich, „lass mich sofort runter!“


  Mein Puls raste und mein Blut kochte als wir in den düsteren Hinterhof einbogen. Er würde mich gleich gegen irgendeine Wand schmeißen, mir die Klamotten vom Leib fetzen und es mir endlich so besorgen, wie ich es mir heimlich beim masturbieren schon hunderte Male erträumt hatte.


  Als wir in der Dunkelheit ankamen, blieb er stehen und ließ mich unsanft auf die Knie plumpsen. Ein schneller Blick in die Umgebung bestätigte mir, dass es hier genau so aussah, wie ich es mir vorgestellt hatte. Ein paar alte Müllcontainer standen herum, ein Haufen Ziegel und Bauschutt, dahinter eine Treppe die zu einer Tür führte, die schon lange nicht mehr geöffnet worden war. Obwohl es noch recht warm war für die Jahreszeit, hatte ich eine Gänsehaut und zitterte. Das war es also. Meine Fantasie.


  Das Ratschen seines Reißverschlusses holte mich zurück in die Realität. Nur wenige Zentimeter lagen zwischen meinem Kopf und seinem Schoß, als er sein bestes Stück in die Freiheit holte. Was für ein Ding! Schoss es mir durch den Kopf. Oh ja, er würde mich tatsächlich wund scheuern. Und ich konnte es kaum erwarten.


  „Los, blas ihn hart!“ Kommandierte er.


  Sein Befehlston trieb einen wohligen Schauer der Erregung über meinen Rücken. Ohne zu zögern griff nach seinem großen Teil und schob es mir in den Mund so weit ich konnte. Ich umkreiste seine Eichel mit meiner Zunge, kostete gierig von den kleinen Tröpfchen, die sich an seiner Spitze gebildet hatten. Was für ein Wahnsinnsschwanz! Ich sah ihm in die Augen, während ich zu nuckeln begann. Einen Moment lang sah er sich um, wirkte fast abwesend. Vielleicht plante er auch gerade, was er als nächstes mit mir anstellen wollte?


  Dann fiel sein Blick zurück auf mich, er setzte wieder sein böses, abwertendes Lächeln von vorhin auf, und fasste mit der Hand in mein Haar.


  „Los, jetzt bemüh dich mal ein bisschen du Schlampe!“


  Er riss meinen Kopf an den Haaren vor und zurück und stopfte mir dabei seinen Prügel so tief in die Kehle, dass ich fast keine Luft mehr bekam. Ich würgte, keuchte und rang nach Atem. Das Gefühl, die Kontrolle über meinen Mund zu verlieren war ebenso beängstigend wie aufregend. Und es steigerte sich noch, je öfter und schneller er mir sein Teil zwischen die Lippen presste. Was hatte er vor? Wollte er etwa weitermachen und mir in den Mund spritzen?


  Noch bevor ich entscheiden konnte, ob mir der Gedanke gefiel oder nicht, drückte mich der Fremde von sich.


  „Genug!“, herrschte er mich an.


  Dann zerrte er mich auch schon wieder hoch auf die Beine. Ein flüchtiges Lächeln huschte über seine Lippen, als er meinen überraschten Gesichtsausdruck sah. Dann griff er nach meiner Bluse, und riss sie mit einer groben Bewegung auseinander, sodass die Knöpfe über den Boden kullerten. Ungeduldig schob er seine Finger von oben in meine Korsage, um meine Brüste zu erkunden. Gierig kneteten seine starken Hände mein zartes Fleisch, um dann mit spitzen Fingern an meinen empfindlichen Nippeln zu ziehen. Ich hielt den Atem an. Mein Herz klopfte wie verrückt, als er sich runterbeugte, und mit den Zähnen nach meinen Knospen fasste. Erst leckte er mit der Zunge über meine Haut, dann biss er zu. Nicht fest, aber fest genug, um einen weiteren heißen Schauer durch meine Lenden zu jagen. Noch während sein Mund an meinen Brüsten saugte, drängten sich seine Finger von hinten unter meinen Rock. Schoben sich neugierig an den Strumpfbändern vorbei und streichelten meinen Po, vom Steißbein bis zur Rosette. Mit festem Griff gruben sich seine Finger in meine Backen, kneteten und drückten meinen Arsch, um dann ein paar Mal kräftig zuzuhauen. Ich konnte ein heiseres Stöhnen nicht unterdrücken, als ich seine flache Hand gegen meinen Hintern klatschen spürte. Ob man wohl seine Fingerabdrücke auf meiner Haut sehen konnte? Ich hoffte es jedenfalls, die Vorstellung dass mich auch morgen noch eine kleine Rötung an unser Treiben im schmutzigen Hinterhof erinnern würde, gefiel mir.


  Überrascht japste ich nach Luft, als mich Mr. Dominant herumwirbelte und gegen eine schmutzige graue Tonne drängte. Mit dem Oberkörper drückte er mich auf das kalte Metall, von hinten konnte ich seinen Körper an meinem spüren. Jetzt ist es soweit, dachte ich, und spürte wie die Nässe der Vorfreude meine Schamlippen benetzte. Gleich wird er mir seinen Schwanz in die Pussy rammen - oder wo auch immer er ihn mir sonst reinstecken möchte.


  Ich hielt gespannt den Atem an, als er meinen Rock hochschlug und meinen Po freilegte. Mit einer raschen Handbewegung packte er meinen Tanga und riss ihn mir rücksichtslos vom Leib. Ein elektrisierender Blitz durchfuhr meinen Körper, als ich den dünnen Stoff zerreissen hörte. Er war wirklich nicht zimperlich und das war gut so.


  Ich zitterte und wimmerte unter dem Gewicht seines Körpers, als er mich auf die Tonne drückte. Ein letztes Mal steckte er seine Finger zwischen meine Beine um meine feuchte Spalte zu fühlen.


  „Los, mach die Beine auseinander, Miststück!“


  Sein Kommandoton trieb die Hitze meines Unterleibes noch weiter auf die Spitze. Ich bewegte mich nicht sondern genoss, wie er unsanft meine Schenkel packte und weiter auseinander schob. Ich konnte spüren, wie sein Schwanz gegen meinen Arsch wippte, als er sich wieder über mich beugte. Wie mich seine feuchte, pralle Eichel an meiner intimsten Stelle berührte.


  „Gib’s mir ordentlich! Fick mir den Verstand raus, hörst du?“


  Ich biss mir auf die Lippen. Verdammt, eigentlich hatte ich ja das widerspenstige Unschuldslamm spielen wollen. Da war wohl die Lust mit mir durchgegangen. Dem Mann schien es egal zu sein, er lachte. Dann spürte ich, wie er seinen Kolben ansetzte. Meine Pussy zuckte. Mit einem festen, fast brutalen Stoß schob er sich in mich. Ich konnte nicht anders und stieß einen gellenden Schrei aus. Sofort war seine Hand zur Stelle um mir den Mund zuzuhalten. Gut so, dachte ich. Einerseits machte mich die Vorstellung, ihm jetzt richtig ausgeliefert zu sein, nur noch mehr an, andererseits konnte er so auch verhindern, dass ich mit einem unbedachten Schrei die Aufmerksamkeit irgendwelcher Passanten auf uns zog.


  Mit festen Stößen schob er mir seinen Schwanz in die Pussy, drängte sich vor bis zum Anschlag. Er reizte mich und brachte mich um den Verstand, weil er mich so fest und hart gegen die Tonne knallte. Meine Finger krallten sich am Metall fest, während er sein großes Teil immer wieder in meiner zuckenden Spalte versenkte. Ich fühlte die kalte, dreckige Unterlage auf meinem Bauch, spürte die spitze Kante, die sich in mein Becken bohrte, während er mich immer wieder unablässig dagegen stieß. Der Ton, das dumpfe Knallen, dass mit jedem Stoß gegen die Tonne zu hören war, erfüllte das Geländer. Das Kratzen meiner Fingernägel, die sich panisch in die Unterlage schlugen.


  „Schrei!“ Forderte er. „Schrei es in meine Hand!“


  Und das tat ich. Ich ließ die Lust, den Schmerz und meine Gier raus, brüllte so laut ich konnte meine erstickten Schreie in seinen Handballen, während mein Unterleib immer heißer zu brennen begann, unter seiner groben Behandlung.


  Und dann war es soweit. Ich schrie meinen Orgasmus in seine flache Hand, stöhnte und rang nach Luft, während sich mein innerstes mit hunderten winzigen Kontraktionen für den süßen Schmerz bedankte, den mir der gewaltige Prügel beschert hatte, der noch immer tief in mir drinnen steckte. Seine Hand ließ locker, er gab mir einen Moment Zeit um zu Atem zu kommen. Dann, als ich mich fast beruhigt hatte, drückte er mich wieder nieder. Ich dachte schon er wäre fertig mit mir, weil er sich zurückzog, doch als ich seinen Schwanz an meinem Hintertürchen spürte, waren seine Intentionen klar. Mit einem Ruck dehnte er mein zartes Poloch und schob sich von hinten in mich rein, um auch diese Stelle auszufüllen. Wieder kam ein unbewusster Schrei über meine Lippen, angesichts des unerwarteten Schmerzes, wieder verschloss er mir mit seiner flachen Hand den Mund. Sein riesiger Schwanz tat weh, als er sich in mir zu bewegen begann und meinen bisher doch recht unerfahrenen Hintern malträtierte. Zugleich wurde der süße Schmerz aber von einer unglaublichen Erregung begleitet, die mich erneut unter ihm zittern und winseln lassen sollte. Mein Oberkörper wurde über die Tonne vor und zurückgestoßen, während er sich immer wieder in meinen Po drängte. Ich spürte das flache Metall und die groben Staubkörner über meine empfindlichen Brüste kratzen, dazu seine Hand an meinem Mund und die andere an meiner Schulter die mich mit festem Griff nach unten drückte. Rund um uns herum nichts als Dunkelheit, Schmutz und das Geräusch von Autos die im sicheren Abstand von ein, zwei Querstraßen die Wege kreuzten. Ich konnte nicht mehr. Mein Hintern brannte, meine Klit juckte und pochte, während sie bei jedem Stoß fest gegen das kalte Metall gepresst wurde. Ich hörte den Mann in meinem Nacken stöhnen. Sein Atem war heiser, ich kannte das Geräusch, wenn Männer kurz davor waren zu kommen. Gleich war es soweit. Gleich würde er mir meinen Arsch vollspritzen. Einfach so, in einem schäbigen Hinterhof. Ich konnte mich nicht mehr beherrschen. Noch während sein Schwanz begann mit einem ersten tiefen Stoß seinen Saft in mich zu verströmen, rutschte auch ich noch einmal über die Spitze. Mein Unterleib zuckte und ich stöhnte gequält auf, als ein neuerlicher Höhepunkt heiße und kalte Schauer durch meinen Körper jagte. Sekundenlang schwebte ich auf einer Wolke und genoss den zweiten Gipfel, den mir der Unbekannte an diesem Abend beschert hatte. Erst als er seinen Schwanz langsam aus meinem Hintern zog, und ich spürte, wie sein Sperma über meine warme Haut lief und auf den dreckigen Boden tropfte, kam ich langsam in die Realität zurück.


  Wortlos folgte ich dem Mann mit den eisgrauen Augen zurück auf die Straße, Richtung Taxistand. Ich nahm nicht viel von meiner Umgebung wahr, war zu sehr damit beschäftigt, meine inzwischen knopflose Bluse im Zaum zu halten. Auch er verlor kein Wort. Erst kurz bevor ich ins Taxi stieg, hielt er meine Hand zurück.


  „Finde ich dich wieder hier in der Bar, wenn ich Lust auf dich habe?“


  Ich nickte. Er zog eine Visitenkarte aus der Tasche und steckte sie mir zu. Besonders professionell war das nicht, ein Wiedersehen zu vereinbaren oder sah man das bei Secret Sins of Eden vielleicht anders?


  


  Erledigt fiel ich ins Bett und durchlebte in meinen Träumen erneut die heiße Nacht mit dem attraktiven Unbekannten. Die gute Stimmung hielt bis zum nächsten Morgen, als ich mich mit Kaffee und Brötchen vor den Laptop setzte, um meine Emails zu checken.


  „Wir bedauern, dass wir Ihren Auftrag nicht erfüllen konnten…“ las ich in der ersten Nachricht, die ich vom Erotikportal erhalten hatte. „Der Betrag wurde auf Ihr Kreditkartenkonto rückerstattet.“ Ungläubig griff ich erst nach der Tasse Kaffee, dann nach der Visitenkarte, die mir der Mann letzte Nacht zugesteckt hatte. Da stand nichts von Secret Sins of Eden, auch nichts anderes, das auf eine Agentur hindeuten konnte. Nur sein Name, der Zusatz „Rechtsberatung“ und eine Telefonnummer. Grinsend steckte ich seine Karte zurück in meine Tasche. Vielleicht sollte ich mich tatsächlich bei ihm melden.


  


  


  Die Jungfrau und der Trucker
(On The Road)


  Amelie sah Bremslichter aufleuchten und starrte überrascht dem riesigen Monstertruck nach, der wenige Meter vor ihr zum Straßenrand bog. Er hielt an! Er hielt tatsächlich an! Seit mehr als drei Stunden lief sie nun schon auf dieser Straße umher, mitten im Nirgendwo in der Wüste Nevadas. Kein Geld, kein Wasser, kein Telefon. Ihre Füße schmerzten, der Mund war trocken und brannte vor Durst. Kein Auto war bislang stehen geblieben. Überhaupt waren in der ganzen Zeit gerade mal zwei Autos vorbeigekommen. Umso erleichterter war sie jetzt, dass sich doch noch jemand erbarmte - gerade noch rechtzeitig, bevor die Dunkelheit sie verschlang und auf der unbeleuchteten Wüstenstraße endgültig unsichtbar machte.


  Amelie lief zur Fahrerkabine, auf der vorderen Seite des Trucks, die jemand für sie aufgemacht hatte, und kletterte die Stufen hoch.


  „Wohin willst du Mädchen?“


  Ein dunkelhaariger Mann mit Baseballkappe grinste sie an. Er war groß und stark. Seine muskulösen Oberarme verrieten, dass sein Körper sportlich und gut in Form gehalten war. Er strahlte eine unbezähmbare, wilde, ursprüngliche Art von Männlichkeit aus. Amelie hielt inne. Wollte sie wirklich zu diesem Kerl ins Auto steigen? Zu diesem Fremden, von dem sie überhaupt nichts wusste und dem doch alles zuzutrauen war?


  „Ich fahr rauf nach Frisco“, erklärte der Mann weiter und lächelte freundlich.


  Amelie wippte unsicher von einem Bein aufs andere. Ihr war heiß und sie spürte, wie ihr Herz zu rasen begann, so wie immer wenn sie in einer unangenehmen Lage steckte. Sie musste sich entscheiden. Schnell.


  Einstiegen schien ihr riskant. Was, wenn er ein Perverser war? Ein Krimineller? Andererseits - was hatte sie für Optionen? Draußen bleiben? Am Straßenrand, in der Dunkelheit, zwischen Giftschlangen und Kojoten? Nein, das kam auch nicht in Frage. Wenn die wilden Tiere sie nicht erledigen sollten, dann würden es die nächtlichen Temperaturen machen. Die Tag-Nacht-Unterschiede hier draußen waren enorm, und sie trug nichts weiter bei sich, als das blassgelbe, Sommerkleidchen auf ihrem Körper. Da schien der Truckfahrer doch die bessere Wahl zu sein. Amelie musterte ihn noch einmal mit prüfendem Blick und sie musste zugeben, dass er wirklich nicht schlecht aussah. Unter dem langen Holzfäller-Bart und der Baseballkappe verbarg sich ein ansehnliches Gesicht mit attraktiven Gesichtszügen und schönen blauen Augen.


  „San Francisco klingt gut. Darf ich mitfahren?“ Schüchtern lächelte sie ihn an.


  „Klar, spring rein Mädchen“, sagte er, „Ich freu mich über Gesellschaft!“ Er hielt ihr die Hand entgegen. „Ich bin Bill.“


  „Amelie“, sagte sie, während sie die Tür hinter sich zuzog. Sofort setzte sich das Gefährt in Bewegung.


  Jetzt gibt es kein Zurück mehr, dachte sie und machte es sich am breiten Ledersitz bequem. Bill hielt ihr eine Wasserflasche entgegen, die sie dankbar annahm. Das tat gut. Verdammt gut. Er wartete, bis sie die Flasche ausgetrunken hatte und sich zufrieden nach hinten lehnte, ehe er das Gespräch wieder aufnahm.


  „Wieso bist du zu Fuß hier draußen?“


  Amelie erzählte ihm von Anthony, dieser miesen kleinen Ratte, die sie hier mitten in der Wüste einfach aussteigen hatte lassen. Den Grund dafür, nämlich dass sie nach fast zwei Monaten Beziehung noch immer nicht mit ihm hatte schlafen wollen, behielt sie allerdings für sich. Wie sollte sie auch einem Truckfahrer, der gut und gerne doppelt so alt war wie sie, erklären, dass sie mit knapp neunzehn Jahren immer noch Jungfrau war?


  „Ein Streit“, sagte sie also bloß und bemühte sich, das Gespräch auf ein anderes Thema zu lenken. Auf das Austauschjahr zum Beispiel, das sie hier in den Staaten verbrachte. Ihre Gastfamilie und die Unterschiede zwischen Europa und Amerika. Die beiden plauderten dahin und die erste Stunde der Fahrt war ruck zuck verflogen.


  


  „Wie ist es eigentlich, ein dermaßen riesiges Monster zu lenken?“, fragte Amelie irgendwann mit bewunderndem Blick.


  „Möchtest du mal versuchen?“ Herausfordernd blitzten sie seine blauen Augen an.


  „Ich? Truckfahren? Nein, danke!“


  „Komm schon, ist wirklich ganz einfach. Hier geht es ohnehin immer nur gerade aus, da kannst du nichts falsch machen.“


  Noch immer wand sich Amelie, sie wollte auf keinen Fall das Risiko eingehen irgendwas kaputt zu machen. Sie war noch nicht einmal eine besonders gute Autofahrerin, wie zum Teufel sollte sie da ein Gefährt von annähernd vierzig Tonnen lenken?


  „Na komm!“


  Bill griff nach ihrem Arm und ein überraschendes Prickeln breitete sich auf Amelies Haut aus. Erschrocken sah sie ihn an. Hatte er etwa mitbekommen, welche Wirkung seine Berührung auf sie hatte? Noch immer lächelte er sie aufmunternd an. Nein, er hatte wohl nichts von den Schmetterlingen bemerkt, die plötzlich durch ihre Magengegend schwirrten. Amelie wollte vor dem ungewohnten Gefühl ausweichen, doch der Fahrer hielt ihren Arm zurück.


  „Komm schon, ist nichts dabei!“, wiederholte er geduldig und lächelte sie so lieb an, dass das Kribbeln in ihrem Bauch gleich noch viel stärker wurde.


  Ohne nachzudenken ließ sich Amelie von Bill auf den Fahrersitz ziehen. Doch entgegen ihrer Erwartung, rutschte er nicht zur Seite um Platz für sie zu machen, sondern zog sie direkt auf seinen Schoß. Verdammt, das war zu viel! Amelies Alarmglocken schrillten und sie wollte eigentlich sofort aufspringen, doch weil die Straße vor ihnen grobe Unebenheiten aufwies, die den Truck unruhig auf und ab wippen ließen, musste sie doch kurz inne halten und ihre Flucht um ein paar Sekunden nach hinten verschieben. Während Bill den riesigen Truck sicher zwischen den Schlaglöchern durch navigierte, blieb die Anhalterin ruhig sitzen und spürte ein leichtes Schaukeln, gedämpft durch die breiten Reifen des Gefährts und durch die Oberschenkel des Mannes. Es fühlte sich eigenartig an, jemand fremdem so nahe zu sein. Unanständig. Aber auch irgendwie aufregend. Eine breite Bodendelle hob Amelie nach oben und ließ sie kraftvoll zurück auf Bills Schoß plumpsen. Für den Bruchteil eines Augenblicks konnte sie seine Männlichkeit spüren und zwar wesentlich größer und fester als sie sich jemals erträumt hätte. Erschrocken rutschte sie wieder etwas nach vorne, suchte Abstand zu ihm und seinem besten Stück.


  Bill schien nichts davon mitbekommen zu haben, oder zumindest konnte er die Situation gut überspielen. Als die Straße wieder etwas ruhiger wurde, nahm er Amelies Hände und legte sie aufs große Lenkrad. Seine eigenen blieben in Griffweite daneben.


  „Los versuch mal“, forderte er sie auf und sah zu, wie das Mädchen nervös den schwarzen Gummi umklammerte und mit angestrengtem Blick versuchte bloß keinen Fehler zu machen.


  Die Kleine sah süß aus, wenn sie sich konzentrierte. So ernst und so unschuldig. Bill konnte nicht widerstehen und lehnte sich noch ein kleines Bisschen näher an sie ran, um an ihrem blumigen Sommerparfüm zu riechen, das sie sich hinters Ohr gesprüht hatte und das ihre langen, brünetten Haare bei jeder Bewegung in seiner Fahrerkabine verteilten. Er nahm eine gewellte Strähne zwischen die Finger, führte sie an seine Nase und sog ihren Duft ein. Himmlisch, dachte er. Wenn Engel einen Duft hätten, dann würden sie wohl genau so riechen, wie dieses Mädchen.


  Amelie bemerkte nicht, was er da mit ihrem Haar anstellte. Viel zu sehr war sie darauf konzentriert, den monströsen Truck gerade zu halten und jeden Meter Straße genau zu observieren. Nicht dass es hier draußen viele Hindernisse gegeben hätte, aber man konnte auch nicht sicher sein, dass nicht vielleicht doch plötzlich irgendwo eine Wüstenmaus die Straße kreuzte, oder weiß Gott was hier sonst noch so herumlief. Ihre Konzentration wurde erst gebrochen, als sie eine Hand wahrnahm, die sich um ihre Mitte legte. Wie selbstverständlich, hielt Bill sie an der Taille fest und drückte sie an sich, damit sie nicht von seinem Schoß rutschen konnte. Die Berührung war ihr nicht unangenehm, obgleich sehr ungewohnt. Aber eigentlich mochte Amelie die Wärme, die seine Hand selbst durch das dünne Sommerkleid hindurch an ihren Körper weiter gab.


  Langsam begannen sich die Finger auf Amelies Bauch zu bewegen. Strichen in gleichmäßigen Linien auf und ab und jagten damit ein paar heiße Schauer durch ihre Glieder. Amelie wagte erst, sich zu ihm zu drehen, als sie sah, dass er mit seiner anderen Hand wieder das Steuer übernommen hatte. Sie neigte den Kopf leicht, so dass sie einen Blick auf sein Gesicht erhaschen konnte. Er lächelte noch immer, und sein Lächeln ließ sie dahin schmelzen.


  Das Mädchen sah wieder zur Straße, schloss dann aber die Augen und gab sich dem Gefühlsrausch hin, den die fremde Hand auf ihrer Mitte auslöste, bis sie irgendwann bemerkte, dass der Fernfahrer seinen Kopf in ihrem Haar vergraben hatte und sie seitlich seine Lippen an ihrem Hals spürte. Es fühlte sich gut an. Viel zu gut. Das Kribbeln in ihrem Körper wurde stärker und ein neues eigenartiges Gefühl breitete sich in ihr aus. Ein Gefühl, dass sie zwar auch von ihrem Exfreund Anthony kannte, aber das sie bei ihm längst nicht so intensiv empfunden hatte, wie jetzt am Schoß dieses fremden Mannes.


  


  Amelies Reaktion ermutigte Bill weiterzumachen. Der zarte Körper auf seinem Schoß, der süße Duft der Verführung. Es war lange her, dass er etwas - oder besser gesagt jemanden - so sehr begehrt hatte wie sie.


  Vorsichtig ließ er seine Hand ein wenig nach oben wandern. Eine falsche Bewegung und sie würde aufspringen, das Risiko war ihm wohl bewusst. Doch er konnte nicht anders, er musste mehr von dem kleinen Engel spüren. Also schob er seine Finger am dünnen Stoff entlang hinauf, bis er die festen kleinen Brüste spürte, die sich durch das blassgelbe Sommerkleid drückten und die zarten Knospen in ihrer Mitte. Er war gefasst darauf, dass sie jeden Augenblick seine Hand wegschlagen konnte. Ihm Einhalt gebieten, weil er so dreist und schamlos ihre Lage ausnutzte. Doch nichts davon passierte. Amelie drehte den Kopf, sah ihn mit ihren großen, mokkabraunen Augen an und lächelte. Dann legte sie vorsichtig ihre weichen Lippen auf seine.


  


  Amelie erschrak, als ihr bewusst wurde, was sie eben getan hatte. Sie hatte einen fremden Mann geküsst. Noch dazu einen, der gerade einen tonnenschweren Truck steuerte! Schnell drehte sie ihren Kopf wieder nach vorne, bevor er sehen konnte, wie sie rot anlief. Wie versteinert blieb sie sitzen, wagte nicht, ihn noch einmal von sich aus anzufassen, sprang aber auch nicht auf, um ihn daran zu hindern sie zu berühren.


  Regungslos saß sie auf seinem Schoß, sah nach draußen und dachte über ihre Situation nach, während seine Hand groß und stark auf ihrer rechten Brust ruhte. Es war falsch. Verdammt falsch. Eigentlich hätte sie aussteigen sollen, den Mann und den Truck verlassen, bevor sie noch etwas tat, das sie später bereute. Gleichzeitig spürte sie aber auch, dass Bill etwas geben konnte, das sie noch bei keinem Mann zuvor gefunden hatte.


  Sie atmete tief durch, entspannte sich langsam wieder auf seinem Schoß und legte den Kopf ein klein wenig nach hinten in den Nacken, während seine Hand ihre Brust knetete. Er wusste wirklich, was er mit ihr machen musste. Seine Berührungen waren erfahren. Wohldosiert. Mit jeder Bewegung trieb er elektrische Wellen durch ihren Körper.


  Mit sicherem Griff zog er das Mädchen noch näher an seinen Körper. Wieder konnte sie seinen Atem auf ihrem Haar spüren. Seine Brust fühlen. Seine Wärme. Und sie konnte noch etwas anderes fühlen. Hart und fest drückte sich die Beule von hinten an ihren Po. Fordernd. Voller Verlangen.


  Im Gegensatz zu sonst, löste das aber keine Panik in ihr aus. Obwohl sie Bill nicht kannte, vertraute sie ihm. Sie wusste, dass er nichts tun würde, das sie nicht wollte. Und zugleich war sie selbst nicht mehr sicher, warum sie eigentlich bisher nie gewollt hatte. Denn genau in diesem Moment konnte sie sich nichts Schöneres vorstellen, als diesen harten Schwanz, den sie an ihrem Hintern spürte, in sich drinnen zu fühlen. Tief und fest. Endlich entjungfert zu werden.


  Amelie fühlte, wie die Sehnsucht in ihr wuchs, während die fremden Finger sich von ihrer Brust lösten, um den Weg unter ihren Rock zu finden. Zärtlich streichelten sie ihren Oberschenkel entlang, kitzelten und elektrisierten sie auf ihrer Entdeckungsreise über die zarte Haut. Ein unanständiges Kribbeln machte sich breit, als seine Hand höher kam. Gefährlich nahe bewegte er sich an ihrem Geschlecht. Ihr wurde heiß.


  Mach weiter, flehte sie den fremden Mann an, während sie regungslos da saß und darauf wartete, dass seine Finger in ihr Höschen fuhren. Den feinen Stoff zur Seite schoben, um in den Bereich einzutauchen, den sie bisher jedem Jungen verwehrt hatte.


  Ein kleines Seufzen entfuhr ihr, als sie seine Hand am Spitzenrand ihrer Panties spürte. Wie sie zärtlich die Rüschen entlang strichen, jeden Zentimeter von ihr erkundeten, als wäre sie das besonderste Geschöpf auf Erden. Dann endlich, mit quälender Langsamkeit, wagten sich seine Finger unter den zarten Stoff. Behutsam streichelten sie über ihre Scham, strichen den feinen Haarstreifen entlang, den sie so penibel stutzte, obwohl ihn ohnehin keiner jemals zu Gesicht bekam.


  Seine Hände waren warm und angenehm auf ihrer Haut. Von jedem Punkt, den er berührte, breitete sich die Hitze aus, bis ihr gesamter Unterleib in Flammen stand. Bill hatte eine schier endlose Geduld dabei, sie zu streicheln. Die Kilometer verflogen, während er zärtlich ihre Schamlippen teilte, in ihre Nässe tauchte und mit seinen Fingerkuppen kleine Ringe auf ihr Geschlecht zeichnete.


  Das alles war aufregend. Neu. So toll, dass Amelies gesamter Körper sich nach mehr verzehrte.


  


  Bill fand ihre Perle und sie japste auf, als sein Daumen zärtlich darüber fuhr. Er hatte genau den richtigen Punkt getroffen, bei dem sie sich nicht länger zurückhalten konnte.


  „Mehr“, flüsterte sie leise genug, dass sie nicht vor ihrer eigenen Kühnheit erschrecken musste und doch so laut, dass er sie verstand. Vorsichtig schob er einen Finger in sie, viel sanfter und zärtlicher, als Anthony das jemals zustande gebracht hatte.


  Ihr heißer Atem verriet, wie gut ihr seine Behandlung gefiel und Bill wartete nicht lange, bis er noch einen weiteren Finger ins Spiel brachte. Erschrocken von dem plötzlichen Umfang, wich das Mädchen zurück.


  „Zu viel“, keuchte sie und sah ihn zugleich mit so viel Sinnlichkeit an, dass er wusste, dass sie dennoch nach mehr lechzte.


  „Ich hab noch nie“, erklärte sie, als sie sein verdutztes Gesicht sah, das noch viel mehr entgleiste, als die Worte über ihre Lippen kamen.


  Eine Jungfrau! Er hatte tatsächlich ein unberührtes Mädchen vor sich, das dennoch so viel Vertrauen zu ihm fasste, dass es sich hier auf seinem Schoß, im fahrenden Truck, mitten im Nirgendwo von ihm fingern ließ!


  Bill konnte kaum fassen, was er da erlebte. Noch ungläubiger wurde er allerdings, als sie sich noch weiter an sein Ohr lehnte.


  „Ich will dass du mein Erster bist!“, sagte sie zärtlich und löste Gänsehaut bei dem großen, starken, erfahrenen Mann aus.


  


  Langsam rollte der Truck zur Seite, und Bill hob den süßen Engel hoch, der sich auf seinem Schoß niedergelassen hatte, um ihn in seine Schlafkabine zu tragen. Amelie schmiegte sich ganz eng an ihn, sog sein männlich herbes Aroma in die Nase, während er sie auf die schmale Matratze im Führerhaus warf.


  „Du warst noch nie mit einem Mann zusammen?“, fragte er sie noch immer ungläubig und sah zu wie sie den Kopf schüttelte und ihn mit ihren großen braunen Augen ansah.


  „Sei vorsichtig“, flüsterte sie und schenkte ihm ein Lächeln.


  Bill half dem Mädchen aus dem blassgelben Kleid, verharrte einen Moment über ihr, einfach nur um das wunderschöne junge Ding zu betrachten, das jetzt in unschuldiger weißer Spitzenwäsche vor ihm lag, so rein und unberührt, dass sich nicht nur sein Schwanz, sondern auch sein Herz nach ihm verzehrte. Langsam lüpfte er den Stoff, befreite die Kleine nach und nach von ihrem Höschen und ihrem BH, bis sie nackt und in ihrer vollen Schönheit vor ihm lag, unsicher auf und abrutschte, bereit ihr Schicksal mit ihm zu beschreiten.


  Seine Beule schmerzte ihn bereits so sehr, dass er sich am liebsten sofort auf sie geworfen hätte. Sie mit einem raschen, festen Stoß aufgespießt, zerrissen und so hart rangenommen hätte, dass er ganz tief und weit in ihr drinnen die aufgestaute Lust endlich abladen hätte können. Doch er wusste, er musste vorsichtig mit ihr sein, und er war bereit, sich zurückzuhalten.


  Also lehnte er sich erneut über sie, streichelte sie überall und liebkoste ihren Bauch, ihre Schenkel. Die empfindlichen Nippel und die kleine Muschi, die noch kein Mann vor ihm hatte erforschen dürfen. Wieder und wieder beugte er sich nach unten, um sie auf den Mund zu küssen, während er sie mit seiner Hand verwöhnte. So lange und so intensiv, bis sie feucht genug war, um ihn endlich in ihren Schoß zu lassen.


  Mit einer Hand öffnete er seine Jeans um sein bestes Stück zu befreien. Amelie erschrak, als sie ihn sah, fragte sich, ob er nicht doch ein wenig zu groß und zu dick war, um sie zu entjungfern. Doch er beruhigte sie wieder, strich ihr zärtlich durchs Haar und versprach, besonders vorsichtig mit ihr zu sein. Nervös beobachtete sie, wie er den Gummi über sein Schwert rollte und sich zwischen ihre Beine kniete. Gleich würde es soweit sein. Gleich würde er sich in sie schieben. Sie öffnen. Zum aller ersten Mal in ihr drin sein.


  Sie schloss die Augen und hielt den Atem an, als sie sein Gewicht auf ihrem Körper spürte. Die feuchte Eichel, die sich ungestüm an ihr Geschlecht drückte.


  Mit einem Kuss verschloss er ihre Lippen, während er mit zärtlichem Druck in sie hinein stieß. Ein Stich, ein kurzes Brennen. Erschrocken schrie Amelie auf und Bill stoppte um ihr Zeit zu geben, sich an seinen Umfang zu gewöhnen. Der Schmerz hielt nicht lange an und als sich ihre Gesichtszüge entspannten, setzte auch Bill an, sich erneut in ihr zu bewegen. Das Gefühl war ungewohnt. Eigenartig. Besser als alles, was sie bisher erlebt hatte.


  Amelies Atem ging schneller, jeder Stoß von ihm wurde von ihrem leisen Stöhnen begleitet. Er rieb sie, scheuerte sie. Füllte ihre unbefleckte Muschi mit seinem gewaltigen Schwanz. Und Amelie genoss jede Sekunde. Jeden Zentimeter, den er in sie hinein glitt und ihr den Verstand raubte. Sie wand sich unter ihm, zappelte und keuchte bald vor lauter Erregung, während er immer tiefer und fester in sie eindrang. Ihre Finger gruben sich in seinen Rücken, kratzten ihn und krallten sich fest um ein wenig Halt zu finden, während ihr Körper von seinen rhythmischen Bewegungen mitgerissen wurde. Amelie schnappte nach Luft, süße kleine Laute verließen ihre Lippen, als sich in ihrem Körper ein brodelnder Vulkan der Lust aufbaute, bis er schließlich mit einem gewaltigen Knall explodierte. Heiß wie Lava schoss der Orgasmus durch ihre Glieder, stärker und heftiger als alles, was die Hände ihrer Freunde bisher bei ihr bewerkstelligen hatten können. Sie zerfloss in den Armen des fremden Truckfahrers, gab sich hin und erzitterte unter seinem starken Körper. Bill konnte sich jetzt auch nicht mehr beherrschen, stieß schneller und fester zu, bis er selbst mit einem gewaltigen Höhepunkt zum Ende kam.


  Eine ganze Weile blieben die beiden am schmalen Bett in der Fahrerkabine liegen, sie in seinen starken Armen, die so viel mehr Geborgenheit versprachen, wie sie je zu finden gedacht hatte. Dann nahmen sie wieder die gemeinsame Fahrt auf, sprachen über Gott und die Welt und stellten fest, dass sie doch viel mehr gemeinsam hatten, als das unglaubliche erste Mal, das Bill dem Mädchen beschert hatte.


  


  Es verging kein halber Tag, bis Anthony zerknirscht und mit einem großen Strauß Rosen vor Amelies Tür stand. Es tue ihm leid, beteuerte er, dass er sie hatte stehen lassen. Dass er sie alleine gelassen hatte mitten in der Wildnis. Er war zurückgefahren, hatte sie überall gesucht, aber sie war längst verschwunden gewesen. Gezittert hatte er, sich gesorgt um sie und gebetet, dass sie eine sichere Mitfahrgelegenheit gefunden hatte.


  „Das hab ich“, versicherte sie ihm und bedankte sich bei ihm mit einem kleinen Kuss auf die Wange.


  


  Susa im Zug(zwang)

  (On The Road)


  Mit einem kräftigen Ruck schiebe ich die Tür zum letzten Wagon auf. Zu meiner Freude erblicke ich zwei gut gekleidete Herren, die nur eine einzige Sitzgruppe im großen Wagen besetzten. Alles andere scheint tatsächlich frei zu sein. Ich kann mein Glück gar nicht fassen!


  „Darf ich mich dazu setzen?“, frage ich mit hoffnungsvollem Blick.


  Nachdem ich schon den ganzen Zug abgelaufen bin und keinen einzigen freien Sitzplatz gefunden habe, verfluche ich einmal mehr die Tatsache, dass ich kein Auto besitze. Aber so ist das eben, die Kreditraten gehen vor und normalerweise finde ich das Zugfahren auch nicht so schlimm. Bloß heute ist alles voll mit Studenten, die übers Wochenende nach Hause fahren und Schichtarbeitern, die nach einer langen Arbeitswoche der Stadt ihren Rücken kehren. Umso mehr verwundert es mich jetzt, hier am Ende doch noch einen fast leeren Wagon zu erblicken.


  „Der Wagen ist reserviert“, sagt einer der Männer kühl, ohne von seiner Zeitung aufzusehen. „Haben Sie das Schild nicht gesehen?“


  Ich mache einen Schritt zurück und tatsächlich, da steht es. Businessclass, reserviert von Zürich bis Salzburg. Verdammt, das darf doch nicht wahr sein! Muss ich jetzt wirklich eine fast vierstündige Zugfahrt stehend am Gang verbringen, nur weil sich zwei blöde Schnösel einbilden, ein ganzes Abteil zu benötigen? Kopfschüttelnd drehe ich mich um Richtung Tür, werde aber gleich von der Stimme des anderen Fahrgastes gestoppt.


  „Warten Sie“, sagt er.


  Als ich mich umdrehe blicke ich in die blauesten Augen, die ich je gesehen habe. Ein unverschämt gut aussehender Kerl in schwarzem Hemd und schwarzer Hose starrt mich an und lässt unverfroren seinen Blick über meinen Körper wandern. Obwohl ich einen dicken Wintermantel trage, kommt es mir vor, als ob er mit seinen Augen bis darunter blicken kann. Als ob er sehen kann, dass ich nichts weiter trage, als das dünne Kleid, das ich für die bevorstehende Firmenfeier in Innsbruck ausgesucht habe und meine edelsten Spitzendessous. Sündige Wäsche, die ich eigentlich nur zu besonderen Anlässen trage. So wie der Feier, unserer Expansion nach Österreich zu Ehren.


  „Sie können bleiben“, sagt der Fremde, „wenn Sie mir eine Frage offen und ehrlich beantworten.“


  Irritiert sehe ich ihn an. „Okay, natürlich!“


  Der Mann steht auf, um mir den schweren Mantel abzunehmen und deutet mir mich zu setzen. Erst jetzt zeigt auch der andere Mann Interesse, und beginnt meinen Körper in dem knappen Strickkleidchen zu mustern. Mir ist klar, dass der Stoff die Blicke durchlässt, wenn das Licht auf die richtigen Stellen fällt und dass die beiden Herren vielleicht gerade mehr von meinem Spitzenhöschen sehen können, als mir lieb ist. Nervös streiche ich mir eine lange, rotgelockte Haarsträhne aus dem Gesicht und lächele die Geschäftsmänner unsicher an. Der eine, der zu Beginn so unfreundlich gewesen ist, scheint vielleicht zehn Jahre älter als ich. Er sieht sportlich aus und hat ein jungenhaftes, schelmisches Lächeln. Der andere, der mir so galant aus dem Mantel geholfen hat, ist bestimmt noch etwas älter. Aber er hat etwas, dass es mir unmöglich macht, meinen Blick von ihm abzuwenden.


  Etwas unruhig rutsche ich auf der Bank gegenüber der beiden Männer auf und ab. Was sie wohl von mir wissen wollen? Was kann sie so brennend interessieren, dass sie mir im Gegenzug einen Platz in ihrem privaten Wagon anbieten?


  


  „Wie heißen Sie?“, fragt der ältere der beiden Männer höflich.


  „Susa, also eigentlich Susanne. War das schon die Frage?“


  Der Mann lächelt belustigt, also war sie das offensichtlich nicht. Ohne sich selbst oder seinen Kompagnon vorzustellen, halten seine Augen an mir fest, während er nach der Whiskey-Flasche an seiner rechten Seite greift und großzügig ein Glas auffüllt, in dem sich schon mehrere Eiswürfel türmen.


  „Hier“, er hält mir das Glas entgegen.


  „Danke, aber ich trinke nicht“, versuche ich freundlich auszuweichen.


  „Heute schon.“


  Er lächelt und sein Blick sieht so selbstsicher und überzeugend aus, dass ich wie in Trance nach dem Glas greife und es zu meinem Mund führe. Verdammt Susa, schießt es mir durch den Kopf, was machst du hier bloß? Ich weiß, dass ich keinen Alkohol vertrage und nach diesem Glas bin ich ganz sicher nicht mehr fähig einen halbwegs passablen Auftritt bei der Firmenfeier hinzulegen!


  „Wie weit fahren Sie?“, fragt mich der Mann mit neugierigem Blick.


  „Innsbruck“, antworte ich knapp, weil die teuflische Flüssigkeit sich brennend durch meine Kehle frisst.


  „Das heißt, wir haben Sie noch etwas mehr als dreienhalb Stunden bei uns“, resümiert er und fordert mich mit seinem Blick auf, noch einen weiteren Schluck zu nehmen und dann gleich noch einen.


  Wieder unterdrücke ich nur knapp den Reflex zu husten, verziehe aber dennoch mein Gesicht, was er mit einem belustigten Grinsen zur Kenntnis nimmt.


  „Zu meiner Frage Susanne: Was müsste ich Ihnen bezahlen, damit Sie uns in den nächsten dreieinhalb Stunden vollkommen und in jeder erdenklichen Art und Weise zur Verfügung stehen?“


  Was? Ich sehe ihn mit aufgerissenen Augen an, unsicher ob ich gehört habe, was er mich da zu fragen scheint. Er bleibt ruhig, nickt und wiederholt seine Frage.


  „Sie verstehen mich schon richtig. Ich möchte wissen, was Sie dafür verlangen, uns dreieinhalb Stunden lang Ihren Körper zur Verfügung zu stellen und zwar in jeder nicht-jungendfreien Art und Weise, die Ihnen in den Sinn kommen mag. Oder an die Sie gar nicht erst zu denken wagen.“


  Entrüstet schüttle ich den Kopf und knalle mein Glas zurück auf den Tisch. „Ich bin doch nicht käuflich!“


  Er beobachtet ruhig, wie ich aufspringe und nach meinen Sachen greife.


  „Jeder ist käuflich Susanne. Ich habe mich bloß gefragt, wie hoch Ihr Preis ist.“


  Noch immer wirkt er so gelassen, als hätten wir uns bloß übers Wetter unterhalten, während ich inzwischen bestimmt rot angelaufen bin wie eine Tomate. So eine maßlose Unverschämtheit! Jeder ist käuflich? Von wegen! Keine Ahnung, mit welchen Huren der Typen für gewöhnlich verkehrt, aber ich bin definitiv keine davon. Eine Nacht mit mir bezahlt man nicht einfach so aus der Portokasse!


  „Zweihundertsechzigtausend Euro“, sage ich leise, als ich mit Mantel und Tasche in der Hand Richtung Tür gehe.


  Keine Ahnung, warum ich das mache, wahrscheinlich, um dem Typen zu zeigen, dass ich zu teuer für ihn bin. Vielleicht auch, weil das der ausstehende Kreditbetrag für meine Zweizimmerwohnung ist. Egal, wahrscheinlich haben die beiden Arschlöcher es sowieso nicht mehr gehört.


  „Abgemacht.“


  Seine tiefe Stimme trifft mich, als ich gerade meine Hand nach der Tür ausstrecke. Was? Habe ich richtig gehört? Ich drehe mich um, um ihn anzusehen.


  „Zweihundertsechzigtausend Euro, für die nächsten dreieinhalb Stunden Ihrer Zeit.“


  Er ist aufgestanden und kommt auf mich zu, um mir einmal mehr meine Sachen abzunehmen. Ich glaube ich bin im falschen Film. Wieder reagiert mein Körper und folgt ihm, noch bevor ich einen klaren Gedanken fassen kann. Es geht alles so rasend schnell, vielleicht ist es auch der Whiskey, den ich schon spüre. Alles um mich scheint zu verschwimmen, sich in einer niemals enden wollenden Spirale zu drehen.


  „Ich kann Ihnen versichern, dass wir nichts machen, das irgendwelche Spuren hinterlässt. Morgen früh wird Sie nichts an die Zeit mit uns erinnern, außer vielleicht Ihr Kontostand.“


  Er deutet mir, mich wieder auf die Bank gegenüber von Ihnen zu setzen, während nun auch sein Kollege mit dem brünetten Kurzhaarschnitt seine Zeitung weglegt und sich neugierig zu mir beugt.


  „Sie haben doch nichts dagegen, wenn mein Kollege uns filmt, oder? Ich kann Ihnen versichern, dass das nur für private Zwecke bestimmt ist und dass das niemand anders zu Gesicht bekommen wird.“


  Verdammt Susa, renn weg!, schreit eine Stimme in meinem Kopf. Lauf, solange du noch kannst, beende diesen bescheuerten Witz! Sie verarschen dich! Sie werden dir kein Geld geben!


  „Damit Sie sehen, dass wir unser Wort ernst nehmen“, erklärt jetzt der Jüngere und hält mir einen Umschlag hin, den ich neugierig öffne. Ein dickes Bündel großer Scheine sieht mir entgegen.


  „Sehen Sie das als kleine Anzahlung!“


  Heilige Scheiße, ich kann nicht glauben, wo ich da hineingeraten bin!


  Der ältere Mann folgt zufrieden meinem Blick auf das Geld.


  „Heißt das, Sie sind einverstanden?“


  Ich bringe nicht mehr als ein Nicken zustande. Keine Ahnung, worauf ich mich da einlasse. Ich weiß, dass es falsch ist, was ich tue. Dumm. Gefährlich! Aber andererseits - was sind dreieinhalb Stunden im Vergleich zu der Zeit, die ich sonst noch sparen müsste, um meine Kreditschulden abzubauen?


  


  Der Mann hält mir galant das Glas an den Mund.


  „Trinken Sie noch einen Schluck zur Entspannung!“


  Ich tue, was er verlangt, spüre wieder das Brennen, bloß dass es dieses Mal ein willkommenes Feuer in mir auslöst. Eines, das alle Zweifel niederbrennt. Wieder fühle ich mich wie in Trance, als ich das Blatt unterschreibe, das er vor mir auf den Tisch gelegt hat.


  „Ich werde Ihnen jetzt die Augen verbinden“, erklärt der Mann und zückt ein schwarzes Tuch, das er mir ohne eine Antwort abzuwarten umlegt.


  Panik überkommt mich. Nicht zu sehen, was um mich herum geschieht ist sehr eigenartig. Andererseits nimmt mir die Dunkelheit ein klein wenig vom Schamgefühl, das so unangenehm an mir nagt.


  „Und wir müssen Sie fesseln“, höre ich den anderen sagen.


  „Nein, bitte nicht“, protestiere ich jetzt. „Ich werde auch so tun, was Sie möchten!“


  „Das ist nur zu Ihrem Schutz“, erklärt der erste Mann wieder, während er meine erste Hand nimmt und über meinen Kopf führt, dann die zweite Hand. „Ich möchte nicht, dass Sie sich selbst verletzen, während wir Sie behandeln.“


  Behandeln? Dieses Wort durchfährt mich wie ein Schlag. Was um Himmels Willen haben die Typen bloß mit mir vor? Noch bevor ich protestieren kann, spüre ich, wie mir jemand etwas über den Mund klebt, dann werden meine Hände irgendwo hinter mir fixiert. Am Fenster, wie ich vermute. Jemand greift nach meinen Beinen, zieht sie auseinander, wickelt etwas um meine Knöchel und fixiert sie so weit voneinander, dass ich die Schenkel unnatürlich spreizen muss.


  „Sehr schön“, höre ich einen der Kerle sagen und frage mich, ob er bereits alles auf Video fest hält.


  Warum machen die beiden so etwas? Ist das eine kranke Leidenschaft von Ihnen? Ein verdammt kostspieliges Hobby, wenn dem so sei.


  Ich spüre, wie jemand mein Strickkleid nach oben rollt, über meinen Kopf zieht und an meinen Armen hoch schiebt, bis es an den gefesselten Handgelenken hängen bleibt. Da liege ich nun, nur in Unterwäsche und halterlosen Strümpfen, vor zwei fremden Männern in Anzügen. Blind, geknebelt und gefesselt. Hilflos und zugänglich für alles, was diese beiden kranken Typen mit mir vor haben!


  Kalte Schauer der Panik überkommen mich. Was werden sie mit mir machen? Werden sie mir etwa weh tun? Werden sie mich vögeln? Irgendwelche Geräte an mir verwenden? Schlimmeres?


  Es kommt mir vor wie eine halbe Ewigkeit, dass ich in meinen Spitzendessous nur so daliege und nichts um mich herum geschieht. Ich kann zwar hören, dass die beiden sich bewegen, dass sie ganz in der Nähe sind. Aber dennoch berührt mich niemand. Noch nicht.


  Mir soll es Recht sein, denke ich. Ich werde für dreieinhalb Stunden bezahlt und wenn die rum gehen, während ich in Unterwäsche auf einer Bank liege, umso besser.


  


  Ein eisiges Prickeln lässt meinen Körper aufbäumen, so weit es die Fesseln erlauben. Es ist so kalt, dass es fast schon brennt auf meiner Haut. Eiswürfel, schießt es mir durch den Kopf. Es muss Eis sein, dass Sie auf mir verschüttet haben! Ich spüre mehrere kalte Würfel auf meinem Dekolleté, von dem jetzt jemand den BH entfernt, dann zwei oder drei weitere Würfel auf dem Bauch. Und dann noch ein Stück Eis, das jemand offenbar mit den Fingern bewegt und in mein Höschen schiebt. Es fühlt sich so verdammt kalt an, dass ich schreien würde, wenn ich könnte. Stattdessen beiße ich in den Stoff zwischen meinen Lippen. Der Mann kennt keine Gnade. Er schiebt das eisige Foltergerät tiefer, lässt es meinen Schamhügel entlang gleiten, direkt auf meine Spalte zu. Oh nein, bitte nicht!


  Ich winde mich und rutsche hin und her, so weit es meine Fesseln erlauben. Es tut weh, so kalt ist die Berührung. Und das Eis gleitet unaufhörlich weiter, trifft genau auf meine Perle, die sich empört zusammenzieht. Wandert weiter über meine Spalte. In meine Spalte. Unterdrückte Schreie kommen aus meinem Mund, während das Eis mein Geschlecht gefrieren lässt. Ein höllischer Schmerz breitet sich von meinem Schoß auf den ganzen Körper aus. Ich kann den Würfel fühlen, wie er genau dorthin wandert, wo ich ihn im Moment am allerwenigsten haben will. Bitte nicht, flehe ich, obwohl sie mich nicht hören können. Doch es hilft alles nichts. Mit einer gezielten Bewegung drückt der Mann den Eiswürfel direkt in meine Pussy.


  Ich bäume mich auf, kreische verzweifelt gegen den Knebel. Es brennt auf mir, in mir. Ich habe das Gefühl, dass meine Scheide zufriert, während die Finger das Eis tiefer in mich stoßen. Und doch spüre ich, wie der Höllenwürfel langsam kleiner wird.


  Noch während ich mit der Kälte in meiner Vagina kämpfe, zieht mir jemand das Höschen ein Stück weit nach unten und ich kann fühlen, wie sich ein zweites Eisstück seinen Weg zwischen meine Pobacken bahnt. Nein verdammt! Es ist genug! Sehen die denn nicht, dass ich leide? Meine Kältequalen reichen Ihnen scheinbar noch nicht, denn während jemand begonnen hat, die Eisstücke auf meinen Brüsten auf und abzuschieben, drückt eine andere Hand einen weiteren Würfel ungeniert in meinen Po. Wieder versuche ich zu schreien, als der eisige Blitz meine Rosette durchdringt und meinen Hintern ebenso gefrieren lässt wie zuvor schon meine Pussy. Ich winde mich, kneife meinen Po so fest zusammen, wie ich kann. Doch das hilft nichts, die Hand, die das Foltergerät führt, ist stärker. Ich muss zulassen, dass sich der erste und dann noch ein zweiter Eiswürfel in meinen Arsch schiebt, um dort quälend langsam zu zergehen.


  


  Ich höre kein Geräusch um mich herum. Kein Kichern, kein Getuschel. Die Männer scheinen ernst zu nehmen, was sie hier mit mir anstellen. Zu beobachten, filmen oder was auch immer, wie mein Körper sich aufbäumt und wie sich die Poren aufstellen vor lauter Schreck und Kälte.


  Nach ein paar Minuten, die mir vorkommen wie die Ewigkeit, spüre ich ein Tuch, das jemand über meinen Körper führt um mich zu trocknen. Erlösung. Endlich! Dankbar lasse ich mich abtupfen, fühle, wie sich mein Körper langsam entspannt. Die Brüste und der Bauch sind längst trocken, doch aus meiner Pussy und meinem Po tropft nach wie vor das gelöste Wasser, was mir so unangenehm ist, dass ich alle mir zur Verfügung stehenden Muskeln anspanne, obgleich erfolglos.


  Die Männer geben mir einen Moment, oder sie brauchen Zeit um etwas Neues vorzubereiten. Ich kann bloß beten, dass das nächste Spiel angenehmer wird als das erste. Auch wenn ich wenig Hoffnung habe.


  Gleich darauf spüre ich, wie etwas meine Nippel kneift. Finger? Nein, eher so etwas wie eine Klammer. Nicht fest, nicht schmerzhaft. Aber eigenartig. Ich spüre etwas, das auf meinen Bauch gelegt wird, etwas anderes auf meinem Schamhügel. Dann noch zwei weitere Klammern auf meinen Schamlippen.


  Ich bleibe ruhig liegen, kann mich relativ schnell an die Dinge gewöhnen. Ich frage mich, wie sie wohl aussehen. Ob sie mir lustige bunte Quasten an die Brüste gehängt haben, so wie man das von Burlesque-Tänzerinnen kennt?


  Ein anderer Gedanke schießt durch meinen Kopf und lässt mich erstarren. Keine Quasten. Keine lustigen, bunten Hütchen. Elektroden! Das was sie auf mir angebracht haben, soll dazu dienen, mir Stromschläge zu verpassen! Die Panik lässt mein Herz rasen. Lässt mich unruhig auf und ab rutschen. Das können sie doch nicht machen! Was wäre, wenn ich einen Herzschrittmacher hätte? Ich verwerfe den Gedanken wieder, beginne zu überlegen, was ein Stromschlag auch ohne Schrittmacher mit mir anstellen kann. Ganz bestimmt nichts, was mir gefallen wird!


  Als sich ein erstes Kribbeln auf meiner Haut ausbreitet, bin ich positiv überrascht. Es kitzelt und kribbelt, aber es tut nicht weh, so wie ich befürchtet hatte. Eigentlich fühlt es sich mehr an, wie eine sanfte Massage. Ich spüre, wie sich mein Körper ein klein wenig entspannt. Wie sich die verkrampften Muskeln lockern und ich etwas ruhiger werde in meinem Gefängnis.


  Doch die Freude währt nicht lange. Ich bemerke, wie die Stimulation sich erhöht. Wie das angenehme Kitzeln in ein etwas stärkeres Kribbeln übergeht und schließlich in ein pulsierendes Etwas, das meine Muskeln rhythmisch zucken lässt. Stopp!, will ich schreien, doch das Tuch zwischen meinen Zähnen hindert mich daran. Meine Brüste bewegen sich von den elektrischen Impulsen, die Bauchmuskeln ziehen sich fest zusammen. Von meinen Schamlippen ausgehend breiten sich die Stromschläge in Lichtgeschwindigkeit auf meinen gesamten Unterleib aus und lassen mein Geschlecht unnatürlich vibrieren. Es ist genug. Ich weiß, dass ich nicht mehr aushalte, doch die Herren drehen munter am Regler. Stellen den Strom so hoch, dass sich alles in mir verkrampft und entkrampft, in einem so schnellen Rhythmus, dass mir richtig schwindlig wird davon. Es tut nicht weh, es ist mehr das Gefühl der absoluten Machtlosigkeit, das mich verängstigt. Ich kann fühlen, wie die künstlichen Impulse meine Nippel noch härter werden lassen, als sie es ohnehin schon von den Eiswürfeln sind und wie sie meine Pussy noch mehr anschwellen lassen. Sie stimulieren mich. Ich nehme war, wie ich langsam feucht werde zwischen den Beinen. Richtig feucht. Und so geil, dass ich es fast nicht mehr aushalten kann.


  


  Eine ganze Weile geht es so weiter, ohne dass meinem Körper wirklich etwas passiert. Ich fühle mich so hilflos meinen dunkelsten Trieben ausgeliefert wie eine läufige Katze. Hebe mein Becken, bettle bei jedem weiteren Stromstoß darum, endlich Erlösung zu finden. Doch die Herren wollen mich nicht erlösen. Sie genießen es, mich leiden zu sehen. Zucken. Mich winden. Feucht und willig, mit jeder Faser meines Körpers nach Sex lechzend.


  Ich frage mich, was sie mit mir vor haben. Werden sie mich ficken? In meine Pussy? In meinen Mund? In meinen Arsch?


  Noch haben sie mich überhaupt nicht berührt, denke ich. Lediglich Gerätschaften waren es, die sie mit meinem Körper in Kontakt gebracht haben. Wie eigenartig, wollen sie den selbst überhaupt nicht zum Zug kommen?


  


  Ich höre die Tür aufgehen. Jemanden etwas murmeln. Verdammte Scheiße, wer ist das? Was reden sie da nur? Ich kann nichts verstehen, so leise ist das Flüstern. Zerre verzweifelt an meinen Fesseln, während mich die Stromschläge immer wieder niederstrecken. Schritte entfernen sich, andere Schritte kommen näher. Etwas Weiches, Gummiartiges wird an meine Pussy gehalten. Was kommt jetzt noch? Wie viel kann ich noch aushalten?


  Ein Gerät von enormem Umfang wird in mich hineingeschoben. Wieder bäumt sich mein Körper auf. Wieder kämpfen meine Muskeln verzweifelt gegen den Eindringling. Und wieder verlieren sie den Kampf.


  Das Ding ist nicht glatt, es hat Noppen. Es dehnt mich, kratzt an meinen übersensiblen Scheidenwänden, während die Elektroden unablässig Impulse durch meinen Unterleib jagen. Fick mich, bettelt ein Teil von mir. Gib es mir endlich hart und fest und lass mich zum Ziel kommen.


  Nimm das Teufelszeug von mir weg, fleht ein anderer. Es ist viel zu groß. Viel zu dick. Viel zu hart mit den Stacheln. Es wird mich verletzten. Meine geschundene Muschi zerreißen.


  Dann plötzlich setzt sich das Ding in mir in Bewegung. Dreht sich. Vibriert. Lässt meine Möse zucken und pulsieren und jagt so brutale Lustströme durch meinen Körper, wie ich sie noch nie erlebt habe. Ich fürchte zu explodieren, kann die Erlösung fühlen. Zum Greifen nah ist mein Höhepunkt. Doch ich habe meine Rechnung ohne die beiden Männer gemacht. Sie stoppen den Vibrator kurz bevor es mir kommt. Warten, halten sich zurück. Lassen mich winseln und zig weitere Stromstöße erleiden.


  Dann fühle ich wieder etwas Kaltes an meinem Hintern. Etwas metallisches, kegelförmiges, das sich an mein gequältes Poloch schmiegt. Ich verkrampfe, als jemand das Ding in mich hineindrückt. Nein bitte, hört endlich auf, will ich sagen, doch ich kann nicht. Mein Körper fühlt sich schwach an. Wird lediglich von den elektrischen Zuckungen noch in Bewegung gehalten. Nicht einmal mein Hintern ist mehr in der Lage Widerstand zu leisten. Also muss ich zulassen, dass das kühle Metall sich in mich hineinschiebt. Den feinen Ring dehnt. Der Anfang ist noch klein, der Druck auszuhalten. Doch das teuflische Werkzeug wird immer dicker. Lässt mich aufstöhnen und keuchen, als es sich fest und breit in meinen Arsch bohrt. Verdammt, wie soll ich das bloß überstehen?


  Noch während der Stahldildo auf halbem Weg in meinen Hintern ist, beginnt der Vibrator in meiner Pussy erneut zu vibrieren. Lässt mich gegen meinen Willen aufbäumen, mein Geschlecht zucken und zittern. Habt Gnade, flehe ich, während sich das immer dicker werdende Ende in meinen Po bohrt und die Noppen meine Muschi bis zum Zerspringen reizen. Es ist zu viel für mich, ich habe keine Kontrolle mehr über meinen zappelnden Körper.


  Das Spiel wiederholt sich. In grausamer Langsamkeit zieht eine Hand den Folterstab aus meinem Hintern, nur um ihn dann noch fester und tiefer wieder zurück in mich zu stoßen.


  Der Vibrator in meiner Möse reizt mich bis zum Äußersten, um dann doch jedes Mal zu stoppen, bevor ich kommen kann.


  Ich gebe meine Hoffnung auf. Lasse los. Gebe mich den quälendsten und zugleich intensivsten sexuellen Empfindungen hin, die ich mir vorstellen kann. Spüre die Stromschläge. Fühle die Noppen die meine Pussy reizen. Das Metall, dass meinen Arsch überdehnt.


  Grausame Sekunden, Minuten, Stunden. Keine Ahnung, ich habe jedes Zeitgefühl verloren. Ich lasse meinen Körper Achterbahn fahren, spüre die Spannung die sich immer unaufhaltsamer, immer heftiger in mir aufbaut und auf eine gewaltige Entladung wartet.


  Die Männer denken ich brauche mehr. Drehen wieder am Regler. Lassen noch mehr Strom durch meinen Körper strömen, während mich ihr teuflisches Sexspielzeug von vorne und von hinten fest im Griff hat. Immer mehr und mehr, immer tiefer und fester. Ich kann nicht mehr, ich halte es nicht mehr aus. Sie steigern ihr Spiel so lange ins Extrem, bis es passiert. Es fühlt sich an wie ein Feuerwerk. Lässt erst meine Muschi zerbersten, dann meinen Hintern. Breitet sich in grellen, heißen Blitzen durch meinen gesamten Körper aus. Erfasst mein Geschlecht, meine Brüste. Die Nippel. Meinen Bauch, die Schenkel, die Arme. Sogar meine Finger und Zehen werden erschüttert von der gewaltigen Explosion, die durch meinen Körper jagt. Sekundenlang fühle ich, wie ich zucke und wie sich alles in mir zusammenzieht, während sich ein gleißendes Licht ausbreitet. Dann wird mir plötzlich schwarz vor Augen.


  


  „Alles in Ordnung Fräulein?“


  Eine junge Bahnstewardess sieht mich besorgt an, während sie ein leeres Glas von dem Tisch vor mir aufsammelt. Erschrocken reiße ich die Augen auf und sehe mich um. Ich sitze alleine auf meiner Bank, aber um mich herum sind alle Plätze besetzt. Frauen, Männer, Kinder. Gekicher, Gequatsche, Lärm. Ein normaler Wagon in einem normalen Zug.


  „Wo sind wir?“, frage ich die junge Frau mit dem blonden Zopf.


  „Fünf Minuten vor Innsbruck“, sagt sie mit einem Lächeln, bevor sie weitergeht.


  Schnell sehe ich an mir runter. Ich trage mein Strickkleid, meine Schuhe. Bin nicht nackt und auch nicht gefesselt. Ein Traum, denke ich. Bloß ein verrückter Traum!


  Ich stehe auf und suche nach meinen Sachen, nehme Tasche und Mantel in die Hand und will Richtung Ausgang gehen.


  „Achtung, Ihr Schal!“


  Die Stimme löst sofort ein eigenartiges Ziehen in meinem Unterleib aus. Ich fahre herum, um den Schal zu nehmen, den mir der Mann von schräg gegenüber freundlich entgegenhält. Diese Augen! Sie sind wirklich die schönsten und blauesten Augen, die ich je gesehen haben.


  


  Verbotene Wasserspiele

  (On The Road)


  „Voll nett dass ihr mich mitnehmt!“


  „Sehr gerne“, sagt Rick mit einem charmanten Lächeln, während er mir den schweren Koffer abnimmt, um ihn im Kofferraum zu verstauen.


  „Hallo, ich bin Lara“, sage ich und halte Ricks Freundin meine Hand entgegen.


  „Melanie“, sagt sie knapp, bevor sie sich wieder nach vorne dreht.


  Die Begeisterung ist ihr ins Gesicht gezeichnet. Okay gut, wahrscheinlich hat sie sich auf einen superschönen Romantik-Urlaub mit ihrem Liebsten gefreut. Und dann klebt ihnen ausgerechnet die achtzehnjährige Freundin seines kleinen Bruders an der Backe. Aber andererseits - es sind ja nur eineinhalb Tage im Auto. Morgen Mittag sind wir bei Leon in Italien und damit sind mich die beiden auch schon wieder los.


  Die erste Fahrzeit verläuft recht langweilig für mich. Melanie und Rick reden über ihr Sportstudium, während ich darüber nachdenke was ich meinem Freund alles zu erzählen habe. Es ist viel passiert, seit er sein Studium an der italienischen Uni begonnen hat und unser letztes Treffen ist schon so lange her, dass ich gar nicht weiß, wo ich ansetzen soll. Wieder einmal scrolle ich durch sein Facebook Profil. Sehe mir Fotos an von Partys, bei denen ich nicht dabei war. Von Ausflügen und Abenteuern, die wir nicht gemeinsam erlebt haben. Ich frage mich, wie lange das so gut gehen kann, er an der italienischen Fakultät, ich daheim im Abiturstress.


  „Lara ist dir schlecht?“ Rick sieht mich besorgt durch den Rückspiegel an. „Du siehst ganz blass aus!“


  „Nur ein bisschen“, sage ich leise und schäme mich gleichzeitig dafür, weil ich selbst schuld daran bin. Ich weiß, dass ich das Hintensitzen im Auto generell nicht so gut vertrage. Schon gar nicht, wenn ich dann auch noch aufs Handy starre.


  „Sollen wir anhalten?“


  „Vielleicht ganz kurz, wenn’s euch nichts ausmacht?“


  Rick fährt rechts ran und steigt aus, um mir aus dem Wagen zu helfen. Dankbar atme ich etwas frische Luft ein.


  „Geht’s wieder?“


  Er mustert mich besorgt mit seinen haselnussbraunen Augen. Wieder einmal staune ich über die Ähnlichkeit zwischen Rick und Leon. Die selben Augen, die selbe dunkle Strubbel-Frisur. Bloß dass Rick fünf Jahre älter ist und viel erwachsener aussieht. Er ist eine Spur größer als Leon und stärker - zweifelsohne eine Begleiterscheinung von seinem intensiven Sporttraining.


  „Ich bin okay“, sage ich und bemühe mich zu lächeln.


  Doch Rick glaubt mir kein Wort.


  „Würde es dir etwas ausmachen, wenn du Lara eine Weile vorne sitzen lässt?“, fragt er seine Freundin.


  Aus dem Augenwinkel kann ich sehen, wie sie die Augen verdreht, dann aber doch aussteigt, um mir ihren Platz zu überlassen. Ich traue mich fast gar nicht sie anzusehen, so unangenehm ist mir die Situation. Nicht nur, dass ich mich sowieso schon als ungebetener Gast fühle und ihr merklich auf den Wecker gehe, jetzt verdränge ich sie auch noch von ihrem Platz im Auto! Ich kann verstehen dass sie sauer ist.


  „Wie geht’s dir so Lara? Hast du schon Stress wegen dem Abi?“


  Rick lächelt mich aufmunternd an und ignoriert seine schmollende Freundin am Rücksitz. Er ist wirklich die Freundlichkeit in Person, denke ich. Und er scheint sich tatsächlich für das zu interessieren, was ich tue. Er hört aufmerksam zu, als ich ihm von meiner fiesen Mathe-Lehrerin erzähle und von meinem Schulprojekt, das im Fernsehen gezeigt wurde. Nicht so wie Leon, für den alle meine Schulerfolge bloß Kinderkram sind, seit er auf die Uni geht.


  Rick erzählt, dass er Sport mit Semesterende abschließen wird und sich dann voll und ganz auf die letzten beiden Prüfungen seines Medizinstudiums konzentrieren kann. Ein Jahr noch, maximal, schätzt er die verbleibende Zeit auf der Uni ein. Dann will er nach Südamerika gehen, am liebsten nach Kolumbien, um eine Zeit lang für die Ärzte ohne Grenzen zu arbeiten. Ich bewundere sein Engagement. Das Funkeln in seinen Augen, während er mir von seinen Plänen erzählt.


  Wir sind beide so vertieft ins Gespräch, dass wir gar nicht mitbekommen haben, dass Melanie inzwischen tief und fest schläft.


  „Suchen wir uns hier irgendwo ein Hotel“, schlägt Rick vor und wir beginnen uns beide nach Autobahnraststätten umzusehen.


  Zunächst haben wir kein Glück, aber irgendwann gegen zweiundzwanzig Uhr tut sich doch noch eine Übernachtungsmöglichkeit auf. Und die Unterkunft sieht sogar richtig gut aus. „Swimmingpool“, ist auf dem Schild angekündigt. Und das für einen Zimmerpreis, der sogar bei meinem Einzelzimmer im Budget liegt.


  


  Eine halbe Stunde später liege ich auf dem schmalen Einzelbett im unteren Stockwerk und lasse meine Gedanken schweifen. Warum kann Leon nicht ein bisschen mehr so wie Rick sein? So erwachsen. So zielstrebig. Ich ertappe mich dabei, wie ich an die tollen Oberarme seines Bruders denke. Verdammt, ich bin wirklich schon zu lange allein!


  Ich sehe auf die Uhr, kurz vor zehn. Ob der Pool noch geöffnet ist? Ich weiß, dass ich jetzt ohnehin noch nicht schlafen kann, da würde eine kleine Abkühlung gerade richtig kommen. Kurzentschlossen schlüpfe ich in meinen Bikini und husche nach draußen. Der Garten ist menschenleer, der Pool ebenfalls. Bis auf Rick.


  „Hey, was machst du hier? Bist du auch noch nicht müde?“


  Rick dreht sich überrascht zu mir um und mein Blick bleibt auf seinem nackten Oberkörper hängen. Was für Muskeln! Ich spüre wie mein Herz einen Sprung macht.


  „Wo ist Melanie?“, frage ich zurück.


  „Schläft schon“, sagt er knapp, während er zu mir an den Rand schwimmt. „Los, komm rein!“


  Unsicher wippe ich von einem Bein aufs andere. Soll ich wirklich zu Rick in den Pool steigen? Irgendetwas sagt mir, dass das keine gute Idee ist. Dass Leon bestimmt nicht okay finden würde, was wir hier machen. Andererseits - wie viele Dinge habe ich schon nicht gut gefunden, die er mit seinen Facebook-Freundinnen in Italien angestellt hat? Und was ist schon dabei, eine kleine Runde Plantschen zu gehen?


  „Na los, jetzt komm schon!“


  Ich spüre, wie mich ein paar Wasserspritzer treffen.


  „Hey, was soll das?“


  Rick spritzt mich nur noch mehr nass.


  „Na warte!“


  Mit einem Kopfsprung stürze ich ins Wasser, vergesse einen Augenblick lang komplett, dass ich eigentlich meine langen Haare gar nicht nass machen hatte wollen. Wenn Rick kindisch sein kann, dann kann ich das auch. Wir spritzen uns gegenseitig nass wie zwei Dreijährige. Ringen um die Vorherrschaft im Wasser. Natürlich habe ich keine Chance gegen seine Schnelligkeit und Kraft. Doch dann ist er kurz abgelenkt, weil der Springbrunnen angeht, und ich nütze den Moment schamlos aus, um ihn unter Wasser zu tauchen.


  Prustend kommt er wieder hoch.


  „Das wirst du mir büßen, kleine Nixe!“


  „Hilfe!“ Ich versuche zum Rand zu flüchten, doch noch bevor ich mich aus dem Wasser ziehen kann, hat er mich eingeholt.


  Es durchfährt mich wie ein Blitz, als er seine Hand um meine Taille legt und mich herumwirbelt. Ich warte darauf, dass er mich runter drückt. Doch er sieht mich nur an. Steht so nahe vor mir, dass keine Hand mehr zwischen uns passen würde.


  Seine schönen dunklen Augen. Die geschwungenen Lippen. Wie im Rausch lehne ich mich ihm entgegen, während er sich zu mir beugt. Lasse zu, dass sich unsere Lippen berühren und zu einem zärtlichen Kuss verschmelzen.


  „Nein, das dürfen wir nicht!“, flüstere ich, als er zurückweicht.


  „Das war falsch“, stimmt er mir zu.


  Und im selben Moment finden unsere Münder wieder zueinander um sich einem noch viel sinnlicheren, intensiveren Kuss hinzugeben.


  Ich fühle ihn, rieche ihn, schmecke ihn. Rick ist so nahe bei mir, sein nasser Körper, sein heißer Atem. Es fühlt sich so unbeschreiblich gut an, wie er mich in seine Arme zieht, dass ich einfach nicht aufhören kann. Ich weiß, es ist total falsch, was wir hier machen. Und dennoch fühlt es sich so verdammt richtig an.


  


  Rick zieht mich fester in seine starken Arme. Er drückt mich an sich, streicht mir übers lange, nasse Haar. Dann über meine Brüste. Ich spüre ihn so nahe bei mir, wie ich schon seit Ewigkeiten keinen Mann mehr gefühlt habe. Seine Muskeln. Sein Herzschlag. Die Beule in seiner Badehose.


  Ein aufregendes Kribbeln schießt durch meinen Körper. Die Hormone versetzen mich in eine Art Rausch. Ich kann nicht aufhören, ihn zu küssen. Ich will mehr von ihm, so viel mehr!


  Ihm scheint es ähnlich zu gehen, denn er presst mich fest gegen seinen Körper. Mein Busen an seiner Brust. Mein Becken an seinen Lenden.


  Er hört einen Augenblick lang auf mich zu küssen. Sieht mir tief in die Augen, sein Gesicht so nahe an meinem, dass ich seinen Atem fühlen kann. Wir verstehen uns ohne Worte. Wir wissen beide, dass wir nicht dürfen. Und wir wissen beide, dass wir es trotzdem tun werden.


  Wieder verlieren sich unsere Münder ineinander. Seine Zunge schiebt sich in meinen Mund, während sich sein Glied gegen mein Geschlecht presst. Er ist so nahe, viel zu nahe. Und doch will ich ihn noch näher spüren. Er zieht seine Hose ein Stück runter. Nicht viel, gerade einmal weit genug um seinen schönen, großen Schwanz ins Freie zu holen. Dann schiebt er mein Höschen zur Seite. Die Aufregung lässt mich zittern. Ich kann seine Penisspitze an meiner Pussy spüren. Das warme Wasser umspielt unser sündiges Treiben. Rick greift nach meinem Bein, um es hoch zu heben. Ich schlinge meine Schenkel um ihn, während er mich gegen den Beckenrand drückt. Mit einem kräftigen Ruck dringt er in mich ein. Ich stöhne auf, lasse meinen Kopf in den Nacken fallen. Er fühlt sich unglaublich an. Groß. Dick. So verdammt hart.


  Das prickelnde Gefühl breitet sich von meinem Unterleib in den ganzen Körper aus, während Rick sich wieder und wieder in mich schiebt. Ich spüre seinen heißeren Atem an meinem Hals. Sein lüsternes Keuchen, während er mich mit festen Stößen nimmt.


  „Bitte hör nicht auf“, flehe ich. Lass mich nicht mehr los. Halt mich in deinen starken Armen!


  Seine Bewegungen werden schneller, fordernder. Mein Puls schießt durch meinen Körper, die Schmetterlinge in meinem Bauch tanzen Tango. Ängstlich blicke ich wieder und wieder hoch zu den Fenstern. Hoffe dass niemand auf den Balkon tritt. Bete, dass uns niemand entdeckt.


  Rick stößt immer härter und fester in mich. Ich bohre meine Hände in seinen Rücken. Versuche Halt zu finden an seiner feuchten, glitschigen Haut. Mein Herz rast immer schneller und das Kribbeln in meinem Schoß wird stärker. Ich spüre, dass es nicht mehr viel braucht. Rick atmet ebenfalls immer schwerer. Noch einmal finden seine Lippen die meinen und verschmelzen in einen tiefen, leidenschaftlichen Kuss.


  Rick ist ganz weit in mir drinnen, als ich spüre, wie ich den Gipfel erreiche. Alles in mir zieht sich zusammen, meine Pussy massiert seinen Schwanz, bis er nach zwei weiteren festen Stößen ebenfalls in mir zu zucken beginnt.


  Wir beide kommen so heftig, dass es einen Moment lang dauert, bis wir unseren Atem wieder finden und sich unser Puls langsam beruhigt. Rick gleitet aus mir hinaus und im selben Augenblick schreit alles in meinem Körper danach, ihn nicht gehen zu lassen.


  


  Doch unsere Wege müssen sich trennen. Rick muss hoch in das Zimmer, in dem seine Freundin schläft, ich muss zurück in mein Einzelbett. Traurig kuschle ich mich in mein Kissen, träume davon mich an ihn zu schmiegen, während ich einschlafe.


  Am nächsten Morgen sitzen wir drei im Auto, so als ob nichts gewesen wäre. Melanies Laune ist unwesentlich besser, doch zumindest scheint sie erfreut, dass sie mich in wenigen Stunden los sein wird. Ich bemühe mich, mich so normal zu verhalten, wie immer. Und doch gibt es mir jedes Mal einen kleinen Stich, wenn sich unsere Blicke treffen. Es war großartig. Einmalig. Und es darf sich leider niemals wiederholen.


  „Vielleicht überlegst du es dir nochmals und fährst nächste Woche doch mit uns mit dem Auto zurück“, meint Rick mit einem Zwinkern, als wir aussteigen. „Zugfahren ist doch langweilig, oder?“


  


  Gekauft von der Bikergang

  (On The Road)


  „Also an Ihrer Stelle würde ich da nicht reingehen!“, meinte der Taxifahrer, als er auf dem Schotterplatz vor der spärlich belichteten Kneipe hielt und drehte sich besorgt nach seiner Kundin um. „Wissen Sie, das sind ziemlich raue Kerle, diese Motorradtypen! Kein Ort für eine Lady!“


  Lola nickte zum gut gemeinten Ratschlag, schob dem Mann sein Geld rüber und stieg aus dem Wagen. Natürlich wusste sie das. Aber sie war eben keine Lady.


  Vor der Hintertür blieb sie stehen, atmete noch einmal tief durch, ehe sie eintrat. Es war viel Geld. Verdammt viel Geld. Und alles was sie dafür tun musste, war eine Nacht in dieser Spelunke auszuhalten und die Bikerbande zufrieden zu stellen. Mit allem, was dazu gehörte.


  „Hey, da bist du ja“, begrüßte sie ein kräftiger Typ mit Schnauzer und Glatze, als sie eintrat. Offensichtlich der Typ, der sie gebucht hatte. „Ich bin Charly.“


  „Lola.“


  „Also Lola, da hinten kannst du dich frischmachen“, er schob sie Richtung Damentoilette, „und deine Sachen ablegen. Los geht’s dann da drinnen im Hauptraum. Wenn du durch die Tür da vorne reingehst, kommst du direkt zur Theke und kannst auf das Podest mit der Stange klettern.“


  Er musterte sie mit einem prüfenden Blick von oben nach unten. „Du tanzt doch an der Stange oder? Ich hab das bei der Agentur extra angefragt.“


  „Ja klar“, bemühte sich Lola schnell zu nicken.


  „Gut. Der Typ um den es hier geht heißt Arnie. Du erkennst ihn an den langen dunklen Haaren, dem Bart und den volltätowierten Armen. Arnie muss morgen seine Haftstrafe antreten, deshalb musst du heute besonders lieb zu ihm sein, wenn du weißt was ich meine.“


  Wieder warf er einen skeptischen Blick auf Lola.


  „Werde ich machen. Keine Sorge Charly, ich bin zwar noch nicht lange im Geschäft, aber ich bin gut in dem was ich tue.“


  „Na schön, dann zeig mal was du drauf hast Süße!“


  Mit einem Klapps auf den Hintern verabschiedete er sich und ließ Lola alleine vor dem Badezimmerspiegel zurück. Weil sie ihr Arbeitsoutfit - schwarze Lederhotpants und das passende Nietenbustier - schon drunter an hatte, war sie in Windeseile fertig. Lola zog die superhohen Plateauschuhe aus der Tasche, dazu noch die schwarze Biker-Kappe, fertig war ihr Look. Sie strich ihr blondes Haar glatt, zog den roten Lippenstift nach und blieb stehen um sich ein letztes Mal im Spiegel zu betrachten.


  „Wird schon gut gehen“, hauchte sie ihrem Gegenüber zu.


  


  Als Lola die Tür aufstieß, war die Truppe bereits ordentlich am Feiern. Fünf besetzte Tische, zählte sie, dazu noch ein paar Typen die an der Bar standen. In einer Ecke erblickte sie Charly, den Mann der das Ganze organisiert hatte und der jetzt aufsprang und zur Musikbox stürmte, um den passenden Sound für ihre Show auszuwählen. Eine Sekunde später dröhnten die ersten Beats von Warrants Cherry Pie aus den Boxen und Lola nahm ihren Platz auf dem Podest mit der Polestange ein. Aus dem Augenwinkel konnte sie sehen, wie die Gespräche aufhörten und sich nach und nach alle Köpfe zu ihr umdrehten.


  She’s my cherry pie.


  Lola schwang sich mit einer eleganten Drehung auf die Stange.


  Cool drink of water such a sweet surprise.


  Sie wirbelte im Uhrzeigersinn herum.


  Tastes so good, makes a grown man cry. Sweet cherry pie


  Und ließ sich langsam an der Stange wieder nach unten gleiten.


  Ein paar Männer waren aufgestanden und näher gekommen, neugierige Augen begafften die Tänzerin, verfolgten jede ihrer Drehungen und schienen ihr mit den Blicken noch die wenigen Klamotten auszuziehen, die sie trug. Lola kannte das Spiel. Sie tanzte, seit sie sechzehn war und verdiente Geld damit, seit sie zum ersten Mal ihren Ausweis gefälscht hatte. Sie wusste genau, welche Wirkung ihre Bewegungen auf die Männer hatten und wie sie sich an der Stange rekeln und reiben musste, um ihnen ordentlich einzuheizen. Die Performance konnte sie inzwischen im Schlaf. Schwung holen, Spin, sexy Pose halten. Ein verführerischer Slide zurück auf den Boden, ein bisschen Floorwork, Schwung kopfüber zurück nach oben auf die Stange.


  Jede Drehung nach vorne nutzte sie, um einen Blick auf ihr Publikum zu werfen. Was für Leute hatte sie vor sich? Wie konnte man sie einschätzen?


  Die Mehrheit der Männer trug die Biker typischen Lederjacken und -westen, T-Shirts mit rockigen Statements und farbenprächtige Tattoos. Es schienen alle Altersgruppen vertreten zu sein, vom schmächtigen Burschen, der wohl gerade erst seinen Motorradführerschein gemacht hatte, bis zum Rock-Opa mit weißem Haar und Bart. Gut zwanzig bis fünfundzwanzig Leute, schätzte Lola, darunter auch vier Frauen, die aber mindestens genauso rockig und wild aussahen wie ihre männlichen Konterparts.


  Das Lied ging nahtlos in das nächste über, dann in ein drittes und viertes. Mit jedem neuen Song wurden auch die Zuseher temperamentvoller, schienen sich nicht länger mit dem Stillstehen und Beobachten zufrieden geben zu wollen. Lola war einiges gewöhnt, sie wusste, wie sie sich bei aufdringlichen Gästen aus der Affäre ziehen konnte und verstand es, sich mit eleganten Drehungen charmant den unliebsamen Berührungen zu entwenden. Dieses Mal aber war es anders. Es waren so viele Männer da, die nach ihr gierten. Und keine Türsteher, keine Securities, die sie von ihr fern halten konnten.


  Jedes Mal, wenn sie von der Stange auf den Boden kam, konnte sie Hände fühlen. Auf ihren Beinen. Auf dem Po. Auf den Brüsten. Die Rocker grölten und klatschten, wenn sie kopfüber auf der Stange hing. Und sie zelebrierten mindestens ebenso fröhlich, wenn sie sich in greifbarer Nähe am Boden rekelte, so dass die eine oder andere Hand problemlos nach ihren Kurven grapschen konnte. Es war anstrengend. Nicht nur die sportliche Tanzperformance an der Stange, sondern auch das Abwehren der aufdringlichen Gäste und das Wieder-Hochkommen, aus den Fummel-intensiven Bodenfiguren.


  


  „Trink doch mal was Süße“, schlug eine dunkle Männerstimme vor und ein anderer Typ war gleich zur Stelle, um ihr etwas Whiskey in den Rachen zu schütten, während sie kniend über das Podest rutschte. Die Flüssigkeit brannte in ihrer Kehle und eigentlich widerstrebte es ihren Prinzipien, bei der Arbeit zu trinken. Dennoch tat die hochprozentige Erfrischung ihr heute gut. Lola öffnete bereitwillig die Lippen, um sich noch einen Schluck einflößen zu lassen und ignorierte dabei großzügig die Hände, die sich wieder auf ihren Möpsen niedergelassen hatten und eifrig die üppigen Rundungen kneteten. Lolas Brüste hatten schon viele begeistert, denn im Gegensatz zu einigen Kolleginnen, war die Natur so großzügig mit ihr umgegangen, dass gar kein Silikon nötig war, um die Männerwelt zu entzücken.


  Es brauchte Willenskraft, die Finger wieder beiseite zu schieben, die sich in ihr Fleisch gekrallt hatten, doch Lola schaffte es, sich aufzurichten und zurück zur Stange zu tänzeln. Die Freiheit währte allerdings zur kurz, denn gleich spürte sie Hände, die sie von hinten umschlangen und einen kräftigen Männerkörper, der sich an sie schmiegte. Lola fuhr herum. Ein langhaariger Typ stand vor ihr, mit gruseligen Tätowierungen auf Oberarm und Schulter. War das Arnie? War das der Kerl zu dem sie so besonders lieb sein sollte? Optisch hätte die Beschreibung gepasst, aber andererseits sahen hier doch alle so ähnlich aus! Hilfesuchend sah sich Lola nach Charly um, während sich die fremden Hände immer unverschämter auf ihre Brüste und in ihre Lederpants schoben.


  Die Kollegen des Typen grölten, beklatschten ihren Mann, der sich mit der Stripperin an der Stange bewegte. Auch eine der Frauen war näher gekommen um zu beobachten, was der bärtige Kerl mit dem Mädchen anstellte.


  Beim Refrain drehte sich Lola geschickt aus der Umarmung, doch ihr Tanzpartner hielt sie an der Hand und wirbelte sie wieder zurück, so dass sie direkt gegen seinen Oberkörper klatschte. Dieses Mal legten sich seine Hände auf ihren Hintern, drückten die Backen ein klein wenig fester als nötig und zogen damit ihren Schoß ganz nahe an seinen, so dass sie die bedrohliche Wölbung in seiner Hose hart und fest an ihrem Geschlecht fühlen konnte.


  Wieder versuchte Lola, etwas Distanz zischen sich zu bringen. Ihr war zwar klar, dass ihr Auftrag heute einiges an Extras inkludierte, doch hatte sie damit gerechnet, diesen Aufgaben alleine mit der Zielperson in irgendeinem Hinterzimmer nachzukommen. Nicht hier, vor allen Leuten. Abgesehen davon, war sie ja noch nicht einmal sicher, ob das überhaupt Arnie war, den sie da vor sich hatte.


  Der Kopf des Mannes senkte sich auf ihr Dekolleté, und er begann über den Brustansatz zu lecken, den der großzügige Ausschnitt des Lederbustiers freigab. Wieder legte sie ihre Hände auf seine Schultern, hob sein Kinn ein wenig an, um ihm in die Augen schauen zu können.


  „Bist du Arnie?“, schien sie zu fragen, bekam aber keine Antwort, da der Mund des Kerls damit beschäftigt war, über ihren Hals und ihr Ohr zu lecken. Sie versuchte noch einmal ihr Glück.


  „Stell dich nicht so an Kleine“, rief jemand aus dem Publikum. „Lass den Mann ein wenig Spaß haben, bevor er in den Bau muss!“


  „Möchtest du mit mir nach hinten gehen?“, fragte Lola so leise, dass sie niemand außer dem Kerl bei ihr verstehen konnte.


  Doch der schüttelte den Kopf. Nach hinten wollte er nicht. Sie wollte er allerdings schon. Beim nächsten Musikwechsel wirbelte er sie erneut herum, so dass sie wieder mit dem Rücken zu ihm zu stehen kam. Wieder krallten sich seine Finger in ihr Oberteil, zerrten an der Schnürung, bis das weiche Leder so weit nachgab, dass er ihre Brüste gut sichtlich für jedermann in die Freiheit befördern konnte. Ein Grölen ging durch die Runde und begeisterte Pfiffe waren zu hören, als der unverschämte Kerl ihr so mitten im Raum am Podest die Nippel lang zog.


  Mit festem Griff schob er ihren Oberkörper nach vorne, bis sie von selbst zur Stange griff, um Halt zu finden. Sie konnte nicht genau sehen, was er hinter ihr machte, doch fühlte sie, wie sich seine Hand senkte, um ihr einen Klaps auf den Hintern zu geben.


  


  Während aus den Boxen die ersten Klänge von Born to be wild ertönten, öffnete die starke Hand die Schnürung von Lolas Hotpants. Fast elegant war die Bewegung, als er ihr das knappe Lederhöschen über den Hintern zog und ihre Muschi entblöße. Wieder johlte die Menge, als ihr Geschlecht zur Schau gestellt wurde, das kleine Dreieck auf ihrer Scham gut sichtbar für jedermann, der ihr jetzt vor der Bühne gegenüberstand.


  Neugierig befühlten Arnies Finger ihre Pussy. Schoben sich von hinten zwischen ihre Beine, und griffen genau auf die Stelle, die Lola um den Verstand brachte. Sie konnte nicht anders, als ein sinnliches Schnurren von sich zu geben. Den Kopf in den Nacken zu werfen, und zu genießen, wie er ihre Perle rieb. Einen Moment lang war ihr egal, dass hier gut zwanzig Leute oder mehr um sie herumstanden, die mit großen Augen beobachteten, was die Hand an ihrer Muschi anstellte. Es kam ihr fast aufregend vor, hier vor der gesamten Bikerrunde dermaßen bloßgestellt zu werden. Und die Finger, die sie rieben und die sich langsam in ihre Möse schoben schienen genau das zu bieten, was ihr erhitzter Körper in diesem Augenblick brauchte.


  Lola riss die Augen auf, als die flache Hand gegen ihre Pussy klatschte und sie unsanft in die Realität zurückholte. Ihr war klar, was als nächstes folgen würde. Und sie wusste nicht, ob sie tatsächlich bereit dazu war.


  Der Mann würde sie vögeln. Er würde ihr hier auf dem Podest, gut sichtbar für das gesamte Bikerpublikum, seinen Schwanz in die Muschi stecken - oder wo auch immer er ihn sonst haben wollte. Und es gab nichts, das sie jetzt noch machen konnte, um ihn davon abzuhalten. Die Konditionen waren verhandelt, Lola hatte eingewilligt, den Männern in jeder nur erdenklichen Weise zur Verfügung zu stehen. Und nirgendwo hatte gestanden, dass das in einem abgeschiedenen Einzelzimmer passieren sollte. Wenn Arnie sie also hier nehmen wollte, vor allen Leuten, dann war das sein gutes Recht.


  Lola sah nicht, was hinter ihrem Rücken passierte, aber sie nahm an, dass der Kerl die kurze Pause nützte um seine Hose zu öffnen und seinen Schwanz zu befreien. Ihr gesamter Körper spannte sich an. Alles in ihr kribbelte vor Aufregung und ein leichter Anflug von Panik breitete sich aus. Sie sah ins Publikum, blickte in lüsterne Augen, neugierige Augen. Männeraugen, die nichts als pure Geilheit widerspiegelten. Verständnislose und doch faszinierte Augen der Frauen, die beobachteten, was sie selbst niemals getan hätten und was sie sich doch manchmal in ihren geheimsten Träumen vorstellten.


  Lola spürte die Hände, die sich auf ihre Hüften legten und ihr Becken nach hinten zogen. Dann fühlte sie die große, warme Eichel, die sich an ihr Loch schmiegte. Obwohl die Musik aus den Boxen knallte, kam es ihr so vor, als wäre es im Lokal schlagartig ruhig geworden. Als würden alle die Luft anhalten, während sie darauf warteten, dass das Mädchen auf der Bühne von ihrem Kumpel aufgespießt wird.


  Wie in Zeitlupe schien ihr die Bewegung, als sich Arnies Hüften von ihr lösten, um Schwung zu holen und mit einem kraftvollen Stoß seinen Schwanz in ihrer Möse zu versenken. Sie riss den Mund auf, japste überrascht nach Luft, als sie spürte, wie sich sein dicker, großer Speer in sie bohrte. Taumelte so weit nach vorne, dass sie fast das Gleichgewicht verloren hätte, wären da nicht die starken Männerarme gewesen, die sie auffingen und zurückhielten. Noch ein Stoß. Noch fester. Noch tiefer. Lola jammerte und stöhnte, machte ihren Gefühlen lauthals Luft, obwohl sich ihre Schreie ohnehin zwischen der donnernden Musik aus den Boxen und dem Gekreische und Gegröle der Menge verloren.


  Das Gefühl war anders, als alles was sie bisher kannte. Die Situation, die vielen Blicke, die verfolgten, wie ihr Jammern immer heißerer und ihre Schreie immer spitzer wurden, je schneller sie dem Gipfel entgegen gestoßen wurde. Der Mann hinter ihr besorgte es ihr ordentlich. Sein Prügel füllte sie, dehnte sie und rieb sie in jeder erdenklichen Weise, bis sie das Gefühl hatte, in eine andere Sphäre zu driften. Heiße Schauer trieben durch ihren Körper, ließen sie zugleich zittern und winzige Schweißperlen über ihre Stirn tanzen.


  Sie stieß einen gellenden Laut aus, als es ihr kam. Fühlte die Aufmerksamkeit, zig Augen, die auf ihr hafteten und sie mit ihren Blicken verbrannten, während sie an ihrem Höhepunkt teilhatten. Die Leute lachten, klatschten. Feuerten den Mann weiter an, der jetzt noch viel schneller und kräftiger in sie hämmerte, bis er selbst mit lautem Stöhnen zum Finale kam.


  


  Lola sank auf die Knie, stützte sich auf allen Vieren ab, als Arnie mit ihr fertig war. Ohne sich umzudrehen, bekam sie mit, wie er die Bühne verließ und Platz machte für den nächsten Mann, der sie benutzen wollte. Noch immer zitterte sie am ganzen Leib, hätte dringend ein paar Minuten Ruhe gebraucht, um sich vom gewaltigen Orgasmus zu erholen, der sie eben noch erschüttert hatte. Doch die Pause war ihr nicht vergönnt. Schon schob sich der nächste Männerkörper an sie, kniete sich hinter sie, genau zwischen ihre Schenkel. Er hielt sich nicht lange damit auf, sie zu berühren oder zu streicheln, sondern setzte direkt seinen Schwanz dort an, wo sein Vorgänger ihre Möse gut geschmiert zurückgelassen hatte. Sie fühlte einen kleinen Stich, als er sich in sie schob, ihre noch immer zuckende Möse mit feinen Stößen traktierte, bis sich langsam auch in ihr wieder die Lust aufbaute.


  Noch während er sie nahm, sah sie einen zweiten Mann auf den Podest kommen. Jemanden, der sich vor sie hinkniete, seine Hose öffnete, und ihr seinen gewaltigen Ständer entgegenhielt. Lola verstand schnell, öffnete artig die roten Lippen und ließ ihn in ihren süßen Mund vordringen. Sie ließ sich treiben, nahm den Rhythmus an, den der Kerl hinter ihr mit seinen harten Stößen vorgab und blies im selben Takt seinem Kollegen vorne den dicken Schwanz.


  Lola machte ihre Sache gut, es dauerte nicht lange, bis die beiden Männer keuchten, und ihre Glieder noch härter wurden, als sie ohnehin schon waren. Aus dem Augenwinkel konnte sie sehen, dass ihre Aktionen auch das übrige Publikum kalt ließen. Ein paar Männer hatten ebenfalls ihre Prügel hervorgeholt, um selbst Hand anzulegen, während sie die heiße Bühnenshow verfolgten. Andere hatten sich mit den anwesenden Frauen in dunklere Ecken verzogen, um dort auf Tuchfühlung zu gehen. Ein Paar verschwand so eben durch die Tür Richtung Hinterzimmer.


  Erneut machte sich Johlen breit, als der Mann vor Lola keuchend zum Schuss kam, und ihr seine Ladung in den Mund und über die Lippen spritze. Dem Kerl hinter ihr fehlte ebenfalls nicht mehr viel, denn er stieß ihr seinen Speer immer schneller und härter in die Pussy, bis sie selbst wieder voller Verlangen den Mund aufriss.


  „Mehr“, flehte sie, als der Mann mit ihr fertig war, noch bevor sie selbst Erleichterung finden konnte. Sie wand sich auf der Bühne und blickte bettelnd in die Runde.


  Ihr war heiß, ihr ganzer Körper zitterte und lechzte nach Befriedigung.


  „Fick mich“, schien sie den Männern zuzuhauchen, die jetzt zum Greifen nahe vor der Bühne standen und ihre Schwänze hart wichsten, während auch Lola begann, sich selbst zu berühren. Ihre Finger drückten verzweifelt ihre Brüste zusammen. Strichen über ihren Brustkorb, ihren Bauchnabel nach unten bis sie direkt zurück zwischen ihre Beine fanden. Lüstern drückte sie sich die flache Hand auf die Möse. Rieb mit flinken Bewegungen über ihre Perle, bis ihr Körper erneut lustvoll zu zucken begann.


  Der muskelbepackte Kerl ganz vorne konnte nicht länger widerstehen. Er wollte nicht zulassen, dass sich das arme Mädchen selbst zum Höhepunkt bringen musste, also kletterte er zu ihr auf die Bühne. Sie wand sich am Rücken, wie eine Katze. Warf ihm Blicke zu und bettelte mit jeder ihrer Bewegungen nach seinem Schwanz.


  Er kniete sich zwischen ihre Beine, drückte ihre Schenkel auseinander, bis sie sich bereitwillig vor ihm spreizten. Seine Lippen fanden zu ihren Knospen. Seine Zähne knabberten und zogen an den steifen Nippeln, bis sie schrie und sich aufbäumte vor Lust. Dann endlich nahm er sie mit harten Stößen. Schob ihr sein Schwert so tief und fest in die unersättliche kleine Muschi, bis sie kreischte und wimmerte vor lauter Geilheit. Er hielt kurz inne, ließ sie erneut um seinen Schwanz flehen. Nur um dann wieder so wild und hart in sie zu stoßen, bis sie um Gnade winselte.


  Lolas Herz raste. Der Kerl brachte sie vollkommen um den Verstand. Er nahm sie so heftig ran, das sich jede Faser ihres Körpers anspannte. Jeder Zentimeter ihrer Haut brannte, ihre Möse stand in Flammen und gierte danach, endlich geflutet zu werden.


  Er hielt ihre Arme über ihrem Kopf zusammen, hinderte sie daran, in ihrer Verzweiflung selbst Hand anzulegen, um sich endlich die Erleichterung zu verschaffen, die sie so bitter nötig hatte. Um Lola herum verschwamm alles. Sie konnte nicht mehr klar sehen, wie viele Männer vor ihr, hinter ihr und neben ihr standen, und ihre Ruten wichsten, während sie auf der Bühne vom Muskelprotz durchgenommen wurde. Nur unbewusst registrierte sie das attraktive Gesicht des Mannes, der so dermaßen viel Durchhaltevermögen bewies, während sie sich unter ihm wand und bettelte. Unbeirrt nagelte er sie mit harten Stichen, während sich erste Schweißperlen auf seiner Stirn sammelten. Er hielt Lola hin, verwehrte ihr den Höhepunkt so lange, bis er selbst laut keuchend dem Finale entgegen trieb. Erst als sein Schwanz in ihrer Möse dick und hart wurde und unmissverständlich die bevorstehende Explosion ankündigte, reizte er sie ebenfalls wieder mit tiefen, kraftvollen Stößen, bis sie erneut zu zucken und keuchen begann.


  Lolas Gipfel war gewaltig. Sekunden lang konnte sie die Erschütterung fühlen, die durch ihren Körper ging und ihr in Mark und Bein fuhr. Laute Schreie begleiteten ihren Orgasmus und ließen die gesamte Truppe an ihrem ekstatischen Höhenflug teilhaben, während auch der attraktive Muskelprotz in ihr seine Ladung verströmte. Der Moment, den er in ihr blieb und sie die Nachwehen ihres Gipfels genießen lies, erschien ihr endlos. Erst als ihr Zittern weniger wurde und sich ihre Atmung wieder langsam beruhigte, zog er sich aus ihr zurück und half ihr galant auf die Beine.


  „Komm, Mädchen, ich schenk dir erstmal einen ordentlichen Drink ein, das gibt dir neue Kraft.“


  Lola sah ihn mit großen Augen an und er grinste.


  „Glaub mir, die wirst du heute Nacht noch brauchen!“


  Wenn dir “Hart Rangenommen” gafallen hat, wirst du diese Geschichten lieben:


  


  Hart:


  Die Liebesdienerin:
vom Schwiegervater erpresst


  


  Die Liebesdienerin - Teil 2:

  gefangen zwischen Lust und Schmerz


  


  Härter:


  Entführt und Benutz 1:

  Willenloses Spielzeug


  Entführt und Benutzt 2:

  Versteigerung der Jungfrau


  Entführt und Benutzt 3:

  Dunkles Verlangen


  Enführt und Benutzt 4:

  Sklavin der Lust
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